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Dr.  Herbert  Hupka  MdB: 


Gesamtdeutsches 

Bewußtsein  schaffen 

Ein  wichtiger  Auftrag  an  die  neue  Bundesregierung 


Geteiltes  Vaterland:  Blick  vom  Reichstag  auf  Mauer  und  Sperranlagen  Foto  Graw 


Bundestag: 

Die  „Grünen“  als  Spaltpilz? 


Es  muß  einen  nachdenklich,  ja  besorgt 
stimmen,  wenn  die  zweitgrößte  Partei  der 
Bundesrepublik  Deutschland,  die  SPD,  die  üb¬ 
rigens  in  vier  von  eil  Bundesländern  nach  wie 
vor  den  Kultusminister  oder  -Senator  stellt,  in 
einer  Wahlanzeige  zur  Bundestagswahl  am  6. 
März  darauf  gesetzt  hat,  die  Masse  der  Wähler 
durch  den  Verzicht  auf  Rechtspositionen  zu 
gewinnen.  Gewiß,  die  Rechnung  mit  der  An¬ 
zeige  „Zimmermann  stellt  die  polnische 
Westgrenze  in  Frage“  ging  nicht  auf,  aber  es 
bleibt  der  Eindruck,  daß  die  SPD  auf  die  im 
letzten  Jahrzehnt  erfolgte  Bewußtseinsverän¬ 
derung  spekuliert  hat.  Noch  ist  sie  nicht  so 
groß  gewesen,  wie  es  sich  die  Initiatoren  der 
Wahlanzeige  ausgerechnet  hatten,  aber  zwei- 
lelsohne  ist  die  Bewußtseinsveränderung,  was 
Deutschland  als  Ganzes  betrifft,  vorhanden. 

Erfreuliche  Tatsachen 

Im  Rückblick  auf  den  Wahlkampf  gibt  es 
über  das  Wahlergebnis  hinaus  zwei  erfreuli¬ 
che  Tatsac:hen  gerade’  mit  dem  Blick  auf 
Deutschland  zu  berichten,  obschon  auch  diese 
erfreulichen  Tatsachen  nicht  darüber  hinweg- 
läuschen  dürfen,  daß  damit  noch  nichts  über 
die  Priorität  des  Wiedervereinigungsgebotes 
und  das  gesamtdeutsche  Bewußtsein  als  eine 
bewegende  Kraft  des  Volkes  gesagt  ist.  Die 
erste  erfreulir  heTatsache:  der  Kampf  der  SPD 
gegen  die  Wahrung  unseres  Rechtsstand¬ 
punktes,  so  wie  dies  der  Bundesinnenminister 
Dr.  Friedrich  Zimmermann  in  seiner  Rede  vom 
29.  Januar  1983  in  München  in  Worte  geklei¬ 
det  hatte,  endete  mit  einer  Niederlage. 

Die  zweite  erfreuliche  Tatsache:  Politiker, 
die  bekannt  geworden  sind,  weil  sie  für  das 
Recht  des  deutschen  Volkes  eintreten  und  zu¬ 
gleich  engagierte  Sachwalter  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Landsmannschaften  sind,  haben  in 
ihren  jeweiligen  Wahlkreisen  ein  ausgezeich¬ 
netes  Wahlergebnis  erzielt,  mehrere  von 
ihnen  haben  ihre  Wahlkreise  zum  ersten  Mal 
direkt  holen  können.  Es  hat  also  diesen  Politi¬ 
kern  keineswegs  geschadet,  daß  sie  Flagge 
zeigen  und  Partei  ergreifen,  indem  sie  für  das 
Selbstbestimmungsrecht  des  deutschen  Vol¬ 
kes  eintreten  und  das  Unrecht,  das  unserem 
Volke  widerfahren  ist,  auch  Unrecht  nennen. 

Aber  es  darl  gleichzeitig  nicht  geleugnet 
werden,  daß  allzu  viele  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  die  Teilung  gar  nicht  mehr  als 
Teilung  empfinden,  weshalb  sie  auch  kaum 
Verständnis  dafür  aufbringen,  daß  wir  mit 
allen  friedlichen  Mitteln  diese  Teilung  über¬ 
winden  müssen.  Man  hat  sich  an  die  Teilung 
gewöhnt  oder  ist,  was  wohl  treffender  ausge¬ 
drückt  ist,  im  letzten  Jahrzehnt  daran  gewöhnt 
worden.  Darum  ist  auch  das  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  aus  der  Präambel  des  Grundge¬ 
setzes  für  viele  nichts  anderes  denn  ein  papie¬ 
rener  Text,  der  lür  besondere  Feierlichkeiten 
herhalten  muß,  aber  keine  Verfassungswirk¬ 
lichkeit  und  kein  Verfassungsauftrag. 

Wenn  jemand  gegen  die  Teilung  aufbe¬ 
gehrt,  dann  sind  es  diejenigen,  so  meint  man  da 
und  dort,  die  allen  Grund  dazu  haben,  die  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge,  kurz  die  Betroffe¬ 
nen  genannt.  Daran  findet  man  auch  kaum 
etwas  (wie  wohl  auch  dagegen  gelegentlich 
opponiert  wird,  übrigens  in  seltsamen  Verbin¬ 
dungen  von  Grünen  und  SPDl,  denn  das  müsse 
halt  so  sein,  daß  sich  die  Ostpreußen  und 
Schlesier  um  ihre  Heimat  sorgen,  die  Leipziger 
und  Rostor  ker  um  ihre  Heimatstädte  doch 
wen  geht  denn  Ostpreußen  und  Schlesien, 
Leipzig  und  Rootock  sonst  noch  etwas  an.  So 
meint  man  jeder.falls.  Das  Ökonomische  treibt 
die  Leidenschaften  hoch,  nicht  das  Nationale. 

Damit  sich  dieses  nationale  Unlustgefuhl 


pflegen  und  aufrechterhalten  läßt,  werden  Ar¬ 
gumente,  besser  gesagt  Pseudoargumente 
mit-  oder  nachgeliefert.  Der  Krieg  ist  nun  ein¬ 
mal  verloren,  wir  müssen  bezahlen,  die  Ge¬ 
schichte  hat  entschieden,  „das  Rad  der  Ge¬ 
schichte  darf  nicht  zurückgedreht  werden“ 
(Originalton  Genscher!),  in  Jalta  ist  alles  be¬ 
stimmt  worden,  die  Ostverträge  haben  die 
Grenzen  anerkannt . . . 

Gerade  junge  Menschen,  die  vielleicht 
nichts  daheim  und  erst  recht  nichts  in  der 
Schule  von  ganz  Deutschland  vernommen 
haben,  stoßen  sich  am  Wiedervereinigungs¬ 
gebot  und  dem  Beharren  auf  dem  Recht. 
Darum  ist  es  dringend  geboten,  verlorenes  Ge¬ 
lände  zurückzugewinnen,  denn  ansonsten 
bliebe  Deutschland  geteilt  und  die  Schuldigen 
wären  nicht  die  Kommunisten,  sondern  wir 
selbst. 

Es  muß  wieder  ein  gesamtdeutsches  Be¬ 
wußtsein  geschaffen  werden  wie  es  in  den  fünf¬ 
ziger  und  sechziger  Jahren  existent  war.  Ge¬ 
samtdeutsches  Bewußtsein  heißt:  die  gemein¬ 
same  Verantwortung  der  freien  Deutschen  für 
ganz  Deutschland,  das  Wissen,  daß  Deutsch¬ 
land  gewaltsam  geteilt  ist,  das  Verlangen  nach 
dem  Recht  auf  Selbstbestimmung  für  das 
deutsche  Volk,  die  Verurteilung  der  kommu¬ 
nistischen  Diktaturen,  die  Gewalt  über  Teile 
Deutschlands  ausüben.  Zum  gesamtdeut¬ 
schen  Bewußtsein  zählen  auch  das  Ge- 
schichtsbewußtsein  und  das  Nationalbe¬ 
wußtsein.  Auf  beides  haben  wir  wie  jedes  Volk 
einen  Anspruch. 

Die  Bundesregierung  mußTafeln  setzen  und 
vorbildlich  handeln.  So  wie  die  Bundesregie¬ 
rungen  zwischen  1969  und  1982  das  Wieder¬ 
vereinigungsgebot  geleugnet  und  das  ge¬ 
samtdeutsche  Bewußtsein  eingeschläfert 
haben,  muß  jetzt  Politik  für  das  ganze  Deutsch¬ 
land  in  allen  seinen  Teilen  betrieben  und  das 
Selbstbestimmungsrecht  bei  jeder  sich  bie¬ 
tenden  Gelegenheit  eingefordert  werden.  So 
wie  der  Bundeskanzler  Dr.  Helmut  Kohl  immer 
wieder  vom  Vaterland  spricht,  muß  dies  mil¬ 
lionenstark  nachhallen.  Über  die  Parteigren¬ 
zen  hinweg  sollte  wieder  das  Gemeinsame, 
und  das  ist  das  gesamtdeutsche  Bewußtsein, 
entdeckt  und  zum  Ziel  erhoben  werden.  Auf 
unseren  Landkarten  muß  ganz  Deutschland 
dargestellt  werden.  Die  Umbenennung  des 
Bundesministeriums  für  innerdeutsche  Bezie¬ 
hungen  in  ein  Bundesministerium  für  gesamt¬ 
deutsche  Fragen,  wie  es  zwischen  1949  und 
1 969guter  Brauch  war,  wäre  ein  angemessener 
Ausdruck  des  gesamtdeutschen  Bewußtseins. 
Wie  wir  den  Tag  der  deutschen  Einheit  bege¬ 
hen,  den  1 7.  Juni,  signalisiert  das  Vorhanden¬ 
sein  oder  Fehlen  eines  gesamtdeutschen  Be¬ 
wußtseins. 

Entscheidende  Frage 

Immer  wieder  muß  sich  die  Bundesregie¬ 
rung  die  Frage  stellen  und  auch  stellen  lassen, 
ob  ihre  Politik  ganz  Deutschland  nutzt  oder 
schadet.  Die  Ostverträge  haben  Deutschland, 
wofür  schon  ihre  unterschiedliche  Auslegung 
hüben  und  drüben  spricht,  nicht  genutzt!  Es 
dürfen  nicht  länger  nur  die  Betroffenen  an  ganz 
Deutschland  erinnern,  sondern  die  Bundesre¬ 
gierung  muß  es  zuerst  tun.  Die  Freiheit  und 
Einheit  ganz  Deutschlands  sind  nicht  heute 
und  morgen  zu  erreichen,  aber  sie  sind  nie  zu 
erreichen,  wenn  wir  dem  gesamtdeutschen 
Bewußtsein  eine  Absage  erteilten.  Soll 
Deutschland  überleben,  bedarf  es  dieser  bele¬ 
benden  Kraft  des  gesamtdeutschen  Bewußt¬ 
seins.  Von  der  Bundesregierung  muß  es  daher 
neu  geschaffen  werden.  Dieser  Auftrag  kann 
gar  nicht  ernst  genug  genommen  werden. 


H.  W.  —  In  Bonn  wird  es  interessant  werden: 
Sowohl  von  der  Sache  als  auch  von  der  Optik  her. 
Beginnen  wir  mit  der  Optik.  Passen  die  „Grünen“ 
sich  nicht  den  Gepflogenheiten  des  „Hohen  Hau¬ 
ses“  an  und  erscheinen  so,  wie  man  es  von  ihren 
Parteitagen  oder  ihrem  Auftreten  in  Landtagen 
gewohnt  ist,  dann  können  wir  bald  strickende 
Mütter  betrachten,  die  vielleicht  die  Kleinkinder 
mitbringen,  weil  sie  zu  Hause  ohne  Aufsicht 
wären.  Denn  Mutter  muß  jetzt  in  Politik  machen. 
Oder  in  dem,  was  sie  darunter  versteht.  Das  sa¬ 
loppe  Auftreten  der  „Grünen”,  an  das  man  sich 
vom  Fernsehschirm  her  bereits  gewohnt  hat,  ist 
zwar  anders,  als  man  es  in  Bonn  oder  sonst  in  Par¬ 
lamenten  gewohnt  ist;  weit  wichtiger  jedoch  ist 
die  Einstellung,  die  die  Grünen  und  Alternativen 
zur  parlamentarischen  Demokratie  einnehmen. 
Sind  sie  in  das  Bundesparlament  gewählt  wor¬ 
den,  um  dort  mitzuarbeiten  oder  bevorzugen  sie 
den  Protest,  um  die  Basis  bei  Stimmung  zu  hal¬ 
ten?  Nun,  man  wird  sehen. 

Bedenklicher  ist  schon,  daß  die  neugewählten 
Volksvertreter  aus  den  unterschiedlichsten  Mo¬ 
tiven  kommen.  Folgt  man  besorgten  Presse¬ 
stimmen,  so  sind  nun  seit  der  Ära  Adenauer 
erstmalig  auch  wieder  Kommunisten  im  Deut¬ 
schen  Bundestag  vertreten.  Hier  beginnt  dann 
die  Problematik,  die  mit  der  Sache  selbst  zu¬ 
sammenhängt.  Ist  die  in  bestimmten  Ausschüs¬ 
sen  des  Bundestages  gebotene  Geheimhaltung 
der  behandelten  Materie  dann  noch  gewährlei¬ 
stet,  wenn  gewisse  Kreise  sich  schon  seit  gerau¬ 
mer  Zeit  mit  der  Veröffentlichung  von  geheimen 
Verteidigungsprojekten  beschäftigen  und  den 
Verrat  militärischer  Geheimnisse  sozusagen  zur 
„demokratischen  T ugend“  erklären.  Schon  heißt 
es,  es  gebe  keine  Geheimnisse,  die  die  „Basis" 
nicht  erfahren  dürfe. 

Es  bedarf  sicherlich  keines  besonderen  Hin¬ 
weises,  daß  solche  Einstellung  zur  parlamentari¬ 
schen  Arbeit  auch  außerhalb  unseres  Landes, 
und  zwar  bei  unseren  militärischen  Verbündeten 


sowohl  mit  Skepsis  als  auch  mit  Besorgnis  beob¬ 
achtet  wird.  Welche  Gewähr  ist  gegeben,  daß 
Vorgänge,  die  sich  u.  a.  auf  die  Landesverteidi¬ 
gung  beziehen,  auch  tatsächlich  geheim  bleiben? 
Die  Sicherheit  der  Bundesrepublik  hat  in  jedem 
Falle  Vorrang  und  es  wird  die  Aufgabe  der  dem 
demokratischen  Rechtsstaat  verpflichteten  Ab¬ 
geordneten  des  Deutschen  Bundestages  sein, 
Vorkehrungen  dafür  zu  treffen,  daß  unserer  Re¬ 
publik  kein  Schaden  erwachsen  kann. 

Zum  eigentlichen  Problem  aber  dürften  die 
Grünen  für  die  Sozialdemokraten  werden.  Denn 
ganz  zweifellos  werden  die  Grünen  mit  einer 
Thematik  agieren,  die  zumindest  in  den  mehr 
links  angesiedelten  Abgeordneten  der  SPD  auf 
Gegenliebe  stoßen  wird.  Denken  wir  hier  nur  an 
den  von  dem  SPD-Kanzler  Helmut  Schmidt  mit¬ 
inszenierten  NATO-Doppelbeschluß,  der  nach 
den  Erkenntnissen  von  Sicherheitsexperten 
einen  „hohen  Stellenwert“  bei  der  vereinigten 
Linken  einnimmt.  Schon  zu  Ostern,  so  heißt  es, 
sei  mit  einem  „Ostermarsch",  an  dem  sich  links 
stehende  SPD-Repräsentanten  ebenso  beteili¬ 
gen  sollen  wie  Vertreter  des  DGB,  der  Kommuni¬ 
sten  und  der  Grünen,  eine  Art  Generalprobe  ge¬ 
plant.  Nicht  zuletzt  bereits  als  eine  „Generalpro¬ 
be"  für  „Massenaktionen“  (u.  a.  Boykott  und  an¬ 
dere  Stör-  bzw.  „Verweigerungs“-Maßnahmenl, 
mit  denen  getestet  werden  soll,  wie  weit  die  von 
der  CDL'/CSU  und  FDP  geführte  Bundesregie¬ 
rung  eingeengt  und  in  ihrer  Arbeit  behindert 
werden  könne. 

Schon  spricht  man  davon,  daß  ab  Jahresmilte 
sich  im  Bereich  der  inneren  Sicherheit  eine  Situa¬ 
tion  ergeben  könnte,  die  mit  dem  „heißen  Herbst" 
1968  vergleichbar  sei.  Ob  dem  so  sein  wird,  ist 
nicht  zuletzt  davon  abhängig,  wie  die  vereinigte 
Linke  die  Haltung  der  Bundesregierung  und  wie 
sie  deren  Reaktion  auf  gezielte  Provokationen 
wertet.  Wie  über  die  gesetzlich  garantierte  Frei¬ 
heit  der  Bürger  wird  die  Regierungauch  auf  jeden 
Mißbrauch  achten.  Aus  falsch  verstandenem  Li- 


Politik 


txis  ÖOpraifonblott 


26.  März  1 983  —  Folge  1 3  —  Seite  2 


Volkszählung: 

Indiz  für  gestörtes  Rechtsempfinden 

Boykott-Aufruf  der  Linken  und  Alternativen  völlig  ohne  Inhalt  und 


beralismus  dürfte  sie  keinesfalls  in  einer  Form 
reagieren,  die  den  Schulz  des  Biirgers  und  der  Si¬ 
cherung  unseres  Geheimwesens  gefährdet. 

Unzweifelhaft  gibt  es  auch  in  der  neuen  sozial¬ 
demokratischen  Fraktion  zahlreic  he  Abgeord¬ 
nete,  die  schwerlich  in  den  Verdacht  gebracht 
werden  können,  die  Grünen  sympathisch  zu  fin¬ 
den  oder  aber  bereit  wären,  mit  den  Kellys,  Schi¬ 
lys  und  Bastianen  zu  kooperieren.  Andererseits, 
so  darf  man  mutmaßen,  werden  die  Grünen  sach¬ 
liche  Berührungspunkte  mit  den  Kreisen  suchen, 
denen,  um  ein  Beispiel  zu  nennen,  daran  gelegen 
ist,  eine  eventuelle  Stationierung  von  amerikani¬ 
schen  Mittelstreckenraketen  auf  dem  Gebiet  der 
Bundesrepublik  Deutschland  .undurchführbar' 
zu  machen. 

So  gesc  -hen  können  die  .Grünen"  zu  einer  ech¬ 
ten  Belastung  für  die  SPD  und  für  deren  neuen 
Fraktionsvorsitzenden  Vogel  werden,  dessen  In¬ 
tegrationsfähigkeit  noch  bewiesen  werden  muß. 
Es  könnte  sein.  daßdieGrünen  es  darauf  anlegen, 
gerade  bei  der  SPD  .den  Spreu  vom  Weizen  zu 
sondern",  was  dann  allerdings  —  auf  längere 
Sicht  gesehen  —  zu  einer  ernsten  Zerreißprobe 
werden  kann.  Das  alles  wird  davon  abhängen, 
wie  sehr  die  neue  Bundesregierung  in  der  Lage 
ist,  einen  Kurs  zu  fahren,  dem  sich  auch  die  rechts 
einzuordnenden  Sozialdemokraten  zur  Erhal¬ 
tung  unserer  Freiheit  verpflichtet  fühlen. 


Verhaftete  in  Jena  freigelassen 

Die  „DDR"-Behörden  haben  14  von  15  festge¬ 
nommenen  Mitgliedern  einer  Jenaer  Friedensini- 
tlative  wieder  freigelassen.  Wie  aus  dem  Freun¬ 
deskreis  der  Inhaftierten  In  Ost- Berlin  verlautete, 
blieb  lediglich  Ingo  Güther  in  Haft,  der  wegen 
Wehrdienstverweigerung  zu  einer  zweijährigen 
Freiheitsstrafe  verurteilt  worden  w  ar.  Den  Freige¬ 
lassenen  w  ar  ursprünglich  „staatsleindllche  Grup¬ 
penbildung"  vorgeworfen  worden.  Diesen  Vor¬ 
wurf  hätten  die  .DDR“-Behörden  fetzt  fallengelas¬ 
sen.  Nach  Auffassung  des  Freundeskreises  trug  die 
internationale  Berichterstattung  über  die  Verhaf¬ 
tungen  zu  der  Freilassung  bei. 


Vertreibung: 


ln  der  Bundesrepublik  Deutschland  geht  ein  ak¬ 
tuelles  Gespenst  um  Nachdem  der  Grusel-Effekt 
der  geplanten  ftaketennachrfistüng  mit  der  Zeit 
seinen  Reiz  verliert,  nachdem  die  Frage  der  Kern¬ 
kraftwerke  inzwischen  nicht  mehr  so  viele  Protest¬ 
ler  auf  die  Straße  lockt  und  nachdem  der  Rummel 
um  den  6.  März  verebt  ist,  konzentrieren  sic  h  Alter¬ 
native  und  Linke  nunmehr  auf  ein  neues  Dalum: 
Den  27.  April,  Stichtag  der  vierten  Volkszählung  in 
der  Geschichte  unseres  Staates,  mobilisiert  .Boy¬ 
kott-Initiativen“  und  .Daten-Verweigerer“.  Ande¬ 
ren.  Politikor-lragen-Bürger-antworten-nicht'-Grup- 
pen  s<  hwebt  ein  origineller  Kuhhandel  vor:  Die 
Bundesregierung,  so  ihre  Forderung,  müsse  zu¬ 
nächst  die  eventuellen  Stationierungsorte  der 
Pershing-Il  bekannt  machen,  dann  würde  man  im 
Gegenzug  den  Bogen  ausfüllen  und  seine  Religions¬ 
zugehörigkeit,  Wohnungsgröße,  Beheizungsart 
derselben  und  berufliche  Tätigkeit  angeben. 

Der  Alternativen-Postille  .taz"  aus  Berlin  scheint 
dieser  .Datenaustausch“  zwischen  Nachrüstungs¬ 
gegnern  und  dem  Bundesamt  für  Statistik  nicht 
akzeptabel.  Zum  einen,  weil  dies  die  Zahl  der  Boy¬ 
kottier  eben  auf  die  Gruppe  der  Nachrüstungs- 
gegner  reduzieren  würde,  zum  anderen,  weil  .die 
Stationierungsorte  bereits  bekannt  sind*. 

.Wer  sich  nicht  wehrt,  wird  verplant,  verkabelt 
und  verdatet",  so  eine  Behauptung  der  Gegner  die¬ 
ser  Volkszählung.  Die  linksextreme  Zeitschrift 
.konkret*  zitiert  gar  aus  einem  Hamburger  Flug¬ 
blatt:  .Seit  den  nationalsozialistischen  Rassegeset¬ 
zen  hat  es  keinen  vergleichbaren  Versuch  gegeben, 
die  totale  Kontrolle  über  die  Bevölkerung  auszu¬ 
üben",  um  dann  zu  befinden,  diese  Worte  .scheinen 
der  Sachlage  angemessen"  zu  sein! 

Nicht  nur,  daß  sich  in  solc  hen  Phraseologien  das 
ganze  Nicht-Begreifen  totalitärer  Systeme  äußert, 
es  muß  verwundern,  wenn  nicht  betroffen  machen. 


aus  welchen  Gründen  sich  die  .fortschrittlichen 
Kräfte  so  vehement  gegen  die  von  Experten  als 
dringend  notwendig  und  längst  überfällig  angese¬ 
hene  .Volks-,  Berujs-,  Wohnungs-  und  Arbeitsstät¬ 
tenzählung'  (Volkszählungsgosetz  1983  vom  25. 
März  19821  wehren. 

Zitieren  wir  wiederum  die  .taz*  als  .Sprachrohr 
der  llinken)  Basis".  Unter  der  Überschrift  .Alles  je¬ 
derzeit  unter  Kontrolle"  erregt  sich  ein  anonymer 
Schreiberling  über  die  Möglichkeit,  daß  man  even¬ 
tuell  demjenigen  auf  die  Schliche  kommen  könne, 
der  seinen  Wagen  —  aus  Gründen  der  Versiche¬ 
rungs-Ersparnis  —  nicht  am  Ort  des  Wohnsitzes 
angemeldet  habe.  Oder  daß  man  prüfen  kann,  obein 
junger  Mann  wirklich  in  Berlin  wohnt  oder  aber  dort 
nur  seinen  Wohnsitz  angegeben  hat,  um  sich  .vorm 
Bund  bzw.  Zivildienst  zu  .drücken".  Ganz  abgese¬ 
hen  von  der  Zählung  seien,  so  .taz",  den  Sicher¬ 
heitsbehörden  der  Bundesrepublik  ohnehin 
.Wohngemeinschaften  besonders  verdächtig". 
Nun  aber  könnte  auch  Herr  A.,  .der  alleinstehend  in 
einer  Vier-Zimmer-Wohnung  lebt  und  seine 

Berlin  blickt  nach  Bonn: 


Vernunft 

sen  überhaupt  kein  Glauben  gesr  henkt  wird.  Der 
Bundesbeauftragte  für  Datenschutz,  Prof.  Dr.  Hans 
Peter  Bull  (SPDl,  der  si<  herlirh  nicht  in  dem  Vor- 
dar  ht  steht,  die  Bundesrepublik  in  einen  .Polizei, 
und  Uberwar  hungsstnat"  umfunktionieren  zu  wol¬ 
len,  hat  wiederholt  geäußert,  er  habe  keinerlei  Bo- 
denken  gegen  die  Volksbefragung.  Die  Behauptun¬ 
gen,  die  gesammelten  Daten  dienten  dem  Aufbau 
eines  großangelegten  Personenstandsregisters 
(Protest jargon:  .Datensupermarkt")  und  stünden 
allen  möglichen  Behörden  und  privaten  Stellen 
offen,  hat  Bull  zurückgewiesen.  Auch  das  Statisti- 
sehe  Bundesamt  in  Wiesbaden  hat  erklärt,  eine 
Weitergabe  der  erhobenen  Daten  —  selbst  in  an¬ 
onymer  Form  —  an  jirivate  Interessenten  sei  völlig 
undenkbar.  Verstöße  gegen  das  Statistikergeheim¬ 
nis,  laut  Bull  eines  der  bestgehüteten  Geheimnisse 
unseres  Staates,  sind  bislang  nicht  bekannt  gewor¬ 
den,  selbst  den  konkreten  Verdacht  einer  Weiter¬ 
gabe  von  Einzelangaben  an  Polizei,  Behörden  und 
Verfassungsschutz  konnte  man  bislang  nicht  regi- 
strieren. 


Grünes  Licht  für  die  Dokumentation 


Die  Verbrechen  an  Deutschen  stehen  nicht  mehr  unter  Verschluß 

Bundesinnenminister  Friedrich  Zimmermann  läßt  eine  „wissenschaftlich  einwandfreie  und  fundierte 
Dokumentation"  über  Verbrechen  während  der  Vertreibung  der  Deutschen  aus  den  Ostgebieten  erar¬ 
beiten.  Dabei  sollen  die  im  Bundesarchiv  Koblenz  gelagerten  rund  40  000  Berichte  und  Schriftstücke  über 
Greueltaten  ausgewertet  und  zusammengeiaßt  werden.  Gleichzeitig  will  Zimmermann  mehrere  Gut¬ 
achten  zu  „völkerrechtlichen  und  strafrechtlichen  Aspekten“  der  Vertreibung  in  Auftrag  geben. 


Bereits  im  Juni  1 9f>9  hatte  die  Regierung  der  Gro¬ 
ßen  Koalition  von  CDU/CSU  und  SPD  das  Bundes- 
arr  hi  v  durch  Kabinettsbeschluß  beauftragt,  das  ihm 
und  anderen  Stellen  vorliegende  Material  über 
„Verbrechen  und  Unmenschlichkeilen',  die  an 
Deutschen  im  Zusammenhang  mit  der  Vertreibung 
begangen  worden  sind,  zusammenzustellen  und 
auszuwerten.  Eine  Veröffentlichung  dieser  Doku- 
menlalion  war  später  wiederholt  abgelehnt  wor¬ 
den,  insbesondere  nach  Abschluß  des  Warschauer 
Vertrages.  Offensichtlich  befürchteten  die  Regie¬ 
rungen  Brandt  und  Schmidt  mögliche  Spannungen 
im  deutsr  h-polnisr  hen  Verhältnis.  Ineinem  persön¬ 
lichen  Brief  an  den  bayerisc  hen  Ministerpräsiden¬ 
ten  Franz  Josef  Slraußerklärt  Bundesinnenminister 
Friedrich  Zimmermann :  .Mir  liegt  daran,  lestzuhal- 
ten,  daß  ich  im  Gegensatz  zu  den  vorangegangenen 
Bundesregierungen  unverzüglich  nach  Einsicht¬ 
nahme  in  die  Vorgänge  eine  Überprüfung  mit  dem 
Ziel  veranlaßt  habe,  zu  einer  wissenschalllich  ein¬ 
wandfrei  und  fundierten  Dokumentation  der  Ver¬ 
treibungsverbrechen  zu  kommen." 

Als  Solorlmaßnahme  habe  er  eine  Freigabe  des 
im  Bundesarr  hiv  Koblenz  vorliegenden  Berichts 
über  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchun¬ 
gen  zur  wissenschaftlichen  und  publizistischen  Be¬ 
nutzung  veranlaßl.  .Der  Bericht  ist  also  nicht  mehr 
unter  Verschluß  wie  zur  Zeil  der  SPD-FDP-Koali- 
tion“,  schreibt  Zimmermann  an  Strauß. 

Darüber  hinaus  hat  der  Innenminister  das  Bun- 


desarchfv  beauftragt,  „über  die  räumliche  und  zeit¬ 
liche  Abgrenzung  des  Vertreibungsgeschehens  zu 
berichten  und  einen  Gesamtüberblick  über  die  vor¬ 
handenen  Quellen  —  auch  außerhalb  des  Bundes¬ 
arr  hivs  —  vorzulegen*.  Schließlich  hat  Zimmer- 
rnann  die  Absicht,  „den  Komplex  Vertreibungsver¬ 
brechen  in  einem  neu  zu  konzipierenden  Schluß¬ 
band  der  1953  bis  1961  von  der  Bundesregierung 
herausgegebenen  .Dokumentation  der  Vertreibung 
der  Deutschen  aus  Ost-Mitteleuropa’ wissenschaft¬ 
lich  aufbereitet  zu  behandeln". 

Aus  den  im  Bundesarchiv  und  an  anderen  Stellen 
gesammelten  Zeugenberichten  ergibt  sich,  daß  bei 
der  Vertreibung  der  Deutschen  nicht  nur  Tausende 
durch  Hunger,  Krankheit  und  Kälte  ums  Leben  ge¬ 
kommen  sind,  sondern  auch  durch  Mord,  Totschlag 
und  Mißhandlung.  Zu  den  Materialien  gehört  bei¬ 
spielsweise  auch  das  von  der  Staatsanwaltschaft 
Hagen  bei  langjährigen  Ermittlungen  zusammen¬ 
gestellte  Beweismaterial  über  Vorgänge  im  Lager 
Lamsdorf  in  Oberschlesien,  südwestlich  von  Op¬ 
peln,  das  heute  Lambinowice  heißt.  Danach  wurden 
seinerzeit  8064  vertriebene  Deutsche  durch 
Lamsdorf  geschleust.  Unter  polnischer  Lagerauf¬ 
sicht  sollen  6048  von  ihnen  zuTode  gekommen  sein, 
darunter  628  Kinder.  In  diesem  Zusammenhang 
werden  die  in  Nemmersdorf  (Ostpreußen)  began¬ 
genen  Verbrechen  an  Deutschen  endlich  und eben¬ 
falls  einer  breiten  Öffentlichkeit  bekanntgemacht 
werden. 
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Stromrochnung  bar  bezahlt",  „Gegenstand  polizei¬ 
licher  Schnültclci"  werden. 

Man  braucht  nicht  Maihematikerzu  sein,  um  den 
hanebüchenen  Unsinn  zu  entlarven,  der  in  solchen 
Spekulationen  liegt.  Bei  den  60  Millionen  Einwoh¬ 
nern  der  Bundesrepublik,  von  denen  Statistiker  ge¬ 
genwärtig  ausgehen,  dürften  unsere  Sicherheitsbe¬ 
hörden  einige  Überstunden  machen  und  sämtliche 
Arbeitslose  zur  Unterstützung  von  der  Straße  holen 
müssen,  wollte  man  alle  oder  auch  nur  einen  Teil 
der  .Vier-Zimmer-Mieter-Singles'  und  .Strom-bar- 
Zahler'  aufgrund  dieser  Umstände  überprüien. 
Ganz  abgesehen  davon:  Sollte  jemand  in  den 
Augen  des  Verfassungsschutzes  verdächtig  er¬ 
scheinen,  wäre  es  lür  dessen  Mitarbeiter  eine  Klei¬ 
nigkeit,  zu  prüfen,  ob  dieser  Verdacht  zu  Recht  be¬ 
sieht.  Gerade  dieser  Fähigkeit  der  Verlassungs- 
schützer  verdanken  wir  zu  einem  wesentlichen  Teil 
den  Erhalt  unserer  freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung  —  die  Herren  dieser  Institution,  oh 
welche  Naivität,  sind  aber  bei  einer  solchen  Prüfung 
mit  Sicherheit  nicht  auf  die  spärlichen  Informatio¬ 
nen  in  dem  Volkszählungsbogen  angewiesen! 

Und  noch  außerdem  davon:  Wotür  haben  wir  ei¬ 
gentlich  die  Ombudsmänner,  die  Beauftragten  des 
Bundes  für  bestimmte  Sachgebiete,  wenn  auch 
deren  Aussagen  und  Erklärungen  in  gewissen  Krei- 


aus  Berliner  Morgenposl 

Natürlich  ist  zu  erwarten,  daßdie Zähler  beiihrer 
Arbeit  Mitmenschen  antreflen,  die  in  ihrem  Wohn¬ 
ort  polizeilich  nicht  gemeldet  sind,  sicherlich  auch 
einige  illegal  anwesende  Ausländer.  In  den  Fällen, 
in  denen  die  Meldung  vergessen  wurde,  dürfte  das 
dann  nachgehoft  werden.  Leute  die  sich  unrecht¬ 
mäßig  bei  uns  aufhalten,  werden  ausgewiesen.  Ist 
das  ein  Grund  zum  Protest,  zum  Boykott? 

Die  Volkszählung  ist  nach  Expertenmeinung  un¬ 
umgänglich  und  dringend  nötig,  die  daraus  gewon¬ 
nenen  Erkenntnisse  werden  allen  Bürgern  zugute 
kommen.  Noch  notwendiger  abererscheinl,  danach 
der  die  Zählung  ablehnenden  Minderheit  klarzu¬ 
machen,  welch  seltsames  und  paradoxes  Rechts¬ 
empfinden  sich  in  gewissen  Kreisen  breit  gemacht 
hat:  Wenn  man  den  Versuch,  durch  die  Anmeldung 
seines  Autos  nicht  in  der  Stadt,  sondern  auf  dem 
Land,  einige  Mark  bei  der  Versicherung  zu  sparen, 
als  „Kavaliersdelikt*  ansieht  und  legitimiert,  ist  das 
eine  Sache.  Wenn  man  aber  die  eventuelle  Mög¬ 
lichkeit,  daß  eine  solche  Schlitzohrigkeit  aulge¬ 
deckt  wird  oder  daß  eine  illegale  Anwesenheit  in 
unserem  Staat  zur  Ausweisung  führt,  als  Beschnei¬ 
dung  der  Bürgerrechte,  als  .Polizei-Staat-Mentali- 
tat“  empfindet,  kann  man  eigentlich  nur  noch  mit 
Heine  sprechen  . . .  .denk  ich  an  Deutschland  in  der 
Nacht...*  Ansgar  Grat* 


Sowjetunion: 

Doch  vier  Millionen  Zwangsarbeiter 

Bericht  des  US-Außenministeriums  über  Verletzung  der  Menschenrechte 


Vier  Millionen  Zwangsarbeiter  gibt  es  nach 
einem  Bericht  des  amerikanischen  Außenministe- 
riuntsin  der  Sowjetunion.  Sie  werden  unter  Verlet¬ 
zung  der  Charta  der  Vereinten  Nationen,  der  All¬ 
gemeinen  Menschenrechtserklärung  und  der  Kon¬ 
vention  gegen  die  Sklaverei  von  1926  sowie  unter 
Mißachtung  aller  Menschenrechte  eingesetzt. 

.DieZwangsarbeitspraktiken  in  der  Sowjetunion 
haben  sich  seit  denTagen  Stalins  wesentlich  verän¬ 
dert,  aber  die  sowjetischen  Behörden  beuten  auch 
heute  noch  in  großem  Umlang  Zwangsarbeit  aus. 
Zwangsarbeit  wird  oft  unter  harten  und  erniedri¬ 
genden  Bedingungen  dazu  benutzt,  um  verschie- 
denartigesowjetischeEntwicklungsprojektedurch- 
zulühren  und  große  Mengen  Rohstoffe  und  Fertig¬ 
waren  tür  den  Binnenmarkt  und  westliche  Export¬ 
märkte  zu  produzieren",  heißt  es  in  der  Einleitung 
des  dem  Kongreß  zugeleiteten  Berichts. 

Das  sowjetisr  he  Zwangsarbeitssystem  erstrecke 
sir  h  als  das  größte  in  der  Welt  aul  ein  Netz  von  1 100 
Zwangsarbeitslagern.  Sie  seien  in  last  allen  Teilen 
der  UdSSR  zu  linden.  Schätzungsweise  vier  Millio¬ 
nen  Zwangsarbeiter  gäbe  es,  von  ihnen  könnten 
mindestens  10000  als  politische  Gelangone  oder 
aus  religiösen  Gründen  Gefangene  betrachtet  wer¬ 
den. 

.Es  ist  allgemein  bekannt,  daß  in  der  Vergangen¬ 
heit  Zwangsarbeiter  zum  Bau  von  Rohrleitungen 


eingesetzt  wurden,  und  wir  haben  Beweise,  daßdies 
euch  heute  beim  Bau  von  Binnenrohrleitungen  ge¬ 
schieht",  heißt  es  in  dem  Bericht  weiter.  Bei  der 
schwierigen  undgefährlichen  Vorbereitungdes  Ge¬ 
ländes  und  anderen  Vorbercitungsarbeiten  für  die 
Rohrleitung  nach  dem  Westen  würden  Zwangsar¬ 
beitereingesetzt.  Die  Situation  einer  zunehmenden 
Zahl  vietnamesischer  Arbeiter  in  der  Sowjetunion 
sei  weiterhin  Anlaßzur  Besorgnis.  Augenscheinlich 
meldeten  sich  viele  der  Arbeiter  zu  dem  vietname¬ 
sisch-sowjetischen  Arbeitsprogramm,  um  der 
Armut  und  der  Arbeitslosigkeit  im  heutigen  Viet¬ 
nam  zu  enllliehen. 

Offensichtlich  werde  die  Verbindung  der  Viet¬ 
namesen  zu  ihren  Familien  in  der  Heimat  kontrol¬ 
liert  und  eingeschränkt.  Ebenso  sei  unklar,  ob  viet¬ 
namesische  Konlraktarbeiter,  die  sich  aul  sielten 
Jahre  verpflichten  müssen,  vorzeitig  ihren  Vertrag 
kündigen  und  in  die  Heimat  zurüt  kkehren  könnten 
Es  lägen  keine  überzeugenden  Beweise  lür  eine  Be¬ 
schäftigung  der  Vietnamesen  beim  Bau  der  Erdgas¬ 
leitung  nar  h  Westeuropa  vor. 

Da  die  Ausbeutung  der  Zwangsarbeit  weiterhin 
ein  wichtiges  internationales  Problem  bleibe  lind 
durch  die  Zwangsarbeit  fundamentale  Menschen- 
re<  hte  verletzt  würden,  hält  die  amerikanische  Re¬ 
gierung  eine  erneute  Beschäftigung  der  Vereinten 
Nationen  mit  dieser  Frage  iür  angebracht.  B.  F- 
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Zeitgeschehen 


Deutsche  Zukunft: 

Mehr  Mut  — 

Absage  an  die  Angst 

Lndlich  Hoffnung  statt  müder  Resignation 

VON  Dr.  HEINZ  GEHLE 


In  unserer  Zeit  ist  es  oft  sehr  beunruhigend, 
daß  viele  Menschen  —  besonders  auch  junge 
—  voller  Angst  in  die  Zukunft  sehen.  Bei  den 
Wortführern  der  Angst  handelt  es  sich  um 
'  iruppen  verschiedener  Art  — auch  politischer 
— ,  die  mit  der  Angst  ihrer  Mitmenschen  spie¬ 
len  und  ihren  Einfluß  dadurch  verstärken  wol¬ 
len.  Sie  rufen  »Die  Lust  am  Untergang'  an  und 
hoffen  auf  die  Resignation  der  so  angespro- 
chenen  Menschen,  um  dann  ihre  Absichten 
durchzudrüt  ken.  Mit  der  so  erzeugten  Le¬ 
bensangst  können  auch  Geschäfte  gemacht 
werden,  und  sei  es  mit  Drogen.  - 
Andere  sprechen  von  einem  bevorstehen¬ 
den,  in  seinen  Ausmaßen  unvorstellbaren 
»Dritten  Weltkrieg“  und  werden  nicht  müde, 
Schreckensbilder  grausamster  Art  auszuma¬ 
len.  Sie  verbreiten  Parolen  wie:  »Der  Krieg 
endet,  wenn  du  es  willst",  oder  .Stelle  dir  vor, 
es  wäre  Krieg,  und  keiner  ginge  hin."  Selbst 
wenn  es  sich  hier  um  bewußt  überspitzte  For¬ 
mulierungen  handelt,  so  werden  bei  jungen 
Menschen  und  einigen  älteren  Illusionen  ver¬ 
breitet  und  die  Betrachtung  der  Wirklichkeit 
vernebelt,  was  gefährliche  Folgen  mit  sich 
bringt.  Unter  den  Verfechtern  dieser  Parolen 
befinden  sich  nicht  wenige,  die  nicht  genug 


Die  Frage  des  Gleichgewichts 


von  „Realitäten“  sprechen  können.  Tatsache 
ist  es  aber  gerade,  daß  die  Zeit  der  „Entspan¬ 
nung"  den  Beweis  dafür  erbracht  hat,  daß  ein¬ 
seitiger  Friedenswille  nicht  zum  weltweiten 
Frieden  führt.  Gerade  in  dieser,  von  verschie¬ 
denen  Kreisen  so  hoch  gepriesenen  Epoche, 
vollzogen  sich  Entwicklungen  und  Verschie¬ 
bungen  des  militärischen  Gleichgewichts  und 
weit  über  1 20  Kriege  fanden  in  der  Welt  statt, 
an  deren  Folgen  die  Menschheit  noch  immer 
leidet. 

Die  Frage  sei  erlaubt,  obes  ohne  die  von  vie¬ 
len  Menschen  im  noch  freien  Westen  falsch 
verstandene  »Entspannung"  auch  den  Überfall 
auf  Afghanistan  zu  Weihnachten  1 979  gege¬ 
ben  hätte.  Wie  andere  taktische  Überlegun¬ 
gen  ist  auch  die  „Entspannung"  für  die  Sowjet¬ 
union  nur  ein  Mittel  zur  Ausdehnung  ihres 
weltweiten  Einflusses.  Sie  hat  unter  diesem 
Zeichen  ein  ungeheures  Walfenpotential  auf¬ 
gebaut,  das  hauptsächlich  gegen  Europa  ge¬ 
richtet  ist,  und  dessen  Einsatz  stets  als  Mittel 
der  Erpressung  angedroht  werden  kann.  Wer 
kann  sich  in  die  Gedanken  eines  sowjetischen 
Machthabers  hineindenken,  der  beobachtet, 
daß  angesichts  dieser  Tatsache  in  der  noch 
freien  Welt  ganze  »Friedensbewegungen“  auf¬ 
stehen,  die  ihre  bedrohten  Länder  daran  hin¬ 
dern  wollen,  das  Gleichgewicht  wiederherzu¬ 
stellen?  Jslichts  anderes  bedeutet  die  so  ver¬ 


femte  Nachrüstung.  Vergessen  wird  dabei  völ¬ 
lig,  daßdas  noch  freie  Europa  38  Jahre  Frieden 
der  NATO  und  1 8  französischen  Atomraketen 
verdankt.  Diese  einfache  Wahrheit  wollen 
.Friedenskämpfer“  nicht  zur  Kenntnis  neh¬ 
men,  die  nicht  nur  die  Anwendung  von  Gewalt 
androhen,  sondern  auch  .friedlich“  Waffen 
verschiedener  Art  zur  sinnlosen  Zerstörung 
einsetzen. 

Wieder  andere  richten  ihr  Hauptaugen¬ 
merk  auf  die  .hoffnungslose“  Lage  im  Inneren 
der  Staaten.  Auch  hier  wird  Resignation  er¬ 
zeugt.  Niemand  verhehlt,  daß  sich  die  wirt¬ 
schaftliche  Lage  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  in  den  vergangenen  13  Jahren 
systematisch  verschlechtert  hat.  So  manche 
Ursache  wird  aber  immer  noch  nur  leise  er¬ 
wähnt.  Sind  nicht  viele  kleine  und  mittlere  Be- 
-t  riebe  deshalb  zum  Stillstand  gekommen,  weil 
immer  wieder  zu  hohe  Löhne  gefordert  wur¬ 
den,  und  die  Arbeitskraft  zu  teuer  geworden 
ist.  Hat  man  schon  vergessen,  daß  es  Politiker 
waren,  die  mit  der  übertriebenen  Prüfung  der 
.Belastbarkeit“  von  Betrieben  ihre  Ziele  an¬ 
strebten,  die  nicht  zuletzt  in  der  Verstaatli¬ 
chung  bestanden?  Wenn  nach  Gründen  für 
den  Niedergang  gesucht  wird,  dann  darf  nicht 
übersehen  werden,  daß  viele,  die  nicht  mehr 
„Lehrling"  genannt  werden  dürfen,  von  Anfang 
an  zu  hoch  bezahlt  wurden.  So  begann  das 
Züchten  eines  Anspruchsdenkens,  das  in  der 
Stunde  der  Not  unkontrollierbare  Reaktionen 
hervorrufen  kann.  Nun  macht  sich  Angst  breit, 
daß  wieder  vor  dem  Lohn  die  Leistung  stehen 
soll. 

„Grüne“  schüren  Ängste,  die  mit  gefährli¬ 
chen  Veränderungen  und  Belastungen  der 
Umwelt  verbunden  sind.  Oft  sehen  sie  aber  die 
Zusammenhänge  nicht  und  überspitzen  ihre 
Forderungen.  Niemand  kann  vom  Waldster¬ 
ben  unberührt  bleiben.  Aber  nicht  Geschrei 
und  Anklagen  helfen  weiter,  sondern  sachli¬ 
che  emsige  Forschung  nach  den  Ursachen  und 
ihre  systematische  Abhilfe.  Vielleicht  wird 


man  eines  Tages  zugeben,  daß  auch  jene  Pro¬ 
paganda-Formel  von  dem  „blauen  Himmel" 
über  dem  Ruhrgebiet  mit  eine  Ursache  für  die 
Schäden  in  weiter  Ferne  war.  Auch  auf  dem 
Gebiet  der  „Umweltforschung“  muß  wieder 
Ruhe  einkehren,  damit  Erfolge  möglich  wer¬ 
den.  Bevor  Sturm  gegen  irgendwelche  Neue¬ 
rungen  gelaufen  wird  —  seien  es  Verkehrswe¬ 
ge  verschiedener  Art  oder  die  Einrichtung  von 
Betrieben,  die  einst  lebensnotwendig  sein 
werden,  und  die  vielen  Menschen  Arbeit 
geben  könnten  —  sollte  endlich  wieder  sach¬ 
lich  überlegt  und  der  Gemeinschaft,  das  heißt 
dem  ganzen  Staat,  der  Vorrang  gegeben  wer¬ 
den.  Der  Zeitpunkt  ist  gekommen,  an  dem  end¬ 
lich  wieder  geprüft  werden  sollte,  ob  etwas  der 
Gemeinschaft  dient  oder  nicht.  Ohne  Weiter¬ 
entwicklung  der  Technik  kommt  es  zum  Rück¬ 
schritt,  ja  zum  Stillstand.  Es  mußeinfach  gelin¬ 
gen,  dieses  Faktum  mit  Überzeugungskraft 
jungen  Menschen,  um  deren  Zukunft  es  geht, 
sachlich  und  einleuchtend  zu  erklären.  Wenn 
dies  nicht  mehr  möglich  erscheint,  dann  ist  es 
eine  Folge  der  Angstpsychosen,  die  jeden  kla¬ 
ren  Blick  verhüllen,  die  Menschen  unbere¬ 
chenbar  und  für  gefährliche  Einflüsterungep 
ansprechbar  machen. 

Vieles  wäre  leichter,  wenn  nicht  zu  lange 
junge  Mensc  hen  zum  Konflikt  und  zur  Absage 
an  jede  Autorität,  d.  h.  das  Vorbild  durch  be¬ 
wiesene  Leistung,  erzogen  worden  wären.  In 
schwerer  Zeit  sollten  sie  auf  ihre  Eltern  und 
Großeltern  blicken,  die  ihnen  nach  1 945 vorge¬ 
lebt  haben,  wie  aus  dem  Nichts  ein  Aufstieg 
möglich  ist,  und  aus  ihren  Erfahrungen  lernen. 
Harte  Arbeit,  industrieller  Pioniergeist,  politi¬ 
sches  Können  und  ein  hoffnungsvoller  Blick  in 
die  Zukunft  waren  Grundlagen  des  Erfolges.  Es 
muß  wieder  dazu  kommen,  „daß  die  meisten 
Menschen,  indem  sie  etwas  leisten,  Befriedi¬ 
gung,  ja  sogar  ein  Gefühl  des  Glückes  empfin¬ 
den“,  wie  es  Bundespräsident  Professor  Dr. 
Karl  Carstens  am  20.  Februar  1983  bei  einer 
Meisterfeier  der  Handwerkskammer  in  Düs¬ 
seldorf  formulierte.  Stets  hat  es  Menschen  ge¬ 


geben  —  und  sie  werden  auch  in  unserer  Zeit 
wieder  das  Ruder  herumreißen  — ,  die  sich 
gegen  das  Sich-Fügen  in  eine  gegebene  Not¬ 
wendigkeit  —  die  kommunistische  Auffas¬ 
sung  von  Freiheit  —  wehrten  und  durch  ihren 
Mut  andere  Menschen  zum  Handeln  aufriefen. 
Unvergessen  ist  das  Vorbild,  das  der  Regie¬ 
rende  Bürgermeister  von  Berlin,  Professor 
Ernst  Reuter,  für  alle  Berliner  und  über  die 
Stadt  hinaus  gab.  Im  Juli  1948  erklärte  er: 
„Immer  gibt  es  in  einer  kritischen  Stunde  Men¬ 
schen,  die  davon  anfangen  zu  reden,  man 
müsse  sich  mit  den  Realitäten,  mit  den  Tatsa¬ 
chen,  mit  den  Dingen,  mit  den  Verhältnissen 
abfinden.  Mit  den  realen  Verhältnissen  haben 
sich  1933  viele  Menschen  abgefunden  und 
machten  ihren  Frieden  mit  Hitler.  Und  der 
Entschuldigungen  gab  es  damals  so  viele  wie 
heute:  sie  sind  billig  wie  Brombeeren.  Immer 
wollte  manSchlimmeres  verhüten.  Heute  geht 
es  Im' Grunde  genommen  tim  genau  dasselbe.' 
Auch  heute  kann  Berlin,  kann  Deutschland 
nur  leben,  wenn  es  selbst  für  seine  Freiheit,  für 
sein  Recht,  für  seine  Selbstbehauptung  zu 
kämpfen  bereit  ist,  und  wenn  es  sich  weigert, 
sein  Erstgeburtsrecht  für  ein  Linsengericht  zu 
verkaufen."  Nur  mit  Sorge  ist  zu  beobachten, 
daß  es  deutsche  Menschen  gibt,  die  bewußt 
oder  unbewußt  auf  ihre  Selbstaufgabe  hinar¬ 
beiten  und  den  Schutz  ihres  Staates  in  Frage 


stellen.  Es  ist  höchste  Zeit,  daß  junge  Men¬ 
schen  wieder  wie  selbstverständlich  ihren 
Wehrdienst  für  ihr  Vaterland  leisten.  Dafür 
steht  ihnen  Anerkennung  zu,  wenn  andere  aus 
welchen  Gründen  auch  immer  sich  diesem  Eh¬ 
rendienst  entziehen  dürfen. 

Mehr  denn  je  brauchen  die  Menschen  heute 
Vorbilder,  um  wieder  mutig  und  entschlossen 
die  Aufgaben  der  Zukunft  zu  meistern.  Sie  fin¬ 
den  diese  in  der  Geschichte.  Am  9.  April  1 884 
schrieb  Otto  von  Bismarck  in  einem  Brief  an 
Leopold  von  Gerlach:  „Eine  feige  Politik  hat 
noch  immer  Unglück  gebracht.“  Konrad  Ade¬ 
nauer,  der  von  sich  bekannte,  daß  er  keine 
Angst  habe,  formulierte  es  einmal  wie  folgt: 
„Mut,  einzustehen  dafür  was  man  für  richtig 
hält,  auch  wenn  man  vorher  weiß,  daß  man  auf 
starken  Widerstand  stößt.  Diesen  Rat  möchte 
ich  unseren  Politikern  geben."  Seit  Jahren 
bleibt  mit  Bedauern  festzustellen,  daß  der  Mut, 
der  Durchsetzungswille,  zurückgestellt  wird, 
wenn  die  Demoskopie  die  Meinung  der  Masse 
zu  Schicksalsfragen  mit  einem  bestimmten 
Ergebnis  erforscht  hat.  Mut  bewies  Konrad 
Adenauer,  als  er  1955  mit  den  Machthabern 
der  Sowjetunion  verhandelte  und  1 0  000  deut¬ 
schen  Kriegsgefangenen  die  Freiheit  erzwang. 
Zu  dieser  Reise  nach  Moskau  äußerte  er  sich 
am  22.  September  1955  vor  dem  Deutschen 
Bundestag:  „Solange  Deutschland  geteilt  ist, 
bleibt  ein  Spannungsherd  erster  Ordnung  be¬ 
stehen,  solange  wird  die  Spannung  zwischen 
Ost  und  West  in  einer  gefährlichen  Weise  da¬ 
durch  verschärft,  daß  die  Berührungsfläche 
der  beiden  gegensätzlichen  Systeme  mitten 
durch  ein  und  dasselbe  Volk  und  Land  geht." 
Diese  sachliche  Feststellung  ist  durch  nichts 
überholt. 

Als  Hauptziel  jeder  Deutschland-Politik 
muß  die  Überwindung  der  willkürlichen  Zer¬ 
reißung  des  Landes  angesehen  werden.  Das 
Grundgesetz  vom  23.  Mai  1 949  verpflichtet  die 
deutschen  Politiker  dazu.  Der  30.  Jahrestag, 
der  17.  Juni  1953,  der  machtvollen  Erhebung 
für  die  Freiheit  in  Ost-Berlin  und  Mittel¬ 


deutschland,  sollte  Anlaß  genug  dafür  sein, 
laut  und  unüberhörbar  für  alle  Deutschen  das 
Recht  auf  Selbstbest  immung  zu  fordern.  Diese 
Forderung  wird  heute  schon  von  nicht  weni¬ 
gen  ausländischen  Staatsmännern  verstanden 
und  als  völlig  legitim  angesehen.  Durch  ihr 
Verständnis  und  Überlegungen,  wie  alle  Deut¬ 
sche  zu  ihrem  Recht  kommen  können,  wird  für 
den  Frieden  in  der  Welt  mehr  erreicht,  als 
durch  diejenigen,  die  ängstlichen  Gemütern 
einreden  wollen,  daß  jeder  Einsatz  für  die 
Heimat  und  die  Erlangung  der  deutschen  Ein¬ 
heit  den  Frieden  gefährde.  Vorbildlich  setzt 
sich  immer  wieder  Bundespräsident  Professor 
Dr.  Karl  Carstens  für  das  ganze  Deutschland 
ein.  So  auch  vor  der  Parlamentarischen  Ver¬ 
sammlung  des  Europarates  am  26.  Januar 
1983;  „Europa  als  geistige  und  kulturelle  Ein¬ 
heitgeht  freilich  weiter  als  die  Grenzen  der  21 
Mitglieder  des  Europarates.  Wir  Deutschen 
wisSbiVdäs  äus  fäglicher  schmemicher  EVfah- 
rung.  Wir  bemühen  uns  um  einen  Friedenszu¬ 
stand  für  ganz  Europa,  der  es  unä'^  so  hoffen 
wir  —  ermöglichen  wird,  in  freier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Teilung  unseres  Landes  zu 
überwinden." 

Ebenso  mutig  muß  das  Ringen  um  die  Ein¬ 
heit  Europas  verstärkt  werden.  Das  eine 
schließt  das  andere  nicht  aus.  Ja,  je  enger  die 
europäische  Zusammenarbeit  sein  wird,  um  so 


mehr  Bereitschaft  wird  sich  zeigen,  auch  die 
Staaten  an  Europa  heranzuzieben,  die  noch 
unter  kommunistischer  Herrschaft  stehen. 
Auch  diese  Bemühungen  dienen  dem  Frieden 
mehr  als  die  voreilige  Bereitschaft  zum  einsei¬ 
tigen  Verzicht  auf  unbedingt  notwendige  Ver¬ 
teidigungswaffen.  Schließlich  sollte  die  Ge¬ 
wißheit  Gemeingut  aller  Deutschen  und  Euro¬ 
päerwerden,  daß  diese  und  andere  Ziele  nur  i  n 
enger  Zusammenarbeit  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  erfolgreich  angestrebt 
werden  können. 

Jede  Außenpolitik  wird  erschwert,  wenn 
nicht  zum  Scheitern  verurteilt,  wenn  im  Inne¬ 
ren  der  Staaten  nicht  Sicherheit,  Ruhe  und 
wirtschaftliches  Streben  vorherrschen.  Der 
freie  Staat,  der  sich  nach  außen  behaupten  will, 
braucht  jede  nur  erdenkliche  Unterstützung 
seiner  Bürger.  Unerläßlich  ist  es,  daß  sie  die 
Gesetze  achten,  und  daß  der  Staat  alles  tut,  um 
die  Gemeinschaft  vor  Verbrechern  zu  schüt¬ 
zen.  Ein  Verbrechen  bleibt  ein  Verbrechen, 
auch  wenn  es  sich  auf  politische  Motive  beruft. 
Falsche  Rücksichtnahme  schadet  dem  Wohle 
der  Gemeinschaft  und  gefährdet  die  Freiheit 
aller.  Mutig  sind  die  Grenzen  der  Freiheit  im 
freiheitlichen  Staat  zu  ziehen. 

Selbst  wenn  noch  manche  vor  der  neuen 
Weichenstellung  zurückschrecken,  so  seien 
sie  daran  erinnert,  daß  noch  so  schnelles  Lau¬ 
fen  in  der  falschen  Richtung  nicht  zum  Ziele 
führt. 

Gradlinigkeit  und  Unbeirrbarkeit  sind 
heute  von  verantwortlichen  Politikern,  aber 
auch  von  Menschen  gefordert,  die  tatkräftig 
am  Wiederaufbau  der  tief  gefallenen  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  mitarbeiten  wollen.  Für 
sie  darf  es  nur  die  Furcht  geben,  wie  sie  der 
französische  Denker  Francois  duc  de  la  Roche¬ 
foucauld  (1613 — 1680)  aufzeigte:  »Hoffnung 
und  Furcht  sind  unzertrennlich,  denn  es  gibt 
keine  Furcht  ohne  Hoffnung  und  keine  Hoff¬ 
nung  ohne  Furcht."  Hoffnung,  aber  nicht  Resi¬ 
gnation,  und  Mut  brauchen  heute  Deutsch¬ 
land,  Europa  und  die  ganze  freie  Welt. 


Hauptziel  jeder  Deutschland-Politik  muß  die  Überwindung  der  willkürlichen  Zerreißung  des  Landes  sein 
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Ostkunde  —  Ostforschung 


Brückenschlag  zwischen  Ost  und  West 


Am  Rande  bemerkt 


Es  geht  um  die  Wahrheit 


Ausstellung  „Interschul  83“  bewies  Aufgeschlossenheit  und  Wissensdefizit 


.Von  den  angeblichen  Verbrechen  an 
Deutschen  zu  sprechen,  ist  eine  Ungeheuer- 
lichkeil  erster  Ordnung',  meint  Radio  Prag  in 
einem  Kommentar  zur  geplanten  Vcröffent- 
lichung  der  Dokumentation  der  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  durch  den  Bundesinnen¬ 
minister.  In  dieser  Dokumentation  sollten 
.vor  allen  jene  zu  Wort  kommen,  die  zwecks 
Erlangung  einer  größtmöglichen  Entschädi¬ 
gung  in  der  Bundesrepublik  ihre  angebli¬ 
chen  Verluste  in  den  gräßlichsten  Farben 
schildern'. 

Einen  .falschen  Gcschichtsslandpunkt’ 
Bundeskanzler  Helmut  Kohls  kritisierte  die 
polnische  Nachrichtenagentur  PAP.  weil  der 
Kanzler  leslgestellt  habe,  die  polnisch-deut¬ 
schen  Beziehungen  würden  auch  von  .der 
Revanche  der  Polen  an  den  Deutschen’ 
überschattet.  Scheinheilig  sagt  der  PAP- 
Kommentator:  .Ich  verstehe  nicht  ganz,  auf 
welche  Revanche  für  Auschwitz  und  Maida- 
nek  sich  der  Kanzler  bezieht.' 

Als  einen  .Aufruf  zum  Krieg'  bezeichnete 
die  polnische  Delegation  auf  der  Madrider 
KSZE-Konferenz  die  selbstverständliche 
Äußerung  Innenminister  Zimmermanns,  die 
offene  deutsche  Frage  beziehe  auch  die  Ost¬ 
gebiete  mit  ein. 

Gegen  die  .revanchistischen  Rädelsfüh¬ 
rer",  die  .Revanchistenclique' .  das  selbstsi¬ 
chere,  anmaßende  Auftreten  der  Revanchi¬ 
stenverbände'  wandte  sich  Radio  Moskau. 

.Gelährliche  Auswüchse  des  Revanchis¬ 
mus  und  Attacken  des  offiziellen  Bonns 
gegen  die  Entspannung'  und  .die  revanchi¬ 
stischen  Äußerungen  des  BRD-Innenmini- 
slersZimmerrnann  und  die  ihm  bescheinigte 
Unterstützung  durch  die  Bundesregierung’ 
kritisierte  .DÜR'-Außenminister  Oskar  Fi¬ 
scher,  der  im  übrigen  Rainer  Barzel  glaubte 
beibringen  zu  müssen,  es  gehe  .nicht , zwei 
Staaten  in  Deutschland ’,  sondern  zwei  deut¬ 
sche  Staaten  mit  unterschiedlichen  Gesell¬ 
schaftsordnungen“. 

Tja.  die  Wahrheit  ist  eben  schwer  Zu  ver¬ 
kraften.  Es  hilft  nichts,  verehrte  Herren  von 
Radio  Prag  und  Moskau,  von  PAP  und  Polens 
KSZE-Delegalion.  es  hillt  nichts,  Herr  Mini¬ 
ster  Fischer:  an  eine  Bundesregierung,  die 
Vertreibungsverbrechen  Vertreibungsver¬ 
brechen  nennt,  die  unter  Deutschland  das 
ganze  Deutschland  von  Aachen  bis  Königs- 
bcrg  vetsleht,  an  die  Wahrheit  werden  Sie 
sich  gewöhnen  müssen!  B.F. 


WEST  nach  OS 


BRÜCKENSCHLAG 


Erhalten,  der  Bundes-  und  der  Landesverband  aus¬ 
reichend  zur  Verlücunc  Bestellt.  Ein  Faltblatt,  das 
lür  den  im  fahre  1983/84  wiederum  anlaufenden 
Schülerwettbewerb  warb,  erfreute  sich  großer 

Nachfrage.  ,  „  .. 

Überhaupt  wurde  es  begrüßt,  daß  der  nordrhein¬ 
westfälische  Landtag  im  Landeshaushalt  für  die 
Weiterlührunß  des  so  überaus  erfolgreichen  Wett¬ 
bewerbs  .Die  Deutschen  und  ihre  östlichen  Nach¬ 
barn'  Mittel  in  Höhe  von  400000,—  DM  bereitge¬ 
stellt  hat. 

Eine  Gemeinschaftsarbeit  aus  diesem  Wettbe¬ 
werb  von  2  Schülern  der  berufsbildenden  Schule 
Warendorf,  nämlich  die  Dorfkirche  aus  Reckow/ 
Pommern,  bildete  einen  besonderen  Blicklang  lür 
die  jugendlichen  Besucher  des  Standes.  Die  Haupt¬ 
gruppe  der  Besucher  stellten  jedoch  die  Lehrer,  mit 
denen  viele  sehr  konstruktive  Gespräche  geführt 
werden  konnten. 

Es  zeigt  sich  eine  bemerkenswerte  Aufgeschlos¬ 
senheit  lür  ostkundlicheunddeutschlandpolitischc 
Fragen,  bei  den  Jugendlichen  wurde  jedoch  teilwei¬ 
se  auch  ein  erschreckender  Wissensdefizit  lestge- 
stellt.  Viele  Besucher  betonten  die  Information  über 
die  o.  a.  Fragen,  vor  allem  lür  die  Schüler,  und  wie- 


sS'Xmm  er  warnte  aie  umonspaneien: 

rinstellt.  Daifkhnn  nur  gelingen,  wenh  Schule,  Aul-  ....  *  * J  ...  .  ...  ,  .  . 

Sichtsbehörden  und  die  schuipditischen  Instanzen  Protestanten  und  Arbeiter  ermöglichten  überragenden  Wahlsieg 

gesprächsbereit  und  offenbleiben  für  jede  Anre-  «...  .  ,  ,  _ 

gung,  lür  jedes  Anliegen."  Aufgrund  der  größten  Wählerverschlebung  seit  25  Jahren  gelang  den  christlichen  Parteien  unter 

In  ihrem  Grußwort  stelltedieBundesbildungsmi-  schwersten  Bedingungen  ein  überzeugender  Wahlerfolg,  der  historische  Dimensionen  erreicht  Zum 
nisterin,  Frau  Dr.  Dorothee  Wilms,  u.a.  folgendes  erstenmalseitBetelllgungderSozIaldemokratenanelnerBundesregterungsindderenfrühereStützenln 
|est  Wahlkämpfen  zusammengebrochen:  Die  Protestanten  und  die  Arbeiter  haben  sich  in  so  hohem  Maße  von 

.Zwanzigjährige  Erfahrungen  mit  hitzigen  inhalt-  der  SPD  abgewendet,  daß  man  von  einer  Sensation  sprechen  muß.  Das  Wahlergebnis  bedeutet  eine 
liehen  und  organisatorischen  Reformdiskussionen  grundsätzliche  Wende  des  politischen  Trends  und  den  Beginn  einer  neuen  Ära  In  der  Bundesrepublik, 
und  deren  Realisierungsversuchen  erlauben  eine  Die  Wahlanalyse  des  Bad  Godesberger  Instituts  bei  einer  früher  begonnenen  und  härter  geführten 
vorsichtige  kritische  Bilanz.  Nicht  alles  hat  sich  be-  für  angewandte  Wissenschaften  (INFAS)  zeigt,  daß  Kampagne  für  die  Zweitstimme  die  absolute  Mehr¬ 
währt,  und  gerade  auf  dem  Hintergrund  vielfältiger  die  SPD  in  ihren  eigenen  Hochburgen,  vor  allem  in  heit  erreicht  hatte.  Der  hohe  Wahlerfolg  der  CDU 
struktureller  Veränderungen  in  der  Arbeitswelt  den  evangelischen  Wahlkreisen  des  Nordens  und  im  Norden  schmälert  keineswegs  das  einmalige 
muß  manches  erneut  überdacht  werden.  in  den  Industriegebieten  mit  hohem  Arbeiteranteil  Abschneiden  der  CSU  in  Bayern. 

Außerdem:  Bildungspolitik  ist  in  der  Vergangen-  den  Wahlkampf  verloren  hat.  Hier  war  der  Zulauf  Da  der  Amtsbonus  von  Kanzler  Kohl  in  der  kur- 
heit  vielfach  autonom  gesetzt  worden,  d.h.  sie  von  sozialdemokratischen  Stammwählern  zurCDU  zen  Zeit  nicht  aufgebaut  werden  konnte,  ist  es  nicht 
wurde  unabhängig  von  anderen  Politikbereichen  am  stärksten.  INFAS  stellt  fest:  .Die  Einebnung  der  überraschend,  daß  der  Wahlsieg  stärker  auf  die  Par- 


Plädoyer  für  Bismarck 


Fürst  Bismarck  griff  die  Bildungs-  und  Medienpo¬ 
litik  der  zurückliegenden  Jahrzehnte  an.  Fatali¬ 
stisch  hätten  die  Staatsführungen  in  Bund  und  Län¬ 
dern  zugesehen,  wie  linke  Ideologien  sich  in  Schu¬ 
len  und  Universitäten  breit  gemacht  hätten.  Eine 
ausgewogene  Darstellung  der  Wirtschafts-  und  So¬ 
zialordnung  habe  es  in  den  Schulbüchern  nicht  ge¬ 
geben.  Statt  dessen  sei  eine  .emanzipatorische  Päd¬ 
agogik"  darauf  ausgegangen,  die  Autorität  der  El¬ 
tern  zu  untergraben,  um  desto  leichter  ihre  einseiti¬ 
gen  Doktrinen  in  der  heranwachsenden  Generation 
verbreiten  zu  können.  Die  Leistungen  der  Schulen 
in  der  Bundesrepublik  seien  darüber  so  Sehr  zu¬ 
rückgegangen,  daßdie  Mehrzahl  der  Schweizer  und 
österreichischen  Universitäten  heute  das  in  der  . ,  - ,  ,,  ,, 

Bundesrepublik  erworbene  Abitur  nicht  mehr  an-  Vo  *  wac"  bleiben, 
erkenne  und  eine  Zusatzprülung  verlange. 

Die  Vergangenheit  unseres  Volkes  werde  der  Ju  „ _  _ _ _  _  _ 

gend  im  wesentlichen  unter  negativen  Aspekten  heutegeltees.dieseKunstzuüben.ImZeitalterder  „„  _ _ _  _ _ 

dargestellt.  Es  gelte,  die  großen  positiven  Leistun-  Nuklearwaffen  würden  politische  Entscheidungen  an  ihre  deutschen  Amtsbrüder, 
gen,  die  unser  Volk  in  mehr  als  einem  Jahrtausend  durch  geistige  Auseinandersetzungen  bestimmt.  Ostapczuk,  der  zuerst  einen  Schnellehrga 
zu  Geschichte  und  Kultur  Europas  und  der  Welt  Zwar  sei  die  Wiederkehr  eines  Reichs  Bismarck-  rote  Juristen  absolvierte,  dann  erst  Jura  in  B 
beigetragen  habe,  wieder  bewußt  zu  machen.  Die  scher  Prägung  nicht  in  Sirht.  Aber  die  Aufgabe  der  studierte  und  1950  stellvertretender  Woii 
deutschen  Dichter  und  Klassiker  gehörten  auf  den  Wiedervereinigung  bleibe  dem  deutschen  Volk  ge-  schaftsstaatsanwalt  von  Breslau  war,  brachte 
Lehrplan  lind  müßten  Pflichtfach  sein.  Auch  Bis-  stellt  und  könne  nie  aufgegeben  werden.  nach  bis  zum  Staatssekretär  Im  polnischen 


DerFestrednerHugoWellemsginginseinerDar-  **dDt;n  QIC  DUnQtSQtlllSCntn  ISCnoruCn  WlCdCT  CllinUll  gCSCflltllCn; 

Stellung  der  Politik  Bismarcks  vor  allem  auf  die  EI6-  „  ..  .  ..... 

mente  ein,  die  weit  über  die  Bismarckzeit  hinausrei-  r,  'eexBpolmsche  Pariser. Kultura  rnacht  in  ihrer  sterrat.  Wenn  die  Meldung  der.  Kultura'derTatsa 

chen  und  teilweise  bis  heute  von  Wichtigkeit  sind,  *D^u,scben  Chronik  (  Andrzej  J.  Chilecki)  darauf  che  entsprechen  sollte,  so  kann  man  nur  sagen,  da£ 
vor  allem  auf  das  englisch-deutsche  und  russisch-  aulme,rk,sam'  .daß  nicht  iede[  deutsch«  Aussiedler  die  bundesdeutschen  Behörden  wieder  einmal  ge 
deutsche  Verhältnis.  Die  Politik  des  Kanzlers  sei  eln  solch*rl'81"  So  se‘ ,m  Rah™en  der  Famihenzu-  schlafen  haben.  Inzwischen  ist  ja  bekannt,  daßeini 
von  Anfang  an  darauf  gerichtet  gewesen,  friedliche  samm,cn  ,  "i?8  ?,n  new»*«  Bromslaw  Ostapczuk  ge,  die  hier  als  deutsche  Aussiedler  aus  den  Ostge 
Zustände  in  ganz  Europa  zu  fördern.  Das  1871  ge-  ®iP,*if?troUen; ;  ,.er  “eBannselne  Karriere  gleich  nach  bieten  eintrafen  —  Gott  sei  Dank  nur  wenige!  — 
gründete  Reich  sei  vernichtet  worden,  und  insoweit  ,  Sas  Funktionär  der  .Kommission  zur  Bekamp-  Funktionärsposlen  in  Polenorganisationen  jegli 
sei  die  Bismarcksche  Politik  heute  .Asche".  Als  'uJ'ßvoJ  .ergriffen  und  siedelte  dann  zum  „Polni-  eher,  vornehmlich  roter  Couleur,  innehaben. 
Flamme  müsse  aber  der  Wunsch  nach  Wiederver-  Amt  für  öffentliche  Sicherheit  (UB)  über. 

einigung  und  Selbstbestimmung  lür  das  deutsche  °n  Dezember  956  bis  Juni  1969  war  jener  Ostap-  Befremdend  jedoch  wirkt  die  Schelte  des  Kölnn 

rzukdann Wo)ewodevonBreslau.Hierhabeersich  .Kultura'-Korrespondenten,  Andrzej  J  Chilecki 
einen  Namen  durch  seine  ständigen  Intrigen  gegen  Swiatopelk,  gegen  die  größte  exilpolnische  Tages 
Bismarck  habe  Politik  immer  als  die  Kunst  des  die  Kurie  zu  Breslau  gemacht.  Im  Dezember  1965  Zeitung  .Dziennik  Polski'  (Londonl.  Mit  dem  Hin 
Möglichen  verstanden,  betonte  Wellenns.  Auch  war  Ostapczuk  Hauptredner  im  polnischen  Sejm  weis  darauf,  daß  allein  1982  29  400  deuts<  he  Aus 
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Südafrika: 

Auch  EKD  vom  „Boykottbazillus“  erfaßt? 

Reisen  von  Kirchenvertretern  nur  noch  mit  beiderseitigen  „Unbedenklichkeitserklärungen“  möglich 


Der  Boykottbazillus  geht  um.  Wenn  es  um 
Südafrika  gehl,  ist  die  Ansteckungsgefahr  be¬ 
sonders  groß.  Dieser  Bazillus  scheint  in  einersehr 
verfeinerten  Form  nun  auch  die  EKD  zu  ergrei¬ 
fen,  die  es  bisher  abgelehnt  hatte,  sich  an  Boy¬ 
kottmaßnahmen  gi'genüber  Südafrika  zu  beteili¬ 
gen.  Anders  ist  es  wohl  nicht  zu  verstehen,  wenn 
Reisen  von  Kirchenvertretern  nach  Südafrika 
und  umgekehrt  nur  dann  stattfinden  dürfen, 
wenn  für  sie  eine  Art  Unbedenklichkeitserklä¬ 
rung  zweier  kirchlicher  Partnororganisationen 
gegeben  wird,  und  zwar  des  Südafrikanischen 
Kirchenrates  (SACC)  in  Johannesburg  auf  der 
einen  Seite  und  der  Hauptabteilung  Ökumene 
und  Auslandsarbeit  des  Kirchenamtes  der  EKD 
(dem  früheren  Kirchlichen  Außenamt)  in  Frank¬ 
furt  am  Main  auf  der  anderen  Seite.  Die  Frankfur¬ 
ter  möchten  zusammen  mit  den  Johannesbur¬ 
gern  die  von  ihnen  als  Wildwuchs  empfundenen 
Reisen  von  Kirchenvertretern  unterbinden,  die 
in  das  Schema  einer  zwischen  ihnen  vereinbar¬ 
ten  gemeinsamen  Gesinnung  nicht  hineinpassen 
oder  die  durch  ihre  Gestaltung  der  Reisen  und 
durch  die  Auswahl  der  Gesprächspartner  nicht 
konform  sind.  Verdächtig  sind  deswegen  Kir¬ 
chenleute,  die  es  wagen,  Einladungen  zu  Reisen 
nach  Südafrika  oder  umgekehrt  in  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  anzunehmen,  die  eine  PR- 
Agentur  im  Taunus  anbietet.  Durch  sie  ist  schon 
viel  gereist  worden,  vor  allem  von  Kirchenvertre¬ 
tern,  die  normalerweise  nur  eine  geringe  Chance 
gehabt  hätten,  sich  vor  Ort  informieren  zu  kön¬ 
nen.  Zu  ihnen  gehörten  in  jüngster  Zeit  z.  B.  drei 
hochrangige  württembergische  Kirchenreprä¬ 
sentanten  und  vier  reformierte  Professoren  aus 
Südafrika,  deren  Kirchen  dem  SACC  gar  nicht 
angehören  und  die  es  von  daher  ohnehin  schwer 
haben,  als  Gesprächspartner  ernst  genommenzu 
werden.  Daß  eine  PR-Firma  Marktlücken  er¬ 
kennt  und  ausnutzt,  gehört  zu  ihrem  guten  Recht. 
Denn  in  der  Schaffung  einer  breit  angelegten  Ge¬ 
sprächsebene  für  kirchliche  Besucher  von  hüben 
und  drüben  bestehen  erhebliche  Defizite,  die  von 
bestimmter  Seite  sogar  bewußt  gewollt  zu  sehen 
scheinen.  Die  PR-Firma  gestaltet  die  Reisen  im 
übrigeji  jp»ch  den  Wünschen  der.Teilnebrper  und 
nicht  nach  denen  der  Regierung.  Deutsche  Kir¬ 
chenleute  sprachen  kürzlich  nicht  nur  mit  Ver¬ 
tretern  radikaler  schwarzer  Organisationen  in 
Südafrika,  sondern  auch  mit  weißen  Parlamenta¬ 
riern,  was  in  den  Augen  mancher  Südafrika-En¬ 
gagierter  hierzulande  einem  Sakrileg  gleich¬ 
kommt.  Umgekehrt  trafen  südafrikanische  Kir¬ 
chenleute  —  und  dazu  gehören  meist  Vertreter 
aller  Rassengruppen  —  auf  ihren  Deutschland¬ 
reisen  nicht  nur  erklärte  Gegner  der  südafrikani¬ 
schen  Regierung,  sondern  auch  solche,  die  sich 
eine  differenziertere  Optik  bewahrt  haben. 

Das  alles  soll  nun  nicht  mehr  sein!  Die  wahren 
Gründe  des  Ungemachs  an  diesen  Reisen  werden 
allerdings  nicht  genannt,  andere  dagegen  vorge- 


Sowjetunion: 

Kampagne  gegen 


Die  sofort  nach  der  Übernahme  der  sowjetischen 
Parteiführung  durch  den  langjährigen  Geheim- 
dienstrhef  Juri  Andropow  im  November  vergange¬ 
nen  Jahres  entfachte  Kampagne  für  mehr  Arbeits¬ 
disziplin  nimmt  immer  radikalere  Formen  an.  Nach 
Polizeirazzien  am  hellichten  Tag  auf  Straßen,  in  Ge¬ 
schäften.  Kinos,  Restaurants  und  sogar  Friseursa¬ 
lons  sind  inzwischen  neue  Formen  der  Kontrolle 
bekannt  geworden,  die  in  der  Sowjetpresse  aller¬ 
dings  last  gar  nicht  erwähnt  werden.  So  gibt  es  In¬ 
formationen  darüber,  daß  bei  Schichtbeginn  die 
Arbeiter  ihre  Personalausweise  am  F abriktor  abge¬ 
ben  müssen  und  erst  nach  Schichtende  zurückbe¬ 
kommen.  Doch  auch  .die  da  oben"  fühlen  Andro- 
pows  harte  Hand.  Als  vor  kurzem  die  bekannte  Ba¬ 
deanstalt  .Sandukowski*  in  Moskau  durchge¬ 
kämmt  wurde,  erholten  sich  dort  gerade  zahlreiche 
hohe  Funktionäre,  die  eigentlich  an  ihrem  Schreib¬ 
tisch  hätten  sitzen  müssen.  Mehrere  Fabriken  führ¬ 
ten  das  System  der  Abstempelung  der  Ausweise 
ein:  Diebe  bekommen  einen  schwarzen  Stempel, 
Trunkenbolde  einen  gelben. 

Grund  dieser  Maßnahmen  Andropows  ist  der 
dramatische  Rückgang  der  Arbeitsproduktivität  in 
der  Sowjetunion,  zu  dem  die  mangelnde  Arbeits¬ 
disziplin  in  hohem  Maße  beiträgt. 

Im  Verlauf  des  1 0.  Fünf  jahresplanes  f  1 976- 19801 
stieg  die  Arbeitsproduktivität  insgesamt  noch  um 
1 7  Prozent  .m  Vergleich  zu  34  Prozent  im  'orange- 
gangenen  Fünf  jahresplan.  In  den  ersten  beiden  Jah¬ 
res  des  laufenden  II.  Fünfjahresplanes  nahm  die 
Produktivität  aber  nur  um  2,7  beziehungsweise  2,1 
Prozent  zu.  Das  läßt  vermuten,  daß  das  Ziel  von  23 
bis  25  Prozent  für  die  1985  endende  Plunpenode 
kaum  erreicht  werden  dürfte.  _ 

Andropows  Kampagne  zeitigt  schon  einige  Er¬ 


st  hoben,  beispielsweise  die  Geldfrage:  Die  PR- 
Firma  macht  kein  Hehl  ausderTatsache.  daßsie 
für  ihre  Reisen  südafrikanische  Gelder  annimmt. 
Sie  pocht  darauf,  daß  sie  dennoch  in  einem  Ver¬ 
trag  Freiheit  in  der  Gestaltung  der  Reisen  auch 
gegenüber  dem  Geldgeber  erwirkt  hat.  Dieses 
Faktum  ist,  wie  die  Erfahrung  beweist,  auch  nicht 
zu  bestreiten.  Die,  die  sich  darüber  erbosen,  daß 
südafrikanische  Gelder  für  diese  Reisen  benutzt 
werden,  halten  es  andererseits  für  nicht  anstößig, 
daß  z.  B.  Kirchenführer  aus  Ländern  des  Ost¬ 
blocks  Reiseprivilegien,  die  ihnen  ihre  Regierun¬ 
gen  verschaffen,  auch  annehmen,  ln  Sachen 
Südafrika  wird  eben  mit  zweierlei  Maß  gemes¬ 
sen. 

Ein  anderer  Grund,  den  die  Kritiker  dieser  Rei¬ 
sen  von  und  nach  Südafrika  gerne  ins  Feld  füh¬ 
ren,  ist,  daß  zwischenkirchliche  Beziehungen, 
zumal  zwischen  dem  SACC  und  der  EKD,  be¬ 
sondere  Rücksichtnahmen  aufeinander  erfor¬ 
dern.  Man  möchte  dieser  ökumenischen  Gepflo¬ 
genheit  gern  zustimmen,  wenn  sie  nicht  —  wie  im 
vorliegenden  Fall  —  zu  einem  fast  kartellartigen 
Zusammenspiel  zwischen  Johannesburg  und 
Frankfurt  geführt  hätte,  in  dem  die  beiderseits 
praktizierten  Interessen  einen  Exklusivcharak¬ 
ter  angenommen  haben.  Dieses  Zusammenspiel 
funktioniert  so  gut,  daß  der  Generalsekretär  des 
SACC,  Bischof  Desmond  T  utu,  seinen  deutschen 
Partnern  unwidersprochen  rät,  .Besucher  (aus 
Südafrika)  nicht  zu  empfangen,  bevor  nicht  ihre 
Vertrauenswürdigkeit  durch  Rückfrage  bei  uns 
und  unseren  Mitgliedskirchen  festgestellt  ist“. 
Dieser  Passus  findet  sich  in  einem  Brief  mit  exak¬ 
ter  Adressierung  an  verschiedene  Kirchenlei¬ 
tungen  innerhalb  der  EKD,  was  die  Vermutung 
nicht  ausschließt,  daß  der  Brief  auch  interessierte 
Väter  in  Deutschland  haben  könnte.  Tutu  weiß 
sich  gegenüber  Partnern  sicher  in  dem  Vertrau¬ 
ensvorschuß,  den  er  dadurch  hat,  daß  er  unter- 


Polen: 


Die  Androhung  von  .Militärratschef“  Armeege¬ 
neral  Wojciech  Jaruzelski,  Oppositionelle  auf¬ 
grund  des  Gesetzes  gegen  .Parasiten,  Faulenzer 
und  Bummler*  in  Arbeitslager  zu  stecken,  nimmt 
reale  Konturen  an.  Die  Parteiwochenzeitung  .Poli- 
tyka“  gibt  offen  zu,  daß  bereits  rund  268  000  Männer 
registriert  wurden,  die  unter  die  Vorschrift  .über  die 
allgemeine  Arbeitspflicht“  fallen.  Eine  Analyse 
habe  gezeigt,  daß  80  Prozent  davon  noch  nicht  30 
Jahre  alt  sind.  40  Prozent  wohnen  danach  in  .be¬ 
sonders  urbanisierten  und  industrialisierten  Wo- 


„Blaumacher“ 


gebnisse.  Westliche  Beobachter  in  Moskau  ver¬ 
merken,  daß  tagsüber  deutlich  weniger  Kaufinter¬ 
essenten  in  den  Geschäften  zu  sehen  sind.  Die  all¬ 
gemeine  Arbeitsproduktivität  soll  denn  auch  schon 
—  so  sowjetische  Presseberichte  —  im  Januar  um 
fünf  Prozent  im  Vergleich  zum  Vorjahr  gestiegen 
sein. 

Die  Regierungszeitung  .Iswestia“  beklagte  vor 
kurzem  —  nach  Aufzählung  all  der  Güter,  die  nicht 
produziert  werden  —  die  «Milliarden,  die  dem  Staat 
von  Drückebergern,  Dieben  und  Schwindlern  aus 
der  Tasche  gezogen  werden". 

Im  Gewerkschaftsblatt  .Trud“  beschrieb  der  be¬ 
kannte  Wirtschaftswissenschaftler  Aganbegian  die 
durchschnittliche  Sowjetfabrik:  .Betrunkene  kön¬ 
nen  immer  öfter  auf  dem  Boden  der  Hallen  gefunden 
werden.  In  einigen  Unternehmen  wurden  Sonder¬ 
brigaden  aufgestellt,  um  die  Betrunkenen  aufzule¬ 
sen  und  sie  daran  zu  hindern,  an  ihre  Maschinen  zu 
gehen . . .  Sie  trinken  während  der  Arbeitsstunden, 
sie  trinken  nach  den  Arbeitsstunden . . .  Dies  ist  die 
letzte  Etappe  von  Mangel  an  Respekt  vorder  Arbeit, 
ist  die  äußerste  negative  Einstellung  zur  Arbeit.“ 

Die.KomsomolskajaPrawda'beschriebkürzlich 
die  Lage  mehrerer  Unternehmen  in  der  Stadt  Gorki, 
ln  den  ersten  zehn  Monaten  des  vergangenen  Jah¬ 
res  verlor  eine  Fabrik  durch  .Blaumachen“  4487  Ar¬ 
beitstage.  Dadurch  entstanden  Produktionsausfälle 
im  Wert  von  400000  Rubel  (1  360000  DM).  In  einer 
anderen  Fabrik  verursachte  .Blaumachen“  in  den 
ersten  elf  Monaten  von  19826000  Arbeitstage  Ver¬ 
lust.  Dadurch  wurden  auch  zahlreiche  Facharbeiter 
bei  ihrer  Produktion  behindert,  da  sie  ungenügend 
Vorprodukte  zugeliefert  bekamen.  Betrug  dieser 
Ausfall  1975  erst  vier  Prozent,  so  waren  es  1980 
schon  1 7  Prozent.  Gegenwärtig  stehen  rund  30  Pro¬ 
zent  zu  Buch.  wona 


drückte  Christen  vertritt.  Das  wird  jeder,  der  sich 
mit  Südafrika  beschäftigt,  anerkennen.  Dieser 
.Vorschuß“  ist  jedoch  kein  Freibrief  für  alles  und 
jedes.  Tutu  kann  auch  erwarten,  daß  in  Deutsch¬ 
land  mit  Hilfe  der  Lobby  bestimmter  Südafrika¬ 
gruppen  die  Empörungswelle  dann  hoch¬ 
schnellt,  wenn  auch  nur  eine  PR-Firma  seine 
Kreise  dadurch  stört,  daß  kirchliche  Vertreter 
nach  Südafrika  oder  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  reisen  dürfen,  die  seinen  und  den 
Frankfurter  Auswahlkriterien  nicht  entspre¬ 
chen. 

Die  Südafrikapolitik  des  ehemaligen  Kirchli¬ 
chen  Außenamtes  in  Frankfurt  ist  umstritten,  wie 
ein  jeder  weiß.  Den  Frankfurtern  muß  deswegen 
daran  liegen,  daß  durch  Reisen  von  Kirchenver¬ 
tretern,  die  sich  ein  eigenes  Bild  südafrikanischer 
Wirklichkeit  machen  wollen,  die  Defizite  ihrer 
Arbeit  nicht  offenkundig  werden.  Es  ist  ja  nicht 
zu  übersehen,  daß  die  Frankfurter  auch  wegen 
ihrer  Südafrikapolitik  durch  eine  Strukturreform, 
die  ihre  Eingliederung  in  ein  größeres  Kirchen¬ 
amt  der  EKD  in  Hannover  beinhaltet,  etwas  mehr 
an  die  Leine  genommen  werden  sollten.  Bisher  ist 
von  dieser  Leine  noch  nichts  zu  spüren.  Es  wäre 
gut,  wenn  die  EKD  darauf  achtete,  daß  sie  ihre 
Beziehungen  zu  Südafrika  nicht  einengt  auf  ihr 
Verhältnis  zum  SACC.  Dieser  vertritt  keinesfalls 
die  Gesamtchristenheit  in  Südafrika,  zu  der  die 
EKD  als  eine  Großkirche  flexiblere  und  weiter¬ 
gehende  Verbindung  halten  sollte,  als  sie  ge¬ 
genwärtig  über  den  SACC  wahrgenommen  wer¬ 
den  können.  Daß  durch  eine  PR-Firma  erfolgrei¬ 
che  Reisen  kirchlicher  Vertreter  von  und  nach 
Südafrika  durchgeführt  werden,  macht  offen¬ 
sichtlich,  daß  eine  Ergänzung  in  den  kirchlichen 
Beziehungen  zu  Südafrika  nötig  ist.  Restriktive 
Maßnahmen  solchen  Reisen  gegenüber  würden 
nur  vertuschen  wollen,  daß  einiges  an  den  Süd¬ 
afrikabeziehungen  der  EKD  im  Argen  liegt. 

Helmut  Matthies 


jewodschaften“,  wie  Danzig,  Warschau,  Breslau, 
Waldenburg  in  Schlesien  und  Kattowitz  in  Ober¬ 
schlesien. 

Interessant  und  sicherlich  nicht  zufällig  ist  beim 
.Polityka’-Bericht  die  Reihenfolge  der  genannten 
Wojewodschaften,  die  allesamt  Hochburgen  der 
verbotenen  .Solidarität-Gewerkschaft  waren  und 
sind.  Danzig  ist  die  Wiege  der  .Solidarität“  und  in 
den  vier  anderen  Wojewodschaften  sind  die  Aktivi¬ 
täten  der  Gewerkschaft  sowohl  im  Untergrund  als 
auch  in  der  Öffentlichkeit  weiterhin  enorm. 

Nach  Auskunft  des  Vorsitzenden  des. Koordina- 
tionsbüros/Ausland“der.Solidarität“,Dr.Jerzy  Mi- 
lewski  (Brüssel),  dürf  tedie  Zahl  der  eigens  für  .Soli- 
darität'-Leute  und  Anhänger  der  Gewerkschaft  ge¬ 
schaffenen  Straf-,  Arbeits-  und  Umerziehungsba¬ 
taillone  bereits  auf  22  angewachsen  sein.  Um  die 
meist  unbefristete  Zwangseinberufung  von  alten, 
kranken  und  körperbehinderten  Menschen  zu 
rechtfertigen,  hat  das  polnische  Verteidigungsmi¬ 
nisterium  die  neue  Wehrtauglichkeitskategorie  ,F" 
geschaffen.  Sie  besagt,  daß  der  Betroffene  .fähig  ist, 
sich  auf  dem  Kasemengelände aufzuhalten“.  Indes¬ 
sen  sind  diese  Menschen  in  Zelt-Camps  auf  Trup¬ 
penübungsplätzen  untergebracht.  Ihre  Zahl  wird 
auf  mehr  als  8000  geschätzt.  Die  Verpflegung  in  den 
Camps  ist  miserabel.  Joachim  G.  Görltch 


Andere 

Meinungen 


Iranffurlcr  Allgemein? 

Der  Bürger  und  die  „Wende“ 

Frankfurt  —  .Die  Bonner  .Wende'  meint,  von  der 
Wähler-Mehrheit  aus  gesehen,  nicht  nur  wichtige 
Fragen  der  Finanztechnik  wie  den  langsamen  (an¬ 
ders  geht  es  nicht)  Abbau  der  Staatsverschuldung 
oder  die  Reduzierung  des  Sozialstaates  auf  das, 
worin  er  allein  sein  Recht  hat:  Hilfe  da,  wo  Hilfe  ge¬ 
boten  ist,  nicht  Hilfe  zum  bequemen  Leben,  zum 
.Aussteigertum'.  Die  Schleswig-Holstein-Wahl, 
ihrem  Sinn  als  Landtagswahl  ein  wenig  entfremdet, 
wiesie  nun  einmal  vonstatten  gehen  mußte,  gibt  der 
neuen  Bonner  Regierung  den  Weg  frei,  verpflichtet 
sie  aber  auch,  einen  von  den  Wählern  als  neu,  als 
besser,  als  zielgerechter  empfundenen  Weg  zu 
gehen.“ 


Westfalen-Blatt 

Ein  „Brauner"  unter  „Grünen“ 

Bielefeld  —  .Es  sind  in  der  Tat  ganz  neue  Töne, 
die  da  von  den  in, Hurra- Antifaschismus'  erprobten 
Grünen  zu  hören  sind.  Sie,  die  sonst  mit  Schuldzu¬ 
weisungen  schnell  zur  Hand  sind,  haben  Vogel  — 
zumindest  was  den  Landesverband  Nordrhein- 
Westfalen  angeht  —  sogar  zum  Durchhalten  er¬ 
muntert,  wollten  ein  .Beispiel  für  Vergangenheits¬ 
bewältigung'  geben.  Und  es  war  ein  gutes  Beispiel, 
das  mit  dem  Kesseltreiben  in  ähnlich  gelagerten 
früheren  Fällen  nichts  mehr  gemein  hatte.  Etwas 
müßten  die  Grünen  gelernt  haben:  Sie  werden  in 
ihrem  künftigen  Verhalten,  wasdie  Bewältigung  der 
NS-Zeit  angeht,  an  ihrem  .Fall  Vogel'  gemessen 
werden.“ 

LE  FIGARO 

Vor  einer  CDU-Ära? 

Paris  —  .Die  Wahl  gibt  ein  korrekteres  Bild  der 
Tendenzen  als  die  Bundestagwahl  am  vergangenen 
Sonntag...  Die  christlich-demokratisch-liberale 
Ära  scheint  für  lange  Zeit  installiert  zu  sein,  ln  Ber¬ 
lin,  wo  die  Liberalen  sich  zwei  Jahre  lang  bitten  lie¬ 
ßen  und  den  Christdemokraten  Richard  von  Weiz¬ 
säcker  nur  sporadisch  unterstützten,  wollen  sie  nun 
eine  Koalition  mit  ihm.  Ihre  Schwäche  ist  eindeu¬ 
tig  •  •  -  gegen  Engholm  wirkte  sich  die  nationale  Krise 
der  Sozialdemokraten  aus,  deren  Schwere  die  Bun¬ 
destagswahlen  gerade  erkennen  ließen.  In  der  Par¬ 
tei  Willy  Brandts  herrscht  die  größte  Verwirrung, 
und  wer  weiß,  wie  lange  er  noch  den  SPD-Vorsitz 
behalten  kann.“ 


STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Wahlkampfkosten 

Stuttgart  —  .ln  Göppingen  erhält  der  .Remstal- 
Rebell'  Helmut  Palner  100000  DM  aus  der  Bundes¬ 
kasse  für  seinen  Wahlkampf,  obwohl  er  seinen  1 9,8- 
Prozent-Erfolg  vor  allem  auch  der  Behauptung  zu¬ 
schreiben  darf,  die  Parteien  würden  sich  im  Wahl¬ 
kampf  auf  Staatskosten  bereichern.  Die  anderen 
Parteien  erhalten  zusammen  1 54  Millionen,  obwohl 
der  Wahlkampf  nach  ihren  eigenen  Angaben  nur  80 
Millionen  gekostet  hat.  Damit  wird  deutlich,  daßdie 
verfassungsrechtliche  Grenze  der  Wahlkampfko¬ 
stenerstattung  eindeutig  überschritten  ist.“ 


„Sie  sehen  meinen  guten  Willen,  Herr  Kohl,  Ich  mache  die  Mauer  durchlässig!14 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 


Radikale  Mittel  sollen  Arbeitsdisziplin  der  Genossen  verbessern 


Weiterhin  ein  großes  Straflager 

Schon  22  „Umerziehungsbataillone“  für  Gewerkschafter 


!Ms  DOpnuHmblaii 
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Frau  und  Familie 


Ihr  größtes  Geschenk  ist  die  Zeit 

Während  der  ehrenamtlichen  Tätigkeit  der  „grünen  Damen“  hilft  oftmals  allein  ein  Händedruck 


Krankenhaus  mit  sympathischer  Note:  Eine 
„grüne  Dame"  mit  dem  Bücherwagen  auf  dem 
Weg  zu  lesefreudigen  Patienten  Foto  Deuter 


Sie  arbeiten  genau  nach  einem  Stunden¬ 
plan,  im  Ablauf  ihres  ehrenamtlichen 
Dienstes  im  Krankenhaus  gibt  es  keine 
Lücken.  „Die  .grünen  Damen'  sind  ganz,  ganz 
treu",  meint  die  Oberin.  Um  jegliche  Gedan¬ 
ken  in  die  vielleicht  falsche  Richtung  abzu¬ 
wenden  —  die  „grünen  Damen“  verdanken 
ihren  Namen  allein  dem  Umstand,  daßdie  Hel¬ 
ferinnen,  nachdem  diese  Organisation,  die 
Arbeitsgemeinschaft  Evangelische  Kranken¬ 
haushilfe,  vor  etwa  zehn  Jahren  im  Rheinland 
entstand,  grüne  Kittel  trugen.  In  dem  Ham¬ 
burger  Krankenhaus,  das  ich  kürzlich  aufsuch¬ 
te,  trägt  jedoch  das  OP-Personal  Kittel  in  die¬ 
ser  Farbe,  so  blieb  den  Damen  zur  Unterschei¬ 
dung  nur  ein  angenähter  grüner  Streifen  am 
Ärmel. 

Ausschlaggebend  für  die  Gründung  dieser 
Gruppe  war  ein  Gemeindeabend  der  Kirche  im 
Hamburger  Vorort  Blankenese.  23  Helferin¬ 
nen  —  im  Bundesgebiet  gibt  es  mittlerweile 
etwa  4000  Aktive  —  haben  sich  im  dortigen 
T  ABEA-Krankenhaus  zusammengefunden. 
Einmal  wöchentlich  kümmern  sie  sich,  jeweils 
von  9  bis  1 2  Uhr,  um  die  Patienten,  die  es  stets 
sehr  bedauern,  fallseinmal  eine  Dame  ausfällt. 
Um  dies  möglichst  zu  vermeiden,  besteht  un¬ 
tereinander  ein  guter  Telefonkontakt,  damit 
bei  Bedarf  die  eine  oder  andere  schnell  ein- 
springen  kann. 

Die  „grünen  Damen"  sind  eine  Organisation, 
die  ihren  Ursprung  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  hat  und  die  bis  heute  in  mehr  als 
300  Krankenhäusern  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  einer  festen  Einrichtung  ge¬ 
worden  ist.  „Es  gibt  keine  Schwierigkeiten 
mehr.  Ich  habe  gar  nichts  damit  zu  tun.  Ich 
freue  mich  immer,  wenn  ich  jemanden  von  den 
Damen  sehe“,  erklärt  die  Oberin.  Die  Aktiven 
haben  sich,  wie  es  die  Ordnung  verlangt,  un¬ 
auffällig  in  die  Gesamtorganisation  des  Kran¬ 
kenhauses  einzuordnen  und  dies  auch  erfüllt. 
„Keiner  versucht  den  anderen  auszuspielen. 
Es  geht  erstaunlich  gut",  so  beschreibt  eine 


Helferin  das  Zusammenwirken  von  Personal 
und  „grünen  Damen". 

Das  Alter  der  Helferinnen  liegt  zwischen  35 
und  84  Jahren.  „Wenn  mal  eine  Gelegenheit 
kommt,  wo  ich  mich  mehr  kümmern  kann,  so 
wollte  ich  diese  nutzen.“  Das  hat  sie  dann  auch 
verwirklicht,  die  Mutter  dreier  schulpflichti¬ 
ger  Kinder.  Sie  wollte  nach  einem  Studium  ein¬ 
fach  etwas  Praktisches  tun,  eine  Arbeit,  bei 
der,  wie  sie  sagt,  „die  Hoffnung  vorherrscht”. 

Die  Helferinnen  treten  an  die  Patienten 
heran,  ohne  in  den  meisten  Fällen  zu  wissen, 
ob  diese  eine  leichte  oder  schwere  Krankheit 
haben.  Das  ist  wohl  auch  gut  so.  „Wichtig  ist", 
so  die  Leiterin  der  Gruppe,  „daß  allein  der  Pa¬ 
tient  das  Thema  bestimmt."  Und  mit  ein  biß¬ 
chen  Fingerspitzen-  und  T  aktgefühl  solltesich 
ein  Weg  finden  lassen,  um  dem  Kranken  so  zu 
begegnen,  daß  sie  froh  sind  über  die  Anwesen¬ 
heit  eines  Menschen  und  daraus  Kraft  schöp¬ 
fen  können,  mehr  oder  weniger.  „So  ganz  klei¬ 
ne  Liebesdienste  sind  es  im  Grunde,  die  be¬ 
sonders  erfreuen."  Die  vielfältigsten  Erledi¬ 
gungen  fallen  an:  Einkäufe  tätigen,  Telefonate 
führen  und  Briefe  schreiben,  Blumen  pflegen, 
Hilfe  beim  Essen,  Beschäftigung  mit  Spielen, 
Begleitung  zu  einer  Therapie  in  einem  anderen 
Krankenhaus. 

Eine  gelernte  Bibliothekarin,  mittlerweile 
über  80  Jahre  alt,  entdeckte,  als  sie  selbst  Pa¬ 
tientin  in  diesem  Krankenhaus  war,  daßdie  zur 
Verfügung  stehenden  Bücher  einer  genauen 
Auswertung  bedurften.  Mittlerweile  hat  sie 
die  Literatur  in  Sachgebiete  sortiert  und  fährt 
jeden  Montag  mit  einem  kleinen  Wägelchen 
als  „grüne  Dame"  mit  „leichter  Lektüre"  von 
Zimmer  zu  Zimmer.  Ihr  Ausleihdienst  wurde 
freudig  begrüßt. 


Unzählige  Ehren-,  Mahn-  und  Grabmale 
in  aller  Welt  würden  Zum  Gedenken  än 
die  gefallenen  Söhne  der  Heimat  errich¬ 
tet.  Wie  viele  Kränze  werden  an  den  Erinne¬ 
rungsstätten  oder  Gräbern  des  .Unbekannten 
Soldaten'  in  allen  Ländern  niedergelegt,  sei  es 
in  stillem,  mahnenden  Gedenken  oder  öfter 
nur  als  Pflichtübung,  als  politische  Demon¬ 
stration. 

Mir  ist  kein  Ehrenmal  bekannt,  das  der  eh¬ 
renden  Erinnerung  der  Mütter  und  allgemein 
der  Frauen  und  Mädchen  gewidmet  wurde.“ 
Diese  Worte  stellt  Werner  H.  F.  Keller- 
mann-Tospel  seinem  im  Historisch-Politi¬ 
schen  Verlag  in  Leer  erschienenen  Büchlein 
„Die  stillen  Heldinnen“  voraus.  Mit  ihm  macht 
er  den  als  gelungen  zu  bezeichnenden  Ver¬ 
such,  Opfer,  Leistung  und  stilles  Dienen  all 
jener  Mütter  und  Frauen  zu  würdigen,  die  in 
Krieg  und  Frieden  im  zähen  Lebenskampf  und 
belastenden  Alltag  ihre  Pflicht  gegenüber  den 
Ihren  und  der  Gemeinschaft  erfüllten. 

Ein  von  wortreichen  Leerformeln,  von  lär¬ 
menden  Emanzipationsgetöse  verbildeter 
„Zeitgeist“  wird  mit  diesem  Buch  kaum  etwas 
anfangen  können.  Meiden  diese  Kreise  doch 
das  Wort  „Helden"  wie  der  Teufel  das  Weih¬ 
wasser,  soweit  es  sich  nicht  um  die  Qualifika¬ 
tion  polnischer,  sowjetischer  oder  anderer 
nichtdeutscher  Heroen  handelt.  Dennoch  — 
oder  gerade  deshalb  —  ist  dem  Autor  dafür  zu 


Ein  Zimmer  des  Krankenhauses  wird  „grü¬ 
ner  Salon"  genannt.  Darin  haben  die  Helferin¬ 
nen  die  Möglichkeit,  sich  umzukleiden  und 
notwendige  Dinge  zu  besprechen.  Der  Erfah¬ 
rungsaustausch  wird  als  sehr  wichtig  betrach¬ 
tet,  zumal  die  Tätigkeit  auch  in  einen  Bereich 
übergeht,  der  das  Erlebte  nicht  auf  Anhieb 
wieder  abschütteln  läßt  —  die  Betreuung  von 
Sterbenden.  Eine  solche  Bereitschaft  ist  will¬ 
kommen,  weil  sie  einen  bestehenden  Mangel 
mehr  oder  weniger  beseitigt.  Menschliche 
Nähe  und  Wärme,  das  „Da  sein"  allein,  sind  in 
diesem  Fall  das  einzige  Heilmittel  —  etwas, 
das  guttut.  Oft  sind  keine  Gespräche  mehr 
möglich,  so  daß  selbst  ein  einziger  Hände¬ 
druck  bedeutungsvoll  wird. 

Die  Leiterin  der  Gruppe  erklärt  mir,  daß  sie 
auch  eine  gute  Zusammenarbeit  mit  Sozialar¬ 
beitern  als  unbedingt  erforderlich  betrachtet. 
Dann  nämlich,  wenn  ein  Krankenhauspatient 
in  ein  Altenheim  verlegt  wird  und  einige  For¬ 
malitäten  in  die  Wege  geleitet  werden  müs¬ 
sen. 

Zweimal  jährlich  kommen  die  „grünen 
Damen’  und  die  zum  Krankenhaus  zählenden 
Mitarbeiter  zu  einer  Vollversammlung  zu¬ 
sammen.  Die  Vorstellungsgespräche  für  Inter¬ 
essierte  werden  mit  einem  Pastor  und  mit 
Schwestern  geführt.  Vielleicht  hat  sich  die 
eine  oder  andere  Leserin  bereits  Gedanken 
über  eine  Mitarbeit  oder  sogar  Gründung  einer 
derartigen  Hilfsorganisation  gemacht.  Eines 
muß  auf  jeden  Fall  mitgebracht  und  den  Pa¬ 
tienten  zum  Geschenk  gemacht  werden  — 
Zeit.  Nähere  Auskunft  über  diesen  amtlichen 
Dienst  erteilt  die  Arbeitsgemeinschaft  Evan¬ 
gelische  Krankenhaus-Hilfe,  Pappelweg  25a, 
5300  Bonn  2  (Bad  Godesberg). 

Susanne  Deuter 


danken,  daß  er  hier  dem  Millionenhdef  dW  in 
stiller  Tapferkeit  beWähftörtFraüen'das  längst' 
überfällige  Denkmal  gesetzt  Hat. 

Das  Hohelied  des  Leidens  und  Gottvertrau¬ 
ens,  der  Widerstandskraft  und  des  Lebenswil¬ 
lens  ist  eingebettet  in  einen  Abriß  der  deut¬ 
schen  Geschichte,  vornehmlich  der  dieses 
Jahrhunderts.  Da  muß  über  die  tausende  Luft¬ 
schutzhelferinnen  geschrieben  werden,  die  im 
Feuerlöschdienst  ihren  schweren  Kampf 
gegen  die  Brandstifter  der  Terrorgeschwader 
geführt  haben.  Da  muß  die  Gewalttat  an  den 
130000  in  „Kriegsgefangenschaft“  genomme¬ 
nen  Frauen  und  Mädchen  genannt  werden,  da 
darf  das  Schicksal  der  in  Ostdeutschland  ge¬ 
schundenen,  gequälten  und  umgebrachten 
Frauen  und  Mädchen  nicht  ausgespart  werden 
wie  auch  der  Kampf  gegen  das  Hungersterben 
von  Säuglingen  und  Alten  nach  1 945  oder  das 
schreckliche  Schicksal  Tausender  unschuldi¬ 
ger  Frauen  und  Mütter  in  Frankreich  oder  den 
Niederlanden,  das  diese  nur  deshalb  erdulden 
mußten,  weil  Männer  und  Söhne  gegen  den 
Kommunismus  gekämpft  hatten. 

Dankbar  muß  man  dem  Verfasser  sein,  daß 
er  eine  Reihe  von  Dichtern  zu  Wort  kommen 
läßt,  die  das  Lob  der  Mütter  in  Verse  faßten. 
Namen,  die  eine  junge  Generation  kaum  noch 
kennt,  werden  in  die  Erinnerung  gerufen  wie 
auch  die  Großen  deutscher  Geistesgeschichte. 
Ulrich  von  Hutten  und  Albrecht  Dürer,  Goethe, 
Schiller  und  Kleist,  Theodor  Körner  und  Kol- 
benheyer,  Chamisso  und  die  Droste-Hülshoff 
stehen  neben  Wilhelm  Busch,  wie  auch  Ehm 
Welk,  Hans  Friedrich  Blunck  oder  Herybert 
Menzel  nicht  fehlen,  um  nur  einige  der  Zitier¬ 
ten  zu  nennen.  Damit  rundet  sich  die  Arbeit 
des  Verfassers  zu  einem  Schatzkästlein  deut¬ 
scher  Dichtkunst,  das  ernst,  aber  auch  ver¬ 
söhnlich  stimmt. 

In  einer  ruhigen  Stunde  der  Besinnung  in  die 
Hand  genommen,  gibt  das  Buch  dem  Sohn  und 
Enkel  wie  auch  den  dort  in  nobler  Weise  Ge¬ 
würdigten  vieles,  was  in  der  „gängigen“  Litera¬ 
tur  nicht  mehr  gefunden  wird.  Was  Keller- 
mann-Tospel  ausdrücken  wollte,  mag  in  dem 
Vers  von  Herybert  Menzel  aus  „Den  Müttern* 
gesagt  sein: 

„Alle  Mütter  dieser  Welt, 
wenn  sie  letzter  Schlaf  umfangen, 
sind  als  Stern  uns  aufgegangen 
alle  Mütter  dieser  Welt.“ 

Harry  Poley 

Werner  H.  F.  Kellermann-Tospel,  Die  itillen 
Heldinnen.  Historisch-Politischer  Verlag,  Leer. 
Format  14,8x21  cm,  broschiert,  00  Seiten  mit  6  Ab¬ 
bildungen  und  Zeichnungen.  8,50  DM. 


Zarte  Schneeglöckchen:  Erste  Boten  des  Frühlings  Foto  Kulessa 


Hohelied  des  Leidens  und  Gottvertrauens 

Ein  längst  überfälliges  Denkmal  für  die  stillen  Heldinnen 


Aktuelle  Rezepte 

Süße  Leckereien  zum  Osterfest 

SiS  —  Das  Osterfest  steht  vor  der  Tür,  und 
mit  ihm  wieder  allerlei  Arbeit  für  die  Haus¬ 
frau.  Doch  bereitet  es  auch  Freude,  für  seine 
Lieben  zu  sorgen  und  ihnen  an  diesen  Tagen 
etwas  besonders  Leckeres  auf  den  Tisch  zu 
bringen.  Ich  habe  einmal  für  Sie  in  einem 
Kochbuch  mit  heimatlichen  Rezepten  geblät¬ 
tert  (Margarete  Haslinger,  Ruth  Maria  Wag¬ 
ner:  Von  Beetenbartsch  bis  Schmandschin¬ 
ken.  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer/Ost- 
friesland).  Hier  meine  Auswahll 


Gründonnerstagskringel 

Zutaten:  500g  Mehl.  40  g  Hefe. 2Eier,  %  Lilei 
Milch,  250  g  Butter,  150  g  Zucker,  300  g  Sulta¬ 
ninen,  125  g  Mandeln,  Zitrone,  Ei  zum  Bestrei¬ 
chen. 

Zubereitung:  Aus  etwas  Mehl,  Hefe  und 
Milch  ein  Hefestück  ansetzen,  gehen  lassen. 
Mehl  mit  Eiern,  Zucker,  1  Prise  Salz,  der  restli¬ 
chen  Milch  gut  verkneten,  mit  dem  Hefestück 
mischen,  abgeriebene  Zitronenschale  unter¬ 
mischen.  Der  Teig  muß  sehr  fest  sein.  Noch 
einmal  gehen  lassen,  ausrollen,  eine  Hälfte  mit 
recht  kalten  Butterscheiben  belegen,  zusam¬ 
menklappen.  Wieder  ausrollen,  wieder  mit 
Butter  belegen,  zusammenklappen,  insgeamt 
dreimal.  Streifen  von  10  cm  Breite  ausrollen, 
mit  geriebenen  Mandeln  und  vorgeweichten 
Sultaninen  belegen,  Ränder  überschlagen  und 
eine  Rolle  drehen,  von  der  kleine  Stückeabge- 
schnitten,  wieder  zusammengedreht  und  zu 
Kringeln  geformt  werden.  Mit  Ei  bepinseln,  mit 
Mandelspänen  belegen,  bei  mäßiger  Hitze 
hellbraun  backen. 


Ostertorte 

Zutaten:  200  g  Mehl,  200  g  Zucker,  4  Eier,  I 
Teel.  Backpulver.  Creme:  zwei  Eier,  75  g 
Zucker,  1  Zitrone,  1  P.  gemahlene  Gelatine,  2 
Apelsinen  oder  I  Tasse  Ananasstückchen,  50g 
Mandeln,  '/«  Liter  süßer  Schmand. 

Zubereitung:  Eigelbund  Yi  des  Zuckers  mit 
einem  Schneebesen  tüchtig  schlagen;  däs  mit 
dem  restlichen  Zucker  fest  geschlagene  Ei¬ 
weiß  darübergeben,  das  mit  Backpulver  ge¬ 
mischte  Mehl  darübersieben  und  rasch  mit 
dem  Schneebesen  mischen.  Nur  den  Boden 
der  Springform  buttern,  mit  gefettetem  Per- 
gamentpapier  auslegen,  Teig  einfüllen  und  bei 
mittlerer  Hitze  in  20  Minuten  backen,  nicht  be¬ 
rühren.  Abgekühlt  stürzen,  Papier  abziehen, 
nachtüber  sLehen  lassen.  In  drei  Platten  teilen. 
Zucker  mit  Eigelb  schaumig  rühren,  Zitronen¬ 
saft  und  Gelatine  dazu,  dann  Fruchtstücke. 
Wenn  halbsteif,  Eischnee  und  Schlagsahne 
unterziehen,  Torte  füllen  und  bestreichen,  mit 
Mandelspänen  bestreuen. 


Mohnstriezel 

Zutaten:  Knapp  1000  g  Mehl,  60  g  Hefe.  2 
Eier,  gut  ’/J  Liter  Milch,  250  g  Butter.  Zur  Fülle 
250  g  Mohn,  gut  %  Liter  Milch,  1  Ei,  50  g  gerie¬ 
bene  Mandeln,  etwas  Rosenwasser,  100  g  Sul¬ 
taninen. 

Zubereitung:  Den  Striezeltcig  vorbereiten, 
wie  beim  vorigen  Rezept  beschrieben.  Zur  Fül¬ 
lung  den  Mohn  mit  viel  Wasser  einmal  aufko¬ 
chen,  abgießen  und  durch  den  Fleischwolf 
treiben.  (Sie  können  sich  auch  in  einigen  Ge¬ 
schäften  den  Mohn  gleich  mahlen  lassen.)Den 
gemahlenen  Mohn  mit  Milch  aufkochen,  quel¬ 
len  lassen,  mit  den  übrigen  Zutaten  mischen, 
die  Masse  muß  ziemlich  dick  sein.  Eine  Ser¬ 
viette  aul  den  Tisch  legen,  Teig  dick  ausrollen, 
Mohnfülle  so  darauf  verteilen,  daß  am  Rand 
gut  fingerbreit  Teig  unbedeckt  bleibt,  mit  Hilfe 
des  Tuches  aufrollen,  auf  dem  Blech  noch  ein¬ 
mal  gehen  lassen,  mit  Ei  bestreichen,  in  etwa 
60  Minuten  bei  guter  Mittelhitze  backen,  mit 
Puderzucker  bestreuen  oder  mit  Zuckerguß 
überziehen.  Gibt  zwei  Striezel. 

Eierlikör 

Zutaten:  10  Eier, '/,  Liter  Weinsprit  196  %igl. 
37 j  g  Zucker,  1  Stange  Vanille. 

Zubereitung:  Eigelb  und  Zucker  30Minuten 
lang  schaumig  rühren,  Alkohol  langsam  dazu¬ 
geben,  zuletzt  das  zu  flüssigem  Schaum  ge¬ 
schlagene  Eiweiß.  In  zwei  Flaschen  füllen,  in 
jede  an  einem  Faden  ein  Stück  Vanilleschote 
hängen.  Oft  schütteln,  etwa  8  Tage  lang  ziehen 
lassen.  Ergibt  etwa  1  Liter  Likör.  Man  kann 
auch  guten  Weinbrand  oder  Cognac  statt  des 
Weinsprits  nehmen. 

Guten  Appetit  und  —  Prosit! 


Jahrgang  34 
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4.  Fortsetzung 

Herr  Fernand  bekommt  einen  verklärten 
Blick,  und  ich  drücke  ihm  schnell  meine  Hacke 
in  die  Hand  und  nehme  den  Spaten. 

.Die  Hacke  ist  leichter,  den  Spaten  nehme 
ich,  Frau . . .  Nein,  das  ,Frau'  will  mir  nicht  über 
die  Zunge . . .  Sie  sehen  aus  wie  fünfzehn,  höch¬ 
stens  sechszehn.“ 

.Das  war  sie  ja  auch  vor  kurzem“,  lacht  Ka- 
trina. 

.Die  Frisur  macht’s.“  (Ich  wechsle  oft  und 
trage  wieder  mal  einen  Pferdeschwanz  und  vor 
beiden  Ohren  eine  kleine  Locke.  „Herrenwin¬ 
ker’  nannten  wir  das  früher“,  sagte  Omi.) 

.Die  Frisur  —  mag  sein...  aber  bestimmt 
nicht  nur...  Frau...“  Er  schüttelt  den  Kopf. 

.Nennen  Sie  mich  privat,  wie  Sie  mögen,  ich 
heiße  —  Aphrodite..,* 

.A-a-phrodite?“  Sein  blauer  Blick  wird  un¬ 
natürlich  groß,  und  Katrina  läßt  sich  in  die  Pe¬ 
tersilie  fallen. 

.Wenn  Schecky  zu  Ohren  kommt,  wen  er 
jetzt  täglich  zu  tragen  die  Ehre  hat,  zeigt  er  uns 
die  eiskalte  Schulter,  Fräulein  Katrina.“  Herr 
Fernand  reicht  ihr  die  Hand  und  hilft  ihr  wie¬ 
der  auf  die  Füße. 

Wir  lachen,  daß  sogar  das  Echo  mitlachen 
muß.  Und  nicht  nur  das  Echo,  die  Sekretärin 
kommt  um  die  Hausecke  und  zeigt  die  Zähne. 
Beim  Lachen  zeigt  sie  nur  die  beiden  Vorder¬ 
zähne,  lautlos.  Sie  hält  das  wohl  für  die  feine 
Art,  die  wir  andern  nicht  beherrschen.  Wir 
sehen  sie  fragend  an,  denn  ihr  Kommen  muß 
doch  einen  Grund  haben. 

.Das  Haus  ist  ab  übermorgen  voll  belegt, 
eben  kamen  drei  Anrufe.“ 

.Prima!“  sagt  Katrina. 

.Tja,  die  Ponys,  unsere  Mittelgroßen,  haben 
sich  ganz  schön  in  den  Vordergrund  galop¬ 
piert,  diese  starken  Kerle,  und  das  freut  mich!“ 
sagt  der  Pferdepfleger. 

Fräulein  Münzel  scheint  sich  für  das  glän¬ 
zende  Braun  von  Herrn  Fernand  zu  interessie¬ 
ren,  aber  er  merkt  es  nicht  oder  will  es  nicht 
merken.  Ist  ja  aber  auch  sehr  apart,  blaue 
Augen  und  braunes  Haar. 

.Die  Ponyhöfe  schießen  wie  die  Primeln 
nach  dem  ersten  warmen  Frühlingsregen  aus 
der  Erde...  Wenn  das  so  weitergeht...* 

Ich  wiederhole  Katrinas  halben  Satz: 
.Wenn  das  so  weitergeht,  reichen  womöglich 
die  Islandponys  nicht  mehr  aus,  um . .  .“ 

.Aber  es  gibt  ja  noch  genug  andere  Robust¬ 
pferderassen,  Fräulein  A-a...  hm...“  Seine 
Augen  lachen  zu  mir  herüber  —  ganz  privat  — , 
und  Fräulein  Münzel  zieht  die  Stirne  kraus  und 
schiebt  den  Kopf  vor.  .Was  soll  das  bedeuten?“ 
fragt  ihr  Blick.  Aber  Herr  Fernand  ist  plötzlich 
nur  noch  Dozent,  der  sachlich  erläutert:  .In 
Deutschland  gibt  es  zur  Zeit  folgende  reinge¬ 


züchtete  Robustpferderassen:  Connemara-, 
Dülmener-,  Haflinger-,  Huzulen-  und  Bosnia- 
ken-,  Isländer-,  New-Forest-Ponys,  Norweger, 
Shetlandpony,  Welshpony...  Connemaras! 
Pferde  sind  das!“ 

Das  Telefon  ruft  ausder  Feme,  und  Fräulein 
Münzel  entfernt  sich  mit  gutgewachsenen 
Beinen  in  Richtung  Haus. 

.Jetzt  schwärmt  er  von  den  Connemaras!“ 
knurrt  Katrina.  .Das  lassen  wir  Isländer  uns 
nicht  gefallen!  Sagen  Sie  bloß  noch,  Sie  würden 
andern  den  Vorzug  geben!"  Ihre  Stimme  ist 
herausfordernd. 

Er  vergräbt  die  Hände  in  den  Taschen  seiner 
Reithose,  stellt  sich  breitbeinig  hin  und  sagt 


vergnügt:  .Ich  nehme  den  Kampf  auf!  Ich  kann 
nicht  anders,  ich  muß  gestehen:  Ich  liebe  sie 
alle!  Und  sollte  ich  einmal  unverhofft  und 
wahrscheinlich  auch  unverdient  die  Last  des 
Geldes  kennenlernen,  dann  mache  ich  aus  der 
Last  ein  Vergnügen,  dann  werden  sie  alle  bei 
mir  zu  Hause  sein,  die  Connemaras  und  die  Is¬ 
länder  und  —  und  —  und  —  Shettys  natürlich 
auch,  diese  superintelligenten  Bürschchen!“ 
.Shettys  müßten  wir  auch  hier  haben,  für  die 
Kinder.“ 

.Ah  —  und  ich  bin  dazu  ausersehen,  den 
Kindergarten  zu  betreuen!“  Er  zieht  die  Lippen 
breit.  .Ohne  mich . .  .* 

.Ich  könnte  ja  den  Kindergarten  überneh¬ 
men“,  schlage  ich  vor. 

.Gut!  Das  ist  ein  Grund,  die  Erwachsenen 
nur  noch  Fräulein  Katrina  zu  überlassen“,  sagt 
er  schnell. 


.Sie  sind  ein  Organisationstalent,  mein  lie¬ 
ber  Herr  Fernand !  Wie  rasant  Sie  umdisponie¬ 
ren,  ha-ha!“  Katrina  zeigt  ihre  hübschen 
Zähne,  und  gleich  alle  auf  einmal. 

Noch  nie  habe  ich  die  beiden  so  gesprächig 
und  temperamentvoll  erlebt.  Den  Gedanken 
spreche  ich  aus,  und  Katrina  antwortet: 
.Wenn's  um  Pferde  geht,  wachen  wir  auf.“ 
„Das  ist  alles  so  interessant,  ich  könnte 
stundenlangzuhören!*  Ich  bin  begeistert,  und 
Herrn  Fernand  bleibt  das  nicht  verborgen. 

„Ich  habe  eine  Idee!“  ruft  er.  „Heute  abend 
um  acht  im  Gasthaus  ,Zur  Roten  Traube’!  Darf 
ich  die  Damen  einladen?“ 

„Danke,  ja,  Sie  dürfen!“  sage  ich,  ohne  zu 


überlegen,  und  seh'  zu  Katrina  hinüber.  Hof¬ 
fentlich  ist  es  ihr  recht. 

Sie  nickt  mir  zu,  doch  dann  droht  sie  ihm: 
„Aber  die  Pferde  satteln  Sie!“ 

„Mit  Vergnügen,  gnädiges  Fräulein!“  Eine 
tadellose  Verbeugung  zu  ihr,  zu  mir.  „Ich  be¬ 
danke  mich  für  die  Zusage! . . .  Aphrodite!  Ich 
kann  es  immer  noch  nicht  fassen  —  ich  muß  es 
Schecky  erzählen.“ 

Unter  Gelächter  wird  gehackt  und  gespatet. 

„Herr  Fernand!  Könnten  Sie  mal  kommen?“ 
Niedlich,  blaß  und  blond  schaut's  um  die 
Hausecke. 

Ich  sehe  „ihm“  nach.  (Auf  dem  Pferderücken 
macht  er  eine  viel  bessere  Figur  als  auf  der 
Erde.  Als  Reiter  fällt  er  ins  Auge,  als  Fußgänger 
kaum.)  „Wie  sehr  manche  Menschen  sich  zu 
ihrem  Vorteil  verändern,  wenn  sie  aus  sich 
herausgehen.“ 


„Ja  —  und  manche  zum  Nachteil“,  antwortet 
Katrina. 

.Stimmt!  Wie  alt  ist  er  eigentlich,  und — wie 
kommt  er  zu  diesem  Job?  falls  ich  das  fragen 
darf.“ 

.Sie  dürfen...  Er  will  hier  nichts  anderes 
sein  als  Pferdepfleger,  dabei  kommt  er  aus 
einer  Geldfamilie.  Fabrikant,  der  Vater.  Er  hat 
auch  noch  Geschwister,  aber  die  haben  nicht 
seine  Einstellung.  Er  hatte  den  ganzen  Zirkus 
satt,  mit  den  Alten,  mit  den  Jungen . .  .Was  den 
andern  wichtig  schien,  war  ihm  unwichtig. 
Fragen,  ob  die  neue  Herrenmode  zum  dunklen 
Rüschenhemd  einen  Seidenumhang  im  Tore- 
ro-Lock  vorschreibt,  ob  Supermini,  Mini,  Midi 
oder  Maxi  bei  den  Mädchen  das  Rennen  ma¬ 
chen  wird...  Und  dann  die  Happenings  und 
die  Parties  und  die  endlosen  Diskussionen ... 
,lch  brauchte  Abstand,  wollte  den  Stadtbe¬ 
trieb  nicht  mehr  sehen,  deshalb  kam  ich  hier¬ 
her.  Die  Ruhe  hier  ist  wunderbar,  und  die  Pfer¬ 
de  sind  für  mich  der  richtige  Umgang,  sie  er¬ 
ziehen  uns  zur  Geduld.’“ 

Die  Sonne  brennt 

.Wie  gut  er  seine  Ungeduld  zu  verbergen 
weiß,  er  wirkt  so  ruhig.“ 

.Er  ist  ja  auch  schon  drei  Monate  hier.  Und 
hier  fühlt  er  sich  wohl.“ 

„Wie  alt  ist  er,  man  kann  ihn  schlecht  schät¬ 
zen?“ 

„Einundzwanzig.“ 

„Sein  Vater  müßte  Landwirt  sein,  das  wäre 
ideal ..." 

.Ja,  das  denke  ich  auch.  Viele  zieht  es  vom 
Land  in  die  Stadt  —  und  einige  wollen  in  die 
andere  Richtung,  und  zu  jenen  gehört  er ...  Ich 
würde  sehr  gern  in  die  Stadt  gehen  und  studie¬ 
ren.  Aber  ich  kann  die  Eltern  ja  nicht  allein  las¬ 
sen,  jetzt  —  nachdem  sie  alles  mit  viel  Mühe 
eingerichtet  haben  und  ihr  Herz  daran  hängt.“ 

.Und  was  —  schwebt  Ihnen  vor?“ 

„Ach,  ich  wüßte  mehrere  Berufe,  die  mich 
reizen  könnten.  Erzähl’  ich  Ihnen  heute  abend, 
wenn  es  Sie  interessiert.“ 

Musik  kommt  aus  einem  Fenster.  Die 
Großmutter  der  jüngsten  Reiterin  ist  vom  Mit¬ 
tagsschlaf  aufgewacht,  und  nun  „weckt"  sie 
auch  gleich  ihren  „Prima  Boy“,  ihr  Reiseradio, 
und  verschönt  uns  die  Arbeit  mit  Musik. 

Die  Sonne  brennt  noch  ganz  schön,  und  ich 
wische  mir  über  die  Stirn  und  öffne  die  beiden 
ersten  Knöpfe  meiner  Bluse. 

Den  Wiesenweg  herauf  kommt  ein  Mäd¬ 
chen  ...  Es  ist  Anneliese.  Sie  hat  Schwierigkei¬ 
ten  mit  einem  Anbeter.  Er  ist  verheiratet, 
könnte  ihr  Vater  sein  und  versucht  ihr  klarzu¬ 
machen,  sie  müsse  ihn  aus  dieser  Ehe  „erlö¬ 
sen*.  Fortsetzung  folgt 


Titelzeichnung  Ewald  Hennek 


Unser  Kreuzworträtsel 


Den  Ostpreußen  stets 
aufs  engste  verbunden 

Prinz 

Louis  Ferdinand  von  Preußen 
zum  75.  Geburtstag 

Eine  Festschrift  mit  Beiträgen 
von  Eugen  Gerstenmaier, 
Herbert  Schwarzer,  Herbert 
Czaja,  R.  v.  Weizsäcker,  Otto 
von  Habsburg  u.v.a. 

90  S„  3  Tafeln,  Ln.,  DM  22,80 

Das  Ostpreußenblatt  vom  5. 3. 
83  schrieb  darüber:  „Prinz 
Louis  Ferdinand  und  das  ge¬ 
samte  Haus  der  Hohcnzollern 
präsentieren  sich  dem  Leser  in 
diesem  Buch  eindringlicher, 
vielseitiger  und  lebensnaher 
als  in  den  Berichten  beispiels¬ 
weise  der  Regenbogenpresse.“ 

Steiger  Verlag 
Zahnstr.  44  •  4130  Moers 


Verschiedenes 


Witwe  mö.  ält.  Dame/Herrn  den 
Haushalt  führen,  auch  Pflege. 
Zuschr.  u.  Nr.  30694  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Alk'lnsL  Dame  als  Gesellschafterin 
und  Haushaltshilfe  zur  Betreuung 
ält.  Ehepaares  gesucht.  Eig.  Zimmer 
im  Hause.  Anfr.  u.  Nr.  30698  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 


übernehme  Übersetzung  von  Hei¬ 
lungsbitten  an:  The  Harry  Edwards 
Spiritual  Healing  Sanctuary,  Engl. 
Anfr.  u.  Nr.  30  680  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Nach  Ihren  mir  eingesandten  Fotos 
fertige  ich  Porträts  und  Land- 
schaftsgrmälde  an,  in  jeder  beliebi¬ 
gen  Ausführung  (auch  auf  Seide). 
Irene  Termer,  Sonnenstr.  68,  4600 
Dortmund  1. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski,  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim,  Tel.  07321/ 
4  1593  (früher  Tannenberg,  Ostpr.) 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  1.  .Hämodor-Kräuterbad 
beschwerdefrei.  Prospekt  gratis.  Hä- 

modol-Pharma,  Kottw.  Str.  3,  6792 
Ramsteln-M.  2. 


Liefere  weiterhin  solange  Vorrat 
reicht: 

2,5  kg  Lindenhonig  30, —  DM 

2.5  kg  Blütenhonig  28, —  DM 

2.5  kg  Wald-Tanne  34, —  DM 
+  2, —  DM  Portoanteil/Paket 

HOCHWALD-IMKEREI, 

Klemens  Ostertag 
5509  Börfink 


Bekanntschaften 
_ _ _ l 

Ostpreußtn,  verwitwet,  su.  einen  ehrli¬ 
chen  Partner  lür  gemeins.  Lebens¬ 
abend.  Zuschr.  u.  Nr.  30  742  an  Das 
Ostpreußcnblalt,  2000  Hamburg  13 


Ostpreuße,  50  J.,  Witwer,  häuslich,  mit 
!7j.  Sohn.  su.  nette  Frau.  Zuschr.  u. 
Nr.  30681  an  Das  Oslpreußenblatt. 
2000  Hamburg  13. 


Dame.  56  J.,  Königsbergerin,  sehr  gute 
Ersc  heinung,  möchte  verträglichen, 
in  geordn.  Verhältnissen  lebenden 
Herrn  ab  1,76  m  groß,  keinen  Opa¬ 
typ,  kennenlerm  n.  Zuschr.  u.  Nr. 
30708  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  1 3. 


Witwe,  70  J.,  Ostpreußin,  su.  pass. 
Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  30  762 an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000Hamburg  1 3. 


Schmuck,  Schnitzereien,  erlesene  Geschenke  aus  Natur¬ 
bernstein,  Elfenbein,  Korallen,  Granatschmuck  und  ande¬ 
re  echte  Steine  bieten  in  unübertroffen  großer  Auswahl 
unsere  Spezialgeschäfte 


BERNSTEI 


6380  Bad  Homburg  v.d.H.,  .Alter  Bahnhof*,  Louisenstraße  115 
3000  Hannover,  Im  Kröpcke-Center,  Ständehausstraße  14.  Laden  11 

Bemsteinwerkstätten  Pölchen 

7500  Karlsruhe,  I  Kaiserstraße  68 

5000  Köln/Rh.,  Am  Hof  14.  neben  Gaststatte  Früh 

Bernsteinecke  6120  Erbach/Odw.,  im  Stadtei  6 


Bernsteinladen  HEKO 

3200  Hlldeshelm  6000  Frankfurt/Main 

Schuhstraße  32  Schäfergasse  40 

(i.  Hs.  Hut-Hölscher) 


Bernstein-Elfenbein- 
Spezialgeschäft 
6800  Mannheim 
Kaiserring  L  15/11 
(neben  Cafä  Kettemann) 


Auflösung 


Eva  Schneidereit-Gercke 

Mein  gutes  Gold ,  geliebtes  Wesen 

In  diese  Armut  hinein  ein  kleines  Kind!  Aber  ich  gestrichenen  Holzfensterbrett,  auf  dem  ich  sitze,  den  worden  war.  Auch  der  Türrahmen  hatte  sich  in 
bin  gesund  und  (reue  mich  aul  das  kommende  Wie  stark  die  Sonne  doch  schon  wärmt!  Nun  würde  der  Winternässe  verzogen,  die  Tür  schloß  nicht 
Menschlein.  Wir  führen  lange  Gespräche  in  die-  ich  auch  die  anderen  Fensterrahmen  bald  öffnen  mehr  richtig  und  schlug  bei  Wind  oft  auf  und  zu.  Ja, 
ser  unteilbaren  Zweisamkeit.  Ich  nenne  es  .mein  können.  Sie  sind  durch  die  Nässe  des  Winters  ver-  der  Wind  wird  es  sein,  denn  wer  sollte  schon  hier 
gutes  Gold"  und  rede  es  an  mit  .mein  geliebtes  quollen.  Grausig  sieht  die  Zimmerwand  aus  grauem  heraus  gewandert  kommen?  Doch  nun  höre  ich  es 

Wesen”.  Es  beseligt  mich  das  Empfinden,  jetzt  Zement  aus.  Nun,  da  die  Sonne  helle  Streifen  und  deutlich,  erneutes  Klopfen,  Stimmen.  Schwerfällig 
schon  Gespräche  beginnen  zu  können.  Jetzt,  da  un-  flirrende  Kringel  darauf  legt.  Die  Nässe  hat  sich  vom  klettere  ich  von  meinem  sonnigen  Plätzchen  auf 
sere  Gedanken  vereint  sind.  Diese  Gespräche  sind  Boden  aus  in  all  den  Jahren  in  langen,  welligen  Li-  dem  Fensterbrett  herab.  Gehe  durch  den  winzigen 
die  Basis,  auf  der  sich  unser  gegenseitiges  Verste-  nien  hochgezogen.  Der  Schimmel  hält  nichts  von  dunklen  Flur,  fasse  den  Türdrücker  mit  leichter 
hen  aufbauen  wird.  Vier  Wochen  noch,  dann  werde  Linien.  Er  sitzt  in  größeren  und  kleineren  uneben-  Drehung,  damit  ersieh  nicht  gleich  aus  der  Tür  löst 
ich  das  geliebte  Wesen  sehen,  und  es  wird  mich  for-  mäßigen  Flecken  auf  der  Wand.  und  öffne. 

sehend  in  einem  zauberhaften  Ernst  anschauen,  als  Wenn  ich  die  26  Mark  für  die  Mai- Miete  aufs  Rat-  Ein  junges  Paar  steht  vor  mir  und  irgendwie  wir- 
wollte  es  alles  ergründen.  haus  bringe,  soll  ich  dann  um  einen  Anstrich  für  das  ken  sie  feierlich.  Vielleicht  der  dunklen  Kleidung 

Zimmer  bitten?  Aber  sie  sagen  doch  nur  wieder,  es  wegen. 

sei  eine  Behelfswohnung.  Wir  müßten  sie  ohnehin  .IchbinPastorHolthuisenunddasistmeineFrau. 
Über  30  Jahre  sind  vergangen  und  vergangene  bald  räumen,  der  gesprengte  Bunker,  zu  dem  sie  ge-  Wir  sind  ja  so  froh,  daß  wir  Sie  antreffen!  Wir  woll- 
Jahre  sind  kurz  und  flogen  schnell  dahin.  Auch  hört,  wird  demnächst  eingeebnet.  ten  uns  telefonisch  anmelden,  entdeckten  dann 

wenn  sie  ein  Wandern  über  Kontinente  und  Ozeane  Sie  haben  das  schon  gesagt,  als  ich  vor  drei  Jahren  aber,  daß  Sie  kein  Telefon  haben." 

brachten.  Meine  Hunde  hören  bereits  den  Motor  beim  Einzug,  um  einen  Herd  bat  und  dann  im  Jahr  lchbittesieherein,und,EineSpende“gehtesmir 
ihres  Sportautos,  wenn  es  weit  unten  in  die  stille  darauf,  als  ich  um  einen  einzigen  Ofen  für  die  Woh-  durch  den  Kopf.  Spende  für  die  armen  W  aisenkin- 
Gartenstraße  einbiegt,  in  welcher  mein  Haus  steht,  nung  rang.  Es  ist  doch  so  naß  und  kalt  zwischen  den  der  in  Afrika.  Oder  die  Seemanns-Mission  in  Cux- 
fern  von  dem  Lärm  dieser  amerikanischen  Groß-  Zementwänden.  haven.  Hatte  er  nun  Cosmae  oder  Wilhadi-Kirche 

stadt.  Mit  hellem,  freudigen  Gebell  jagen  sie  zur  .Viele  Ostvertriebene  verlassen  jetzt  das  Lager  gesagt? 

Gartentüre,  legen  die  großen  Vorderpfoten  oben  auf  am  Flugplatz",  sagte  der  Beamte  zu  mir.  .Ich  kann  Auf  dem  alten,  schiefen  Küchenstuhl,  aul  den 
den  weißen  Holzzaun,  die  buschigen  Schwänze  Sie  dort  jederzeit  einweisen!"  beiden  Metallhockem  häuft  sich  Kleidung.  Schnell 

peitschen  vor  Freude  hin  und  her.  Schon  ist  sie  im  Nein,  lieber  hier  bleiben,  in  diesen  Betonlöchem  raffe  ich  alles  zusammen  und  werfe  es  auf  das  Bett  in 
Vorgarten,  stets  liebevoll  besorgt:  .Ich  wollte  dich  und  dafür  den  weiten  Blick  über  die  Schwingewie-  der  Ecke.  Der  grüne,  wackelnde  Gartentisch  in  der 
nur  sehen!  Alles  O.  K.?  Ich  fahre  in  die  Stadt,  was  sen  haben,  bis  zu  den  Türmen  der  Stadt.  iMitte  des  Zimmers  trägt  noch  die  Frühstücksteller 

kann  ich  dir  mitbringen?" —.Komm",  sage  ich,. ich  Wie  still  es  hier  draußen  istl  Zwischen  den  mit  dem  angetrockneten  Haferflockenrand.  Soll  ich 
mache  dir  schnell  eine  Tasse  Kaffee,  mein  gutes  Trümmern  des  Bunkers  grünen  und  wuchern  Bü-  sogleich  eingestehen,  daß  ich  nicht  einmal  20  Pfen- 
Gold!"  sehe  und  Gesträuch.  nige  habe?  Nein,  das  ist  zu  peinlich,  sie  haben  mich 

Doch  zurück  zu  meiner  schwierigen  und  heiklen  Hat  es  an  der  Eingangstür  geklopft?  Sie  ist  aus  ja  auch  noch  gar  nicht  gefra0.  Vielleicht  bringen  sie 
Erzählung.  Preßpappe,  natürlich  auch  dunkelgrau  gestrichen,  mir  auch  eine  Bibel,  aus  amerikanischen  Spenden 

Die  Frühlingssonne  liegt  hell  auf  dem  dunkelgrau  wiealleshier.waseinesAnstrichsfürwürdigbefun-  lür  die  vertriebenen  Ostpreußen  gestiftet 

. . .  und  wieder  steht  dieses  peinliche  Schweigen  in  dem  Raum 


Der  Pastor  bricht  das  lange  Schweigen  und  er¬ 
klärt.  .Wir  haben  doch  einen  herrlichen  Frühlings¬ 
tag  heute!"  Sicher  hat  er  heute  morgen  seinen  rot¬ 
blonden  Schopf  gebürstet  und  gestriegelt  jetzt 
steht  sein  Haar  mutwillig  durcheinander.  Wie  gut, 
daß  er  die  schwere  Hornbrille  trägt  er  würde  sonst 
wie  ein  lustiger  großer  Junge  aussehen. 

Nachdem  wir  drei  völlig  übereinstimmen,  daßes 
ein  herrlicher  Frühlingstag  sei,  steht  wieder  dieses 
Schweigen  im  Raum. 

Irgendwie  wird  es  mir  peinlich.  Kaffee  kann  ich 
nicht  anbieten,  denn  wir  haben  keinen.  Aber  der 
Kräutertee  steht  ja  in  der  Blechdose  im  Regal.  .Kann 
ich  Ihnen  einen  Kräutertee  aufgießen?"  frage  ich. 
Doch  beide  verneinen.  .Danke,  danke!  Nur  keine 
Umstände!" 

.Wir  hatten  gehofft,  daß  Sie  zu  uns  kommen 
könnten",  sagt  sie.  .Sicher  würden  Sie  doch  gerne 


sehen,  wie  wir  wohnen!"  Komisch,  denke  ich,  was 
soll  ich  denn  dort?  .Das  alte  Pfarrhaus  (und  jetzt 
nennt  sie  den  Namen  des  Ortes,  welcher  weiter  hin¬ 
auf  an  der  Elbe  liegt,  nach  Cuxhaven  zu|  ist  so  ge¬ 
mütlich.  Von  unseren  Vorgängern  sind  reich  ge¬ 
schnitzte  Truhen  im  Ha  usgeblieben.  Wuchtige  alte 
Schränke  ausedlem  Holz.  Wir  sind  sehr  gerne  dort!“ 
Und  dann  schließt  sie  mit  dem  Satz:  .Leider  sind  wir 
kinderlos!"  Und  der  blonde  Scheitel  der  Pastorin 
senktsich,  ihr  Kinn  berührt  den  blütenwqißen  Pikee¬ 
kragen. 

Was  sollich  antworten?  Sicher  war  alles  pieksau¬ 
ber  im  Pfarrhaus.  Die  schönen  alten  Möbel  mit  Tink¬ 
turen  gepflegt,  der  Fußboden  blank  gebohnert.  Be¬ 
stimmt  stehen  dort  keine  verklebten  Frühstückstel¬ 
ler  unappetitlich  herum.  Und  wieder  lastet  dies 
Schweigen  zwischen  uns.  Die  Sonne  rückt  von  mei¬ 
nem  Fensterplatz  fort,  und  ich  hatte  mich  doch  so 
sehr  auf  diese  ersten  warmen  Strahlen  gefreut. 

.Ihre  liebe  Frau  Mutter  war  schon  zweimal  bei 
uns“,  eröffnet  mir  der  Pastor.  .Eine  reizende  alte 


sprechen.  .Ihren  Namen",  sage  ich,  .höre  ich  heute 
zum  ersten  Male.  Meine  Mutter  hat  nie  von  Ihnen 
gesprochen,  hat  mir  kein  Geld  übergeben.  Was 
mein  Mann  geschrieben  hat,  müßte  ich  erst  durch¬ 
lesen,  wir  haben  über  keinen  .Vertrag'  ein  Gespräch 
geführt." 

Der  Pastor  ist  verblüfft  von  seinem  Schemel  auf¬ 
gesprungen  und  beugt  sich  weit  über  den  grünen 
Gartentisch  zu  mir:.  Ihre  Mutter  versicherte  uns.  Sie 
wollen  das  Kind  fortgeben.  Gleich  nach  derGeburt. 
Sie  wollen  es  erst  gar  nicht  sehen,  nicht  wissen,  obes 
ein  Junge  oder  Mädchen  sei.  Dierecht  beträchtliche 
Summe,  meinte  ihr  Gatte . . ." 

Obwohl  der  Raum  sich  um  mich  dreht,  kreiselt 
und  schwankt,  bin  ich  aufgesprungen,  halte  mich  an 
dem  wackeligen  grünen  Gartentisch  fest  und 
schreie  oder  flüstere  ich  es  nur:  .Mein  Kind!  Mein 
geliebtes  Wesen!  Beträchtliche  Summe!  Raus,  raus, 
raus!" 

Dort  hinten  aul  dem  Sandweg  sehe  ich  sie  ja 
schon  und  immer  noch  schreie  oderflüstere  ich.  Die 


Frühlingsstimmung:  Blick  über  die  weiten 
Felder  Masurens  Foto  Mauritius 


als  können  sie  nicht  davon  loskommen,  wie  Fetzen 
flattern  die  Sätze  heran. 

Mutter  und  Mann  sind  nun  zu  Zerrgestalten  ge¬ 
worden,  wie  konvexe  oder  konkave  Spiegel  sie  pro¬ 
duzieren.  Sie  haben  soeben  ihr  Anrecht  an  dem 
Kind  skrupellos  und  verantwortungslos  verspielt. 

Langsam,  sehr  langsam  beruhige  ich  mich.  Eine 
schimmernde  Glasglocke  hat  sich  über  uns  beide 
gesenkt  und  die  Umwelt  tritt  zurück.  Das  Erlebnis¬ 
gleicht  nun  einer  Weihe,  welche  ich  weder  erwartet 
oder  begehrt  hatte.  Einer  Weihe,  in  welcher  ich  das 
geliebte  Wesen  nochmals  empfangen  habe  —  doch 
es  gehört  nun  ausschließlich  mir. 

Die  Hunde  schlagen  an  mit  dem  jaulenden,  hel¬ 
len  Freudengebell.  Vom  Eckfenster  hersehe  ich  das 
leichte  Blau  ihres  Fiats.  Ich  eile  zur  Haustür.  Wäh¬ 
rend  sie  aussteigt,  balanziert  sie  vorsichtig  eine 
ovale  Pappschale  mit  Erdbeeren  auf  dem  rechten 


Hohe  Stimmung 

Die  Amsel  flötet  den  Tag  zuende. 

Die  hohe  Stimmung. 

Man  fühlt  sich  gehoben, 
nimmt  noch  einmal 

den  letzten  Schnee  in  die  Hände. 
Kinder  schreien  schon  draußen 

und  loben. 

Der  Krokus  leuchtet  noch  eine  Weile. 
In  Vorgärten  sieht  man 

sein  letztes  Verglühn. 
Ich  widme  ihm  diese  dankbare  Zeile: 
Farbbündeln 

im  schüchternen  Rasengrün. 
Die  Winterkleidung  hängt  noch 

in  den  Schränken, 

eh  'man  sie  endlich 

verstaut  und  verwahrt. 
Schneereste  fegt  man 

von  Tischen  und  Bänken. 
Gründlicher  Hausputz 

nach  Hausfrauenart. 

In  Schrebergärten 

da  regt  sich  schon  was. 
Die  alten  Rentner  treibt  es  hinaus. 

Der  erste  Spatenstich.  Mühe  macht  das. 
So  schwitzt  man 

die  giftigen  Schlacken  heraus. 
Und  der  Buchlinkl 

Was  soll  ich  dir  sagen. 
Ein  Heldentenor  auf  seiner  Tournee. 
Ich  hör  ihn  schon  kräftig 

im  Garten  schlagen, 
greift  auch  der  Winter 

zu  List  noch  und  Schnee. 
Bäume  und  Sträucher. 

Nicht  dauert's  mehr  lange. 
Ein  Zwitschern  bricht  bald  > 

aus  allen  hervor. 
Es  reißt  uns  mit  zum  heitren  Gesänge 
und  allen  voran  den  Buchfink, 

den  Heldentenor. 
Erwin  Thlemer 


Dame!"  Ach  so,  von  dort  weht  der  Wind,  sie  sollen 
mir  ins  Gewissen  reden,  treulich  zur  Kirche  zu 
gehen. 

Wenn  das  Ehepaar  jetzt  nicht  bald  geht,  steht 
kein  Mittagessen  auf  dem  Tisch,  wenn  Peter  aus  der 
Schule  kommt,  wenn  Walter  von  seiner  bestimmt 
wieder  erfolglosen  Stellensuche  heimkehrt. 

Dies  verschlüsselte  Rätselspiel  wird  mir  zu  bunt. 
Auch  der  Pastor  sieht  mit  einem  Male  ernst  aus,  als 
hätte  er  einen  Entschluß  gefaßt. 

.Jetzt,  da  wir  Ihre  Wohnung  sehen,  verstehen  wir 
Sie  völlig",  beginnt  er. 


Biegung  am  Bahndamm,  welcher  durch  die  Schwin-  Handteller.  Im  Bellen  der  Hunde,  im  Zuknallen  der 
gewiesen  zur  Stadt  führt,  hat  sie  verschluckt,  aber  Autotür  kann  sie  es  überhaupt  nicht  hören,  daß  ich 
mein  Herz  schlägt  rasend.  Meine  Gedanken  wollen  zu  mirselbersage:  .Mein  gutes  Gold!  Mein  geliebtes 
mir  nicht  gehorchen,  sie  wiederholen  das  Gespräch,  Wesen!" 


Sigrid  von  Samson-Himmelstjerna 


Brüderlich  geteilter  Leckerbissen 


.Ja,  diese  Unterkunft  ist  ein  grausiger  Behelf,  aber 
immer  noch  besser  als  ein  Flüchtlingslager.  All 
mein  Denken  und  Planen  kreist  jetzt  so  völlig  um 
das  zu  erwartende  Kind.  Ich  freue  mich  unendlich 
auf  das  geliebte  Wesen!“  Komisch,  wie  die  beiden 
sich  staunend  ansehen.  Er  hebt  wie  fragend  die 
Schultern.  Nur  weil  eine  Mutter  sich  auf  ihr  Kind 
freut?  Dann  fährt  er  fort:  .Als  Ihre  Frau  Mutter  zum 
ersten  Male  bei  uns  war,  versprach  sie  uns,  alles  mit 
Ihnen  zu  besprechen.  In  der  vorigen  Woche,  bei 
ihrem  zweiten  Besuch,  berichtete  sie  uns,  daß  Sie 
mit  allem  übereinstimmen.  Natürlich  waren  meine 
Frau  und  ich  sehr  glücklich  darüber!  Deshalb  über¬ 
gaben  wir  ihr  die  Geldsumme,  welche  Sie  so  drin¬ 
gend  für  die  Medikamente  brauchen.  Dies  ist  ja 
auch  nur  eine  Anzahlung  auf  eine  beträchtliche 
Summe.  Und  natürlich,  die  Krankenhauskosten 
tragen  wir  auch.  Nur  der  Form  halber  möchte  ich  Sie 
bitten,  mir  diese  Quittung  über  den  gezahlten  Be¬ 
trag  zu  unterzeichnen." 

Mit  der  vorgedruckten  Quittung  nimmt  der  junge 
Pastor  aus  seiner  Brieftasche  auch  noch  einen  sorg¬ 
fältig  gefalteten  Briefbogen  heraus.  .Ihre  liebe  Frau 
Mutter",  fährt  er  fort,  .brachte  uns  in  der  vorigen 
Woche  auch  diese  eidesstattliche  Erklärung  von 
Ihrem  Ehegatten.  Allerdings  fehlt  dann  auch  hier 
noch  Ihre  Unterschrift". 

Ich  starre  auf  Walter's  Unterschrift  unter  dem 
Dokument,  sehe  ein  Datum  der  letzten  Woche. 
Verblüfft  und  sprachlos  drehe  ich  dieQuittung  über 
eine  größere  Geldsumme  in  meiner  Hand  hin  und 
her. 

.Sie  müssen  mir  das  alles  erklären!  Ich  verstehe 
doch  überhaupt  nicht  wovon  Sie  reden!  Geld,  be¬ 
trächtliche  Summe,  Unterschrift!" 

Eine  Pause  tritt  ein  und  sie  gehört  völligem  Un¬ 
verständnis.  Mein  Staunen  trifft  auf  die  Verwirrung 
des  Ehepaares.  Bestürzung  führt  zu  Sprachlosigkeit. 
Blut  schießt  mir. zu  Kopf,  ich  weiß,  daß  ich  ganz  rot 
geworden  bin  im  Gesicht,  ich  zwinge  mich  weiter  zu 


Georg  hat  Geburtstag.  Fünf  Jahre  wird  das 
Jungchen  alt.  Mit  großen  glänzenden 
Augen  steht  er  vor  dem  Gabentisch  und 
besieht  sich  die  vielen  Geschenke:  das  Kasper¬ 
letheater,  den  roten  Tretroller,  die  Kiste  mit 
den  Bauklötzen  und  inmitten  dieser  Pracht 
eine  große  Torte  mit  fünf  brennenden  Kerzen. 
Georg  ist  so  aufgeregt,  daß  er  es  erst  beim  zwei¬ 
ten  Mal  schafft,  alle  Kerzen  auszupusten.  Dann 
setzt  er  sich  zufrieden  an  den  Eßtisch. 

Zur  Feier  des  T ages  gibt  es  für  ihn  heute  sein 
Leibgericht:  Blumenkohl  mit  holländischer 
Soße  und  —  nicht  zu  vergessen  —  eine  große 
Karbonade.  Hm,  Georg  läuft  schon  bei  dem 
Anblick  das  Wasser  im  Mund  zusammen. 
Auch  Moritz,  der  kleine  Terrier,  schnuppert 
genießerisch.  So  ein  appetitlicher  Knochen 
wäre  ganz  nach  seinem  Geschmack!  Erwar¬ 
tungsvoll  läßt  er  sich  neben  Georgs  Stuhl  nie¬ 
der  und  läßt  den  Teller  nicht  eine  Sekunde  aus 
den  wachsamen  Augen.  Aber  da  wird  er  lange 
warten  können,  denn  Georgs  größtes  Vergnü¬ 
gen  ist  es,  den  Knochen  abzunagen,  bis  nicht 
ein  Fitzchen  Fleisch  mehr  dran  ist. 

Die  zwei  Jahre  älteren  Zwillingsschwestern, 
Annegret  und  Lieselotte,  die  sich  wie  die  El¬ 
tern  mit  einem  Stück  Spirgel  zufrieden  geben 
müssen,  sind  gnatzig,  weil  sich  heute  alles  um 
den  kleinen  Bruder  dreht.  Annegret  überlegt 
krampfhaft,  wie  sie  ihn  zerjen  kann.  Plötzlich 
sah  sie  eine  Idee.  Kichernd  slößt  sie  ihre 
Schwester  an  und  flüstert  ihr  leise  etwas  ins 
Ohr.  Lieselotte  nickt  lebhaft,  daß  die  braunen 
Zöpfe  nur  so  fliegen.  Oh  ja,  das  wird  ein  Spaß! 
Ärgerlich  blickt  der  Vater  von  seinem  Teller 
hoch.  .Was  habt  ihr  zwei  denn  da  zu  Schab¬ 


bern?"  Betretenes  Schweigen.  .Ach  nuscht."  In 
Windeseileessen  die  beiden  Marjellchen  wei¬ 
ter.  Nur  ab  und  zu  werfen  sie  sich  verstohlen 
einen  Verschwörerblick  zu. 

Endlich  ist  die  Mahlzeit  zu  Ende.  Der  Vater 
stopft  sich  genüßlich  eine  Pfeife  und  greift  zu 
seiner  Zeitung.  Die  Mutter  räumt  den  Tisch  ab 
und  trägt  das  schmutzige  Geschirr  in  die 
Küche.  Nur  Georg  nagt  noch  voller  Hingabe  an 
seinem  Knochen.  Moritz  tappst  ihn  aufgeregt 
an  und  jault  leise.  Ob  er  wohl  denken  mag:  So 
ein  Krät,  so  ein  rachullriges!  Ich  bin  doch  auch 
noch  da! 

Auf  diesen  Augenblick  hat  Annegret  gewar¬ 
tet.  Rasch  springt  sie  auf,  grapscht  über  den 
Tisch,  reißt  dem  verdutzten  Bruder  den  Kno¬ 
chen  aus  der  Hand  und  wirft  ihn  Moritz  in  die 
weit  aufgesperrte  Schnauze.  So  ein  Deiwel! 
Zuerst  will  Georg  in  ein  lautes  Protestgeschrei 
ausbrechen,  aber  dann  besinnt  er  sich.  Weder 
Vater  noch  Mutter  haben  etwas  bemerkt. 
Leise  rutscht  er  vom  Stuhl  und  kriecht  auf  allen 
Vieren  zu  Moritz  unter  den  Tisch.  .Willst  du 
wohl  den  Knochen  hergeben,  dammliger 
Köter!  Aber  Moritz  denkt  gar  nicht  daran.  Er 
hat  lange  genug  auf  den  Leckerbissen  gewar¬ 
tet. 

So  s*ch  der  Mutter,  als  sie  nach  einer 
Weile  aus  der  Küche  zurückkommt,  ein  un¬ 
vergeßliches  Bild.  Einträchtig  sitzen  Sohn  und 
Hund  unter  dem  Tisch  und  nagen  gemeinsam 
—  jeder  an  einem  Ende  —  an  dem  leckeren 
Karbonadenknoc  hen.  Sie  hat  schon  ein  mah¬ 
nendes  W  ort  aul  der  Zunge,  aber  dann  mußsie 
im  stillen  lächeln  und  denkt  nur  kopfschüt¬ 
telnd:  Oh,  Herrjehchcn,  dieser  Lorbaß! 
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Kultur 


Frühlingsbeschwörung 

VON  URSULA  ENSELEIT 
Nimm  die  Worte  vom  Mund. 

In  Kallnischken,  das  Dorf. 

Nimm  die  Worte  vom  Mund 
In  den  Vorrat  von  Torf. 

Steck  die  Worte  vom  Mund 
In  das  lederne  Buch. 

Losungsworte  vom  Mund. 

Heiliger  Spruch  nach  dem  Fluch. 
Nimm  die  Worte  vom  Mund 
In  den  Regenbehang. 

Fällt  der  Regen  zum  Grund. 

Gibt  das  Wort  warmen  Klang. 

Sinkt  noch  tiefer  als  tief 
In  die  Erde.  Sie  schlief. 


So  war  es  damals:  Theater  zu  Hause — Rudolf  Lenk  erinnert  sich  an  die  Zeit  vor  60  Jahren 

Meine  Liebe  zum  Theater  hatte  ich  ein  bei  uns  sehr  beifällig  aufRenommenes  wohnte  in  einem  Berliner  Vorort  und  war 
sc  hon  sehr  früh  entdeckt,  boten  doch  Rührstück  .Der  Leutnant  des  Königs“,  wobei  wegen  seines  markanten  Profils  mit  kühner 
n'6  °n  ^r'e^0rVere*n^eS*e  mR'ner  der  Prinzipal  der  Truppe,  der  alte  Knispel,  den  Adlernase  ein  gesuchter  Kleindarsteller  in 
Vaterstadt  Pr.  Holland,  dem  kleinen  idyllisch  .Alten  Fritz"  darstellte.  Für  Kinder  gab  es. Lü-  Filmen.  Er  hat,  wie  ich  hörte,  bis  ins  hohe  Grei- 
golegenen  Landstädtchen  im  Oberland,  in  genmäulchen  und  Wahrheitsmündchen"  mit  senalterstatiert,  und  unteranderem  sahen  wir 
denen  mein  stattlicher  Vater  bei  den  .leben-  Balletteinlagen  der  kleinen  Stars,  und  die  ihn  in  dem  Willi-Forst-Film  .So  endete  eine 
denBildern  mitwirkte, die  Liedertafel  undan-  10jährige  blonde  Traute  Knispel  war  unbe-  Liebe"  als  Bischof  bei  der  Trauung  der  jungen 
deres  Gelegenheit,  Bühnenaufführungen  zu  stritten  die  Schönste  und  nahm  mein  Jungen-  Kaiserin  im  Stefansdom  zu  Wien.  Dann  habe 
erleben.  Später  waren  es  die  Gastspiele  des  herz  sofort  gefangen.  Als  sie  schieden,  war  ich  zuhause  noch  einmal  auf  der  Bühne  ge- 
benac  hbarten  Elbinger  Stadttheaters,  die  mir  mein  Schmerz  groß  und  ich  faßte  den  Ent-  standen,  und  zwar  1926  in  der  Uraufführung 
Anregung  boten.  Ab  und  zu  kamen  auch  Schluß,  ihnen  nachzureisen.  Unter  einem  Vor-  meines  dramatischen  Erstlings,  des  Märchen- 
Wanderbühnen,  sogenannte  Schmieren,  aus  wand  machte  ich  mich  daher  an  einem  Sonn-  spiels  „Der  Toten  Sehnsucht",  wo  ich  einen 
dem  Reich  zu  uns  und  spielten  in  dem  großen  abend  von  zu  Hause  los  und  reiste  in  meinem  jugendlichen  Liebhaber  darstellen  mußte,  i 
Saal  des  Gasthauses  Mohring.  Ich  habe  eine  Sonntagsstaat  den  verehrten  Künstlern  nach,  nun  nicht  mehr  so  ganz  unbegabt  und  mit  'I 


Neues  vom  Büchermarkt:  Vier  interessante  und  lesenswerte  Publikationen  zum  Thema  Preußen 


Wirft  man  einmal  einen  Blick  auf  den  stück  der  durch  den  Krieg  stark  dezimierten  Guido  Stark  manifestiert:  „Die  Stadt  ist  klein, 

Büchermarkt  und  konzentriert  sich  Bestände  der  Skulpturengalerie.  und  an  ihrer  Geschichte  ist  groß  nur  die  Not 

dabei  auf  die  Neuerscheinungen  der  Auf  den  Namen  des  italienischen  Bildhau-  und  der  Jammer,  den  sie  leiden  mußte  im  Ge-  Ursula  Ensel« 

vergangenen  Monate,  so  kann  man  sich  des  ers  Canova  trifft  man  auch  in  dem  Band  »Die  schehen  der  Jahrhunderte,  groß  die  Standhaf-  die  auf  mancl 
Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  Kunst-  und  Bau- und  Kunstdenkmale  in  der  DDR,  Bezirk  tigkeit  und  der  Mut  ihrer  Bürger,  deutscher  helmnlsvollc^ 
Kulturbünde  sich  wachsender  Beliebtheit  er-  Neubrandenburg“  (herausgegeben  vom  Insti-  Siedler,  die  immer  wieder  auf  den  Trümmern  beiten  der  In  \ 
freuen.  Ich  möchte  Ihnen,  verehrte  Leser,  an  tut  für  Denkmalpflege  der  „DDR",  Lizenzaus-  aufbauten."EinSatz,dersichaufdieGeschich-  borenen  Lyril 
dieser  Stelle  einige  dieser  Neuerscheinungen  gäbe  Verlag  C.H.  Beck,  München,  496  Seiten  te  der  Stadt  Mühlhausen  im  Kreis  Pr.  Holland  “?rln  rd  j" 
ans  Herz  legen,  zumal  sie  sich  in  erster  Linie  mit  772  Abb.  und  15  Übersichtskarten,  Leinen,  bezieht,  der  aber  auch  auf  die  sakralen  Bauten  y  ^^Nieben  1 
mit  der  Kunst  und  Kultur  in  Preußen  befassen.  DM  48,—):  eine  Kopie  seiner  Berliner  Hebefi-  gemünzt  werden  kann.  Von  der  Danziger  Kir-  ^ula 

gur  befindet  sich  im  Hebetempel  des  ehemali-  che  Sankt  Marien  bis  hinauf  nach  Memel  und  yur„er  mera 
Lebendiges  Zeugnis  preußischer  Kultur  legt  ge  Schloß- und  heutigen  Stadt  parks  von  Neu-  zu  seiner  Jakobs-  und  Johanniskirche  reicht  lurprejs  j(jr  g 
auch  in  diesem  Jahr  wieder  das  Jahrbuch  strelitz.  Auch  Spuren  von  Karl  Friedrich  die  Dokumentation  v.Lorcks,  die  neben  einer  scga[(  Ostpr 
Preußischer  Kulturbesitz  ab,  das  als  Band  18  Schinkel  und  seinem  Werk  sind  auf  einem  Übersichtskarte  mit  den  Standorten  der  ein-  wer(jen  auf  d 
für  das  Jahr  1981  erschienen  ist.  Die  für  jeden  Spaziergang  durch  den  Bezirk  Neubranden-  zelnen  Bauten  auch  eine  sogenannte  Verlust-  phiken  und  PI 
Kunstinteressierten  schon  zur  Tradition  ge-  bürg  an  vielen  Orten  zu  entdecken,  so  ein  listederKirchenenthält.die  —  allerdings  nach  Stellung  im 
wordene  Lektüre  bietet  auch  in  ihrer  neuesten  kostbarer  Porzellanofen  im  ehemaligen  dem  Stand  des  Jahres  1963  —  denZustandder  (Wümme),  Bi 
Ausgabe  wieder  viel  Wissenswertes.  Neben  Schloß  (heute  Kreisaltenheim)  in  Burg  Schlitz,  Gotteshäuser  beschreibt.  montags  —  vo 

einem  Überblick  über  Ausstellungen,  Leihga-  Landkreis  Teterow.  Neubrandenburg,  ein  Eine  Kostbarkeit  besonderer  Art  hat  der  Uhr  geöffnet 

ben  und  Veröffentlichungen  des  Jahres  1981,  künstliches  Gebilde  im  Nordosten  der  „DDR",  Verlag  Wolfgang  Weidlich  den  Freunden  bi- 
neben  einem  Bericht  über  die  Arbeit  der  Stif-  entstanden  durch  die  Verwaltungsreform  von  bliophiler  „Leckerbissen"  zu  bieten,  ln  unver- 
tung  Preußischer  Kulturbesitz  aus  der  Feder  1952,  umfaßt  übrigens  Teile  Mecklenburgs,  ändertem  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1841 
ihres  Präsidenten  Werner  Knopp,  enthält  das  Brandenburgs  und  Pommerns,  ein  Gebiet  legt  er  den  Reisebericht  von  Wilhelm  Corne- 


Kulturnotize  n 


Werke"  Zu  Schinkels  Gemälden",  „Umwelt-  ideologischen  Entgleisungen  im  Text  ab,  in-  ten,  15  Stahlstiche  auf  Tafeln,  Leinen  mit  voriragsvonnansw. noppe.  Arneiiseememscnait 
Schäden  "an  Kunstwerken  in  Innenräumen"  formativ  und  übersichtlich  gestaltet  und  zeigt  Goldprägung,  DM  98,— )  vor.  Ein  Bericht  voll  iyz™re^a^2r'März°  19°15  Uhr  '  '  eMn"  f'K' 

sind  nur  einige  der  Theman.  Informative  Auf-  mittels  der  Bau- und  Kunstwerke  das  gemein-  farbiger  und  reizvoller  Beschreibungen  der  „Die  lustigen  Weiber  von  Windsor“.  Oper  des 
sätze  etwa  über  die  Buchkunst  im  traditionel-  same  kulturelle  Erbe  ganz  Deutschlands  auf.  Ostseeküste  von  Ostpreußen  über  Danzig,  Ostpreußen  Otto  Nicolai,  wird  am  Sonnabend,  26. 
len  Japan  über  August  Neidhardt  von  Gnei-  „Dome,  Kirchen  und  Klöster  ln  Ost-  und  Pommern  und  Mecklenburg  bis  hin  zur  Hanse-  März,  19.30  Uhr,  und  am  Montag,  28.  März,  19.30 
senaulvon  Walther  Hubatsch)  oder  über  Kai-  Westpreußen"  (Verlag  Wolfgang  Weidlich,  stadt  Lübeck.  Die  15StahlsticheaufBüttenkar-  Uhr,  in  derDeutschen  Oper  Berlin  aufgeführt, 
ser  Friedrich  III  runden  das  Bild  des  „Jahr-  Frankfurt/Main,  256  Seiten  mit  96  Abb.,  6  Vi-  ton  —  die  Motive  reichen  vom  Königsberger  Mitdem  Fahrrad  1982  durch  Mecklenburg, I)ia- 
buch  Preußischer  Kulturbesitz“  (Gebr.  Mann  gnetten  und  1  Übersichtskarte,  Efalineinband,  Schloß  über  die  Langgasse  in  Danzig  bis  hin  zur  ha^fedin?  S^nnTb^nd!^  mSö Uhr' 
Verlag,  Berlin,  400  Seiten,  68  Abb.,  davon  14  DM  24,80)  stehen  im  Mittelpunkt  eines  Buches  Kiemen  Stubbenkammer  auf  Rügen  —  sind  Frühling  ln  Ostpreußen,. an  Nachmittag  mit  Hil- 
farbig,  Efalineinband,  DM  39,—)  ab.  In  einer  von  Carl  v.  Lorck.  Der  Band  war  lange  Jahre  eine  wertvolle  Bereicherung  für  jeden  Samm-  degard  Rauschenbach.  Stiftung  Deutschlandhaus 
Zeit  da  in  allen  Lebensbereichen  notwendige  vergriffen,  und  so  mancher  Leser  wird  sich  1er.  Berlin,  Sonnabend,  9.  April,  16  Uhr. 

Srvirrmßmhmcn  durcheeführt  werden  müs-  freuen,  dieses  Standardwerk  über  sakrale  Bau-  Kunst  und  Kultur  im  preußischen  Raum —  Die  Gruppe  „Ostpreußlsches  Platt“  trifft  sich  im 
sen  (auch  die  Staatlichen  Museen  Preußischer  ten  im  alten  Ordensland  wieder  vorliegen  zu  diese  vier  Neuerscheinungen  zeigen  einmal  neutschlandh^us,^  Stresemannstraße. 

Kulturbesitz  in  Berlin  sind  davon  betroffen),  haben.  Carl  v.  Lorck  ist  es  hier  gelungen,  die  mehr,  daß  es  um  diese  Errungenschaften  im  >Mlt  don  Zugv{jRe',n  un,erwegs“  ist  der  Titel 
fällt  das  Augenmerk  nicht  zuletzt  auch  auf  die  Geschichte  der  Dome,  Kirc  hen  und  Klöster  an-  nördlichen  Teil  Europas  gar  nicht  so  schlecht  pinpr  sf.ndung  des  WDR,  in  der  Krefelder  Autorin- 
Neuerwerbungen  des  Jahres  1981.  Hieristvor  schaulich  und  umfassend  aufzuzeigen,  ihre  bestellt  war,  wie  man  gemeinhin  annimmt  und  nenfu.a.mitderTilsiterinAnnemarfeindor  Au)aus 
allem  die  Statue  einer  Tänzerin  von  Antonio  Entstehungsgeschichte  und  Ihr  Schicksal  sich  so  mancher  Zeitgenosse  uns  glauben  machen  ihren  Werken  lesen.  Wostdeuscher  Rundfunk, 
Canova  zu  nennen,  ein  besonderes  Schmuck-  auch  In  dem  vom  Verfasser  zitierten  Satz  von  will.  SiS  Montag,  4.  April,  21  Uhr,  l.  Programm. 


f'  Wer 

l; 

**  kennt 
^  diesen 
f  Ofen? 


Die  Öffentlichkeit  informieren 


In  den  größeren  westdeutschen  Zeitungen  biete,  wo  es  nur  noch  ein  paar  Hunderttausend 
wie  .Süddeutsche  Zeitung",  „FAZ“,  „Hambur-  versprengte,  dagebliebene  Deutsche  gibt, 
ger  Abendblatt",  „WAZ"  sollten  öfter  Artikel  Polen  ist  doch  ein  absoluter  Ostblockstaat,  fest 
oder  von  der  Landsmannschaft  unterzeichne-  in  sowjetrussisch-bolschewistisc  hem  Macht- 
te  Leserbriefe  stehen  mit  Kommentaren  zum  bereich.  Warum  strengen  wir  uns  da  so  an? 
akuten  politischen  Geschehen,  damit  die  brei-  Was  soll  das?  Es  grenzt  an  Charakterlosigkeit 
te  Öffentlichkeit  geschichtlich  etwas  besser  und  Vaterlandsverrat.  Die  Polen  sitzen  in  un¬ 
unterrichtet  wird.  seren  Elternhäusern  und  hungern  auf  unseren 

Anlaß  ist  die  politische,  ölfentliche  Meinung  reichen  Äckern;  in  der  ehemaligen  Kornkam- 
und  Meinungsmache  seitens  unserer  Medien  mer  Deutschlands!  Nicht  wenige  unserer, 
über  die  Lage  in  Polen.  Mich  deucht  allmäh-  Verwandten  wurden  von  den  Polen  und  Rus- 
lich,  daß  selbst  die  gutwilligsten  der  Reporter  sen  bestialisch  ermordet  und  schikaniert,  so 
und  Journalisten  so  jung  sind,  daß  sie  ihre  ge-  daß  wir  —  die  Mehrzahl  —  freiw  illig  lortliefen 
schichtlichen  Kenntnisse  über  Ostdeutsch-  (sieben  aus  meiner  Großfamilie), 
land  (also  die  Gebiete  jenseits  der  Oder-Nei-  menschliche  Nettigkeit  sollte  man  uns, 

ße-Linie)  nach  1945  erwarben.  Sie  wissen  jen  Flüchtlingen,  überlassen,  wenn  wir  in  die 
nichts  von  uns  Ostpreußen,  Danzigern,  Pom-  j-jcimat  reisen  und  die  jetzt  dort  Ansässigen 
mern,  Schlesiern  und  Brandenburgern  und  bescb0nken.  Es  ist  Ausdruck  dafür,  daß  wir 
von  den  Ostpolen  besiedelten  deutschen  Ge-  wjsserii  daß  dje  dort  jetzt  wohnen,  es  nicht 

besser  können  und  wissen,  auch  aus  ihrer 
Heimat  »übersiedelt"  wurden,  die  von  der  So- 
Tiepoltjaner  wjetunion  annektiert  wurde,  und  daß  diese 

r  Menschen  nicht  diejenigen  waren,  die  uns  so 

Betrifft  die  Frage  „WasisteinTipollater?“  im  viel  Leid  gebracht  haben,  der  einzelne  nie. 
Ostpreußenblatt  vom  5.  März,  Folge  10,  Seite  Ausdruck  dafür,  daß  wir  verzeihen  wollen. 
14.  Auch  Ausdruck  des  Dankes,  daß  sie  uns 

In  Königsberg  war  ein  Tiepoltsches  Wai-  freundlich  aufnehmen,  wenn  wir  kommen, 
senhaus  Busoltstraße/Schillerstraße  2 — 8.  Das  alles  herräumen  und  geben,  was  sie  haben,  die 
Waisenhaus  war  mein  Kartoffelkunde.  Ich  lie-  letzten  Brocken  Deutsch  hervorholen,  Be- 
ferte  dorthin  zweihundert  Zentner  Speisekar-  kannte  herbeischleppen,  die  Deutsch  können, 
toffeln.  Die  Jungen  hießen  dort  Tiepoltjaner.  um  sich  durch  sie  mit  uns  zu  verständigen.  All 
Gustav  Schmidt,  Rodenberg  dasistmenschlichgutundrührend;aberinder 

großpolitischen  Haltung  darf  ein  Staat,  der 
überhaupt  einer  sein  will,  sein  Volk  nicht  so 
.  o*  l.  ip,  i  verblöden  wie  der  unsrige  das  tut. 

Ostpreußische  Hitparade  Als  kleines  praktisches  Beispiel  möchte  ich 

Betrifft.  .Nenn'  mir  dein  Lied  -  Oder:  Unbe-  Ihnen  nur  ein  Erlebnis  schildern:  Ich  reise  in 
kannt  verzogen.“  die  Türkei  und  lerne  eine  Düsseldorferin  ken- 

Der  Briefkasten  war  jedenTagvoll  bisoben-  nen  (52jährig).  Hochdotierte  Angestellte  des 
hin  und  auf  meinem  Schreibtisch  türmt  sich  Bonner  Innenministeriums  (das  auch  noch), 
die  Post  von  den  letzten  zehn  Tagen.  Gerade  Bei  Unterhaltungen  habe  ich  selbstverständ- 
riefmichmeineMutteranunderzähltemirvon  hch  erzählt,  daß  ich  Flüchtling  aus  Elbing  in 


Auf  Umwegen  erhielt 
ich  das  Foto  eines  alten, 
eigenartig  ausge¬ 

schmückten  Kachel¬ 
ofens.  Auf  der  Rückseite 
des  Bildes  steht:  .Einge¬ 
sandt  von  DietmarOller. 
Foto  aus  dem  Nachlaß 
meines  Vaters,  der  von 
1 935  bis  1 943  Hauptleh¬ 
rer  in  Krausendorf,  Kreis 
Rastenburg,  war.  1943 
gefallen.  Er  war  vor  1935 
Lehrer  in  Lackmedien 
und  Wormditten." 

Es  ist  anzunehmen, 
daß  in  oder  in  der  Nähe 
dieser  Orte  der  Ofen  ge¬ 
standen  hat.  Wer  kennt 


A  diesen  Ofen  und  kann 
fl  nähere  Angaben  ma¬ 
tt  chen? 

Raimund  Tieslei, 
Herdecke 
Zuschriften  an  die 
Redaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblatts,  Postfach 
323255,  2000  Hamburg 
13,  mit  dem  Kennwort 
.Kachelofen",  werden  an 
den  Einsender  weiterge- 


Ost-Dokumentation  über  Dänemark 


In  dem  Artikel  „Erlebt  und  überlebt;  als  La-  damaligen  Lagerinsassen,  wie  teilweise  schon 
gerarzt  unter  ostpreußischen  Flüchtlingen*  geschehen  (siehe  Heimatbrief  „Unser  schönes 
von  Dr.  med.  Helmut  Wagner,  wird  erwähnt,  Samland",  Folge  59,  III/78  .Dreieinhalb  Jahre 
daß  es  über  das  Leben  der  deutschen  Flücht-  in  Dänemark“)  gegeben  und  bei  den  Heimat- 
linge  in  Dänemark  so  gut  wie  keine  deutsch-  kreisgemeinschaften  gesammelt  werden.  Si- 
sprachige  Literatur  gibt.  Hier  möchte  ich  dar-  cherlich  sollten  solche  Erlebnisberichte  auch 
auf  hinweisen,  daß  im  Bundesarchiv  der  Bun-  in  dem  Heimatmuseum  in  Oksböl  zu  finden 
desrepublik  Deutschland,  Am  Wöllerhof  12,  sein.  Herbert  Ziesmann,  Wittlich 

5400  Koblenz,  eine  ausführliche  Dokumenta¬ 
tion  über  die  Flüchtlingslager  in  Dänemark 

vorhanden  ist  Sie  enthält  in  der  Ost-Doku-  Beispiel  Estland 
mentation  5,  Band  Nr.  1,  Berichte  über  die  r 

Schule  und  Erwachsenenbildung  in  den  Den  Artikel  „Beispiel  Estland"  als  Leitartikel 

Flüchtlingslagern,  in  Nr.  2  außerschulisc  he  in  Ihrer  Folge  4  vom  22.  Januar  1983  zu  sehen, 
Kulturarbeit  in  den  Flüchtlingslagern  in  Dä-  hat  mir  große  Freude  bereitet.  Ich  bedanke 
nemark,  in  Nr.  3  und  3a  einen  ausführlichen  mich  herzlich  dafür  —  auch  im  Namen  aller 
Bericht  über  die  „Deutsche  Nachrichten"  mit  Esten  in  der  Bundesrepublik  und  in  der  freien 
Analyse  und  Querschnitt  dieser  Lagerzeitung.  Welt.  Wir  kennen  die  Gefahr  aus  dem  Osten 
Ferner  wird  in  Nr.  4  eine  Untersuchung  zur  und  sind  jedem  dankbar,  der  das  wahre  Ge- 
psychologischen  Situation  der  deutschen  sicht  des  Kommunismus  öffentlich  darzustel- 
Flüchtlinge  in  Dänemark  vorgenommen,  in  len  versucht.  Bitte  übermitteln  Sie  auch  Herrn 
Band  Nr.  5  wird  über  die  historisch-politische  Rainer  Probst,  dem  Verfasser  des  für  uns  so 
Entwicklung  des  deutsch/dänischen  Verhält-  wichtigen  Artikels,  unseren  Dank, 
nisses  vom  Abschluß  des  Nichtangriffsver-  Elmar  Reisenberg,  Düsseldorf 

trags  am  31 .  Mai  1939  bis  zur  Teilkapitulation  Interessenvertreter  der  Esten  inder 

am  5.  Mai  1945  berichtet.  Nr.  6  erläutert  Dä-  Bundesrepublik  Deutschland 

nemarks  Bemühungen  um  die  Rückführung 
der  deutschen  Flüchtlinge  und  in  Band  Nr.  7  _ 

wird  eine  Darstellung  der  Lager  und  ihre  Ent-  rEnllCn-N ächhi  Id  IH1PPI1 
Wicklung  vom  24.  Juli  1 945  bis  zum  Abtrans-  ® 

port  der  letzten  Flüchtlinge  im  Februar  1 949  Zu  Ihrem  Artikel  „Der  Sarg  ist  jetzt  fahnen- 
mit  umfangreichem  Zahlenmaterial  gegeben,  los“  in  der  Ausgabe  vom  5.  März  1 983  möchte 
Diese  Dokumentation  gibt  also  genauen  ich  folgendes  ergänzen: 

Aufschluß  über  die  Situation  der  Flüchtlinge  Der  Chef  des  Hauses  HohenzollemSKHDr. 

in  Dänemark,  ohne  allerdings  über  Einzel-  LouisFerdinandPrinzvonPreußenhatdieBe- 
schicksale  zu  berichten.  Diese  sollten  von  den  reitschaft  der  alten  Kameraden  beider  Regi¬ 
menter  zur  Herstellung  von  Nachbildungen 

Baden-Württemberg, nicht  Bayern  SSSäÄSÄ* 

Betrifft  Ihren  Artikel  „Erbe  vorbildlich  ge-  genommen, 
pflegt"  in  Folge  1 1  auf  Seite  12:  Ich  weisedarauf  Es  sollte  aber  nicht  verschwiegen  werden, 

hin,  daß  Dr.  Guntram  Palm  nicht  bayerischer,  daß  auch  der  Prinz  selber  sich  sofort  nach  dem 
sondern  baden-würrtembergischer  Finanzmi-  bedauerlichen  aber  notwendigen  Rückzugder 
nister  ist.  Werner  Dygutsch,  Waiblingen  Originallahnen  nach  Berlin  dafür  eingesetzt 

hat ,  auf  eigene  Kosten  jeeine  Nachbildungder 

Holzflößer  auf  der  Memel  SÄ  LtÄISSS 

Ich  freue  mich,  Ihre  Frage  „Was  ist  ein  Ter-  w  be,ra'e"V°m 

ner?"  schnell  und  kurz  beantworten  zu  können.  prijnt  .  Rc  ]  'e  en  Museum  Rastatt,  r 
Ein  Terner  ist  ein  Holzflößer.  Die  Holzflößerei  * ' lAJ11 rch  d,e  re}[scha  1  der 

wurde  auf  der  Memel  sehr  rege  betrieben.  Das  u;ij  8  1 origen  eventuell  weitere  Nat 

Holz  kam  aus  dem  westlichen  Rußland  und  d‘  rdKS.c,nZUk.°mmen^0  3  daS.a  f 
wurde  überwiegend  den  Zellstoffabriken  im  wjr(|  ßssarge  dann  wieder  hergestellt  st 

pie,  U"d  Zel|u|os«  verarbeitet  zu  werden,  ^erabfrwaltifg' ta ’vSteRitoettd» 

^ben  KönÄ-  * 


Unrecht  darf  nie  mehr  geschehen 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leserbriefen  Win¬ 
nen  »Ir  nur  wenige.  und  diese  oft  nur  auszugsweise  «rbltenl- 
liehen.  Die  Leserbriefe  gehen  die  Meinung  der  Verfamer 
Wieder  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  ro 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  Melben  wollende 
Zuschriften  »erden  nicht  beriicknichti(t. 
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Austreibung  der  Deutschen  Gottes  Fügung? 

„Die  polnische  Legende“:  Eine  sorgfältige  Dokumentation  zu  den  deutsch-polnischen  Beziehungen 


Von  den  Vertrei- 
bungsverbrcchen 
bis  zum  Kriegs- 
rocht  Das  St  hicksal  der 
Deutschen  unter  polni¬ 
scher  Besetzung“,  mit 
diesem  Untertitel  weisen 
Bolko  Freiherr  von  Rieht  - 
holen  und  Reinhold  Ro¬ 
bert  Oheim  auf  den  In¬ 
halt  ihrer  Dokumenta¬ 
tion  zu  den  deutsch- 
polnischen  Beziehungen 
hin,  die  der  Arndt-Ver¬ 
lag  in  Kiel  mit  dem  Buch 
„Die  polnische  Legende*  der  Öffentlichkeit 
vorlegt.  Angesichts  einer  mit  einem  nie  ge¬ 
kannten  Propagandaaufwand  geschürten  Po¬ 
lenschwärmerei  ist  diese  Neuerscheinung  von 
brennender  Aktualität;  ist  sie  doch  vorzüglich 
geeignet,  die  Hintergründe  von  Mangeler¬ 
scheinungen  in  Polen  und  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  auszuleuchten.  Miserable  wirtschaft¬ 
liche  Verhältnisse,  von  einer  rührigen  Polen- 
Lobby  zur  Hungersnot  hochstilisiert,  herr¬ 
schen  in  einem  Staat,  der  sich  1 945  zur  Hälfte 
auf  deutschem  Reichsgebiet  etablieren  konn¬ 
te,  das  vor  der  polnischen  Herrschaft  und  pol¬ 
nischen  Wirtschaft  Nahrungsmittel  erzeugte, 
deren  Überschüsse  zur  Versorgung  ganzer 
Provinzen  im  Westen  Deutschlands  verwen¬ 
det  werden  konnten.  Gewiß  offenbarte  die 
Ausrufung  des  Kriegsrechts  am  13.  Dezember 
1981  —  inzwischen  wurde  es  ausgesetzt  —  die 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  polnischen 
Machtbereich  als  eine  unüberbietbare  Dauer- 
Mißwirtschaft,  als  eine  sozialistische  Mangel¬ 
wirtschalt,  die  aber  in  diesem  Staat  nicht  nur 
systembedingt  ist. 

In  der  Einleitung  zu  ihrem  Buch  weisen  die 
Verfasser  darauf  hin,  daß  es  sich  bei  diesen  ka¬ 
tastrophalen  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
in  Polen  und  den  polnisch  besetzten  deut¬ 
schen  Ostgebieten  nicht  nur  um  eine  gesell¬ 
schaftliche  Frage  handelt,  wie  das  Beispiel 
„PPB'  und  Ungarn  zeigt.  Schließlich  herrsche 
dort  das  gleiche  System  und  trotzdem  geht  es 
den  Menschen  wirtschaftlich  viel  besser.  Ur¬ 
sache  und  Hintergründe,  so  die  Autoren,  ist 
eindeutig  die  alte  „polnische  Krankheit“,  die 
seit  Jahrhunderten  unter  dem  traditionellen 
Namen  „Polsko  Gospodarka"  =  „Polnische 
Wirtschalt“  als  unüberbietbare  Mißwirtschaft 
auch  bei  neutralen  Beobachtern  polnischer 
Politik  bekannt  ist. 

Fortdauerndes  Unrecht 

Mit  großer  Sorgfalt  wird  in  dem  Buch  ein  ob¬ 
jektives  Bild  deutsch-polnischer  Beziehungen 
im  Vorspann  entworfen.  Der  unwahrhaftigen 
geistig-psychologischen  Kriegsführung,  mit 
der  dem  deutschen  Volk  ein  verstärktes 
Kriegsschuldbewußtsem  aufgebürdet  werden 
soll,  dem  bis  zum  Überdruß  kultivierten 
Auschwitz-Komplex,  werden  die  polnischen 
Verbrechen  an  der  deutschen  Volksgruppe  in 
Polen  von  1 9 1 8  bis  1 939 gegenübergestellt.  Die 
ersten  polnischen  Konzentrationslager  waren 
Szczypiorno  und  Stralkowo  im  Posener  Raum. 
Bereits  1918/1919  befanden  sich  dort  je  8000 
meist  deutsche  Häftlinge.  Nach  1926  kamen 
die  Lager  Bereza  Kartuska  und  Brest-Litowsk, 
1 939  noch  C  jodzen  hinzu.  Die  polnischen  Ver¬ 
brechen  durch  unmenschliche  Gewaltmär¬ 
sche  der  Deutschen  in  das  große  „Geisel- 
Sammellager*  in  der  Zitadelle  von  Brest-Li¬ 
towsk,  der  Todesmarsch  nach  Lowicz,  die 
Massenmorde  am  Bromberger  Blutsonntag 
sowie  die  unter  Mißachtung  des  Kriegsvölker¬ 
rechts  durchgeführten  polnischen  Parti¬ 
sanenüberfälle  bilden  eine  traurige  Bilanz. 
Dazu  kommen  die  Morde  an  Soldaten  und  Zi¬ 
vilpersonen  der  deutschen  Besatzungsmacht 
während  des  Zweiten  Weltkrieges. 

Schließlich  folgen  die  unmenschlichen  Ver¬ 
treibungsverbrechen  und  Massenmorde  an 
wehrlosen  Deutschen  nach  Beendigung  des 
Krieges  in  der  Zeit  von  1 945  bis  1947  sowie  die 
polnischen  Konzentrations-  und  Vernich¬ 
tungslager  für  Deutsche,  wie  z.  B.  Potulice  bei 
Bromberg,  Lamsdorf,  Kreis  Falkenberg,  Tost, 
Kreis  Gleiwitz,  Quellengrund,  Kreuzberg  in 
Oberschlesien,  Zgoda,  Myslowice,  Jaworzno 
und  mehrere  andere. 

Einer  ehrlichen  deutsch-polnischen  Ver¬ 
söhnung  steht  schließlich  das  heute  fortdau¬ 
ernde  polnische  Unrecht  im  Weg.  Die  Beset¬ 
zung  der  deutschen  Ostgebiete  gehört  ebenso 
dazu  wie  die  Verweigerung  der  Menschen¬ 


rechte  für  die  in  der  Heimat  gebliebenen  Deut¬ 
schen.  Diese  rechtlose  deutsche  Volksgruppe 
wird  auch  37  Jahre  nach  Kriegsende  durch 
Polen  unterdrückt,  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Völker  zielbewußt  mißachtet. 

Neben  der  sorgfältig  recherchierten  Doku¬ 
mentation  über  die  Verbrechen  nimmt  die 
Darstellung  der  politischen  Entwicklung  der 
Volksrepublik  einen  breiten  Raum  ein,  wobei 
Wladislaw  Gomulka  und  seinen  beiden  Herr- 
srhaltsperioden  1944  bis  1948  und  1956  bis 
1970  eine  Schlüsselrolle  zufällt.  Was  unter 
Gomulkas  Verantwortung  geschah,  schildert 
Andrzej  Wydrzynski  in  der  polnischen  Wo¬ 
chenzeitung  „Po  Prostu*  vom  6.  Januar  1957 
u.  a.  so:  „ . . .  Mit  den  Behördenvertretem  kam 
eine  Horde  von  Plünderern,  Opportunisten 
und  Spekulanten  nach  Oppeln.  Unter  Ausnut¬ 
zung  der  Unwissenheit  der  Beamten . . .  began¬ 
nen  barbarische  Plünderungen.  Die  Möbel  der 
Autochthonen  wurden  geraubt,  Trauringe 
ihnen  von  den  Fingern  gezogen,  ihre  Häuser 
und  Gärten  besetzt...  Dazu  kam  eine  neue 
Vernichtungswelle  gegen  die  nationalen  und 
freiheitlichen  Traditionen  der  Schlesier...". 

Selbst  der  linientreue  polnische  Publizist 
Edmund  Osmmanczyk  schrieb  schon  1953  in 
seinem  Buch  „Slask  w  Polsce  Ludowej*  (Schle¬ 
sien  in  Volkspolen):  ....  Das  Schiebertum 
wurde  damals  zur  Plage.  Als  diese  raubenden 
Elemente  in  die  Odergebiete  einzogen,  raub¬ 
ten  sie  alles,  dessen  sie  habhaft  werden  konn¬ 
ten  und  transportierten  die  Beute  in  die  Städte 
und  Dörfer  Zentralpolens,  um  sie  dort  gewinn¬ 
bringend  zu  verkaufen."  Diese  zwei  polnischen 
Stimmen  aus  der  Volksrepublik  stehen  für 
eine  ganze  Reihe  ähnlicher,  von  den  Autoren 
zitierten  Stimmen. 

Und  nicht  immer  standen  kommunistischer 
Staat  und  katholische  Kircheeinander  kritisch 


Die  geistlichen  Rit¬ 
terorden  waren 
Schöpfungen,  wie 
sie  die  Zeit  erregtesten 
europäisch-christlichen 
Gesamtbewußtseins 
hervorgebracht  hat,  die 
Kreuzzugszeit.  Die  Jo¬ 
hanniter  ciientenseit  1 108 
vorwiegend  der  Kran¬ 
kenpflege,  die  Templer 
wirkten  seit  1118  beson¬ 
ders  für  den  Schutz  der 
Pilger.  Der  dritte  große 
abendländische  Orden, 
der  Deutsche  Orden,  entstand  1198.  Sein  Ur¬ 
sprung  ging  zurück  auf  jene  deutsche  Hospi¬ 
talgenossenschaft,  die  bei  der  Begründung  der 
Festung  Akkon  zur  Pflege  deutscher  Kranker 
und  Verwundeter  gegründet  worden  war. 

Die  Entfaltung  und  das  Wirken  dieses  Deut¬ 
schen  Ordens  im  Mittelmeerraum  (von  Jeru¬ 
salem  bis  Sevilla)  und  in  Nordosteuropa  (von 
Thom  bis  Narwa  I  hat  Niels  von  Holst  in  einem 
eindrucksvollen  Werk  vorgelegt.  Überall  wo 
der  Deutsche  Orden  auftrat,  zeigte  sich  das 
Kulturwerk  dieser  Korporation  am  sichtbar¬ 
sten  in  den  Ordensburgen,  Kirchen  und  Rat¬ 
häusern.  Die  Baukunst  des  Deutschen  Ordens 
war  Ausdruck  seines  Wesens.  Insbesondere  in 
dem  gereiften  Stil  der  Blütezeit  des  Ordens 
spiegelte  sich  in  der  Gestaltung  der  Architek¬ 
tur  als  geistige  Kraft  sein  doppeltes  histori¬ 
sches  Wesen,  die  religiös-karitative  und  die 
machtpolitische  Einstellung  wider.  Kloster¬ 
zweck  und  Wehrzweck  bildeten  die  inneren 
Triebkräfte  für  die  Entstehung  der  Ordens¬ 
häuser.  Der  zweckbetonte  wehrhafte  Außen¬ 
bau,  die  sinnreiche  Zuordnung  der  Gebäude 
sowie  seine  reiche  Innengestaltung  verkörper¬ 
ten  nicht  nur  die  Idee  des  Ordens,  sondern  füg¬ 
ten  sich  zu  architektonischen  Gebilden,  wie  sie 
geistvoller  organisiert  und  ausdrucksvoller  für 
dieselben  Zwecke  in  Europa  nirgends  sonst 
geschaffen  wurden. 

Und  so  verbindet  der  Autor  in  seinem  Buch 
in  bemerkenswert  eindrucksvoller  Weise  sei¬ 
nen  fundierten  historischen  Überblick  mit 
einem  Stück  mittelalterlicher  Bau-  und  Archi¬ 
tekturgeschichte.  In  den  ersten  vier  von  insge¬ 
samt  zehn  Kapiteln  wird  über  den  Abwehr¬ 
kampf  der  abendländischen  Völkergemein¬ 


gegenüber.  Landraub  und  Vertreibung  der 
Deutschen  bildete  schon  immer  eine  geistige 
Klammerfunktion  zwischen  den  sonst  einan¬ 
der  feindlichen  Gewalten.  Der  Primas  Wy- 
szynski  leistete  Gomulka  Schützenhilfe,  als  er 
predigte: ....  Wir  sind  zurückgekehrt  auf  un¬ 
sere  urpolnische  Erde!  Die  Austreibung  der 
Deutschen  war  Gottes  Fügung!* 

Die  erste  Gomulka-Ära,  die  Bierut-Ochab- 
Zwischenzeit  und  auch  die  zweite  Gomulka- 
Ära  gingen  in  den  tristen  Alltagssorgen  einer 
kommunistischen  Mangelwirtschaft  rühmlos 
zu  Ende.  An  dieser  Erbschaft  scheiterte  Ed¬ 
ward  Gierek,  scheiterte  Kania,  und  das  Schick¬ 
sal  Jaruzelskis  dürfte  schon  vorprogrammiert 
sein.  Die  Milliarden  an  Rubeln  und  Deutscher 
Mark  sind  ins  Bodenlose  geflossen,  Preiserhö¬ 
hungen  von  bis  zu  500  Prozent  haben  die  lee¬ 
ren  Läden  nicht  gefüllt.  Fast  40  Prozent  der  Be¬ 
völkerung  lebt  am  Rande  des  Existenzmini¬ 
mums,  unter  Jaruzelski  ist  das  Nationalein¬ 
kommen  um  weitere  25  Prozent  gesunken.  Nur 
um  die  Zinsen  der  astronomischen  Auslands¬ 
schulden  zu  bezahlen,  hätte  Polen  über  22  Mil¬ 
liarden  Mark  im  Jahre  1982  aufzubringen  ge¬ 
habt.  Bestenfalls  dürften  zwei  Milliarden  er¬ 
wirtschaftet  worden  sein. 

Über  Warschau  hängt  nach  wie  vor  das  Da¬ 
moklesschwert  einer  territorialen  Verände¬ 
rung  seines  Machtbereichs  zugunsten  der  mit¬ 
teldeutschen  „DDR".  Was  immer  an  dem  so¬ 
genannten  Breschnjew-Plan  real  oder  nicht 
real  sein  mag,  die  Autoren  belegen,  daß 
Chruschtschow  bereits  im  Oktober  1 956  und 
im  Februar  1 959  diese  Karte  Polen  gegenüber 
ausgespielt  hat.  Weshalb  sollte  es  für  den 
Kreml  nicht  von  Interesse  sein,  die  Ostgrenze 
der  „DDR“  bis  zu  einer  Linie  ostwärts  Köslins, 
Landsberg  a.  d.  W.  und  Grünbergs  zu  verle¬ 
gen?  Sein  verläßlichster  Partner  im  Bündnis 
erhielte  einen  Gebietszuwachs  von  fast  50  v.  H. 


schaft  gegen  nichtchristliche  Angreifer  in  Süd 
und  Nord  berichtet,  das  Massenphänomen  der 
Kreuzzüge,  die  Ereignisse  in  Palästina,  Italien 
und  Spanien  werden  dem  Leser  deutlich  vor 
Augen  geführt.  Aus  Raumgründen  muß  auf  die 
Besprechung  dieser  Kapitel  ebenso  verzichtet 
werden  wie  auf  die  Würdigung  der  Ausfüh¬ 
rungen,  die  mit  der  Mission  in  Livland  Zusam¬ 
menhängen.  Vielmehr  soll  hier  nur  ein  Blick 
auf  den  Weg  des  Deutschen  Ordens  nach  Ost¬ 
europa  und  seine  Tätigkeit  im  Preußenland 
geworfen  werden. 

In  vorbildlicher  Geschlossenheit  und  ge¬ 
danklicher  Klarheit  sowie  vom  Ergebnis  her 
überschaubar,  werden  auch  hier  vom  Autor 
die  wesentlichen  historischen  Begebenheiten 
herausgearbeitet,  Zusammenhänge  aufge¬ 
zeigt  und  Hintergründe  ausgeleuchtet.  Es  be¬ 
ginnt  damit,  daß  die  heidnischen  Prußen  das 
christliche  Polen  bedrängen.  Der  Autor  be¬ 
handelt  dann  das  polnische  Hilfeersuchen  und 
den  Aufbruch  des  Ordens  an  der  Weichsel. 
Der  Leser  nimmt  teil  an  dem  Vorgehen  des  Or¬ 
dens  von  Thom  über  Kulm,  Marienwerder,  El¬ 
bing,  Königsberg  bis  Ragnit.  Er  erlebt  das  Be¬ 
kehrungswerk,  den  vielgestaltigen  Burgenbau 
im  Preußenland,  den  Wehrbau  der  Bischöfe 
und  Städter,  die  Expedition  gegen  Seeräuber 
auf  Gotland,  die  dramatischen  Kreuzzüge 
gegen  die  Litauer,  die  nicht  nur  als  ein  Kapitel 
aus  der  Geschichte  des  spätmittelalterlichen 
Rittertums,  sondern  als  ein  Stück  der  politi¬ 
schen  Geschichte  des  damaligen  Osteuropas 
bezeichnet  werden  müssen.  Die  Schilderun¬ 
gen  zur  Kulturblüte  des  Ordensstaates  im  14. 
Jahrhundert  und  zur  Krise  und  dem  Nieder¬ 
gang  der  Ordensherrschaft  sind  weitere  Hö¬ 
hepunkte  des  Buches. 

Bemerkenswert:  Immer  wieder  kann  man 
bei  Niels  von  Holst  eine  kritische  Auseinan¬ 
dersetzung  mit  den  Quellen  beobachten,  ein 
sorgfältiges  Abwägen  rechtsgeschichtlicher 
und  politischer  Ursachen  konstatieren.  Zwei¬ 
erlei  ist  ihm  meisterhaft  gelungen: 

Die  Fakten  zusammenzutragen,  die  bewei¬ 
sen,  daß  der  Deutsche  Orden  fähig  war,  das 
Preußenland  zu  erobern,  es  zu  besiedeln  und 
aus  ihm  einen  Staat  von  einzigartiger  politisch¬ 
militärischer  Machtentwicklung,  finanzieller 
Sicherheit  und  kultureller  Blüte  zu  formen. 

Vom  Deutschordensland  ein  Bild  zu  zeich¬ 
nen,  das  nicht  nur  durch  seine  Christianisie- 


und  mit  einer  solchen  Teilwiedergutmachung 
geschähe  niemandem  Unrecht. 

Das  Buch  besticht  durch  die  sorgfältig  aus¬ 
gewählten  Fakten  und  die  Aulheilung  histori¬ 
scher  und  politischer  Zusammenhänge.  Kein 
sehr  langer,  aber  ein  wesentlicher  Abschnitt 
der  polnischen  Geschichte  ist  der  Weg  von  der 
Organisation  des  Partisanenkampfes  gegen 
diedeutschenTruppen  durch  Gomulka  biszur 
verzweifelten  Abwehr  der  „Konterrevolution" 
durch  General  Jaruzelski.  Diese  Periode  pol¬ 
nischer  Geschichte  ist  unerläßliche  Voraus¬ 
setzung  für  jede  Beurteilung  des  deutsch -pol¬ 
nischen  Verhältnisses  hier  und  heute.  Einer 
mit  hintergründiger  politischer  Zielsetzung 
künstlich  erzeugten  Mitleidswelle,  die  durch 
die  Tatsachen  nicht  gerechtfertigt  ist  —  in 
Rumänien  z.  B.  herrscht  wirkliche  Not  — ,  einer 
von  der  Ratio  nicht  begründbaren  Polenbegei¬ 
sterung  werden  hier  nüchterne  Tatsachen  und 
Tatbestände  entgegengestellt,  die  ein  abge¬ 
wogenes  Urteil  ermöglichen. 

Professor  Dr.  Bolko  Freiherr  von  Richthofen, 
er  wurde  bereits  1932  ordentlicher  Professor 
für  Ur-  und  Frühgeschichte  an  der  Albertus- 
Universität  in  Königsberg,  konnte  aus  dem 
Fundus  seines  historischen  Wissens  und  sei¬ 
ner  Forschungsarbeiten  schöpfen.  Reinhold 
Robert  Oheim,  der  in  frühester  Jugend  nach 
der  willkürlichen  Teilung  Oberschlesiens  1 922 
zum  ersten  Mal  seine  Heimat  verlor,  mußte  bis 
1958  unter  polnischer  Verwaltung  leben  und 
hatte  aufgrund  seiner  Kenntnisse  der  polni¬ 
schen  Sprache  Gelegenheit,  Ostdeutschland 
und  Polen  zu  bereisen.  Beide  Autoren  haben 
einen  wertvollen  Beitrag  zu  dem  Bemühen  ge¬ 
leistet,  den  polnischen  Nachbarn  kennenzu¬ 
lernen.  Dem  Arndt-Verlag  in  Kiel  ist  wieder 
einmal  dafür  zu  danken,  daß  er  mit  der  Her¬ 
ausgabe  dieses  Buches  eine  faire  deutsche 
Antwort  auf  unsachliche  Verzerrungen  und 
skrupellose  Fälschungen  gegeben  hat. 

Harry  Poley 

Bolko  Freiherr  von  Richthofen/Reinhold 
R.  Oheim,  Die  polnische  Legende.  Von  den  Vertrei- 
bungsverbrechen  bis  zum  Kriegsrecht :  Das  Schick¬ 
sal  der  Deutschen  unter  polnischer  Besetzung. 
Arndt-Verlag,  Kiel.  288  Seiten,  zahlreiche  Abbil¬ 
dungen,  Elalin-Einband,  29,80  DM. 


rung  dem  Geistes-  und  Kulturleben  Westeu¬ 
ropas  fortan  verbunden  war,  sondern  in  seiner 
Bevölkerung,  seiner  Wirtschft  und  seinem 
Rechtsleben  entscheidend  den  Stempel  deut¬ 
schen  Wesens  trug. 

Hinzu  kommt,  daß  das  Buch  in  einer  Sprache 
verfaßt  ist,  die  auch  dem  nicht  fachlich  vorge¬ 
bildeten  Leser  alles  verständlich  macht. 

Zahlreiche  Wiedergaben  von  Ordenshäu¬ 
sern,  eine  Vielzahl  von  Grundrissen,  Karten 
und  Übersichten,  die  bildliche  Vergegenwär¬ 
tigung  der  ritterlichen  Kampftechnik,  von 
Waffen  und  Belagerungsmaschinen  ergänzen 
den  Text  und  tragen  damit  dazu  bei,  daß  frühe¬ 
re  Jahrhunderte  und  ihre  bewegte  Geschichte 
lebendig  werden. 

Der  Anhang  bringt  wichtige  Ergänzungen, 
so  Anmerkungen  zum  Text  des  Hauptteils  — 
seitenmäßig  aufgeschlüsselt  — ,  die  die  not¬ 
wendigerweise  knappe  Darstellung  im  Haupt¬ 
teil  vervollständigen,  die  gelegentlich  auf 
Streitfragen  hinweisen  oder  den  Standpunkt 
des  Verfassers  begründen.  Ebenso  finden  sich 
hier  ergänzende  Angaben  zu  den  Abbildun¬ 
gen  im  Hauptteil.  Eine  Zeittafel  erleichtert  die 
Einordnung  der  geschilderten  Vorgänge  in 
den  gesamtgeschichtlichen  Ablauf.  Schließ¬ 
lich  folgen  zwei  Ortsangabenlisten:  Deutsch  / 
Fremde  Sprache  und  Fremde  Sprachen  / 
Deutsch  sowie  ein  umfangreiches  Literatur¬ 
verzeichnis. 

Autorund  Verlag  gebührt  Dank  für  die  Her¬ 
ausgabe  dieses  wertvollen  Beitrags,  der  geeig¬ 
net  ist,  das  Wesen  des  Deutschen  Ordens  und 
den  Idealismus  seiner  Mitglieder  zu  verleben¬ 
digen  und  die  Leistungen  dieser  Korporation 
einer  breiten  Öffentlichkeit  nahezubringen.  In 
einer  Zeit,  in  der  hinter  dem  Rücken  des  Vol¬ 
kes  ganz  bestimmte  geistige  Werte  „abge¬ 
schafft*  werden,  ist  es  ein  mutiges  Unterfan¬ 
gen,  aus  einem  objektiven  geistesgeschichtli¬ 
chen  Bewußtsein  heraus  Zeugnis  abzulegen 
über  eine  großartige  deutsche  Kulturleistung 
aus  europäischem  Geiste.  Das  Buch  verdient 
eine  weite  Verbreitung,  weil  es  in  hervorra¬ 
gender  Weise  zur  Wiederbelebung  des  Ge¬ 
schichtsbewußtseins  unseres  Volkes  beiträgt. 

Hans-Georg  Tautorat 

Niels  von  Holst,  Der  Deutsche  Ritterorden  und 
seine  Bauten.  Von  Jerusalem  bis  Sevilla,  von  Thorn 
bis  Narwa.  Gebr.-Mann-Verlag,  Berlin,  258  Seiten, 
Leinen,  45, —  DM. 


Der  Deutsche  Ritterorden  und  seine  Bauten 

Zeugnis  über  eine  großartige  Kulturleistung  aus  europäischem  Geist  —  Ein  bemerkenswertes  Werk 


Geschichte 
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Reime  zu  einer  Hochzeitspolonäse  von 
ebendort. 

Die  Verfasserschaft  Simon  Dachs  an  dem 
bekanntesten  ostpreußischen  Volkslied  .Anke 
von  Tharau“  hat  der  sonst  so  verdienstvolle 
Ziesemer  mit  schwachen  Gründen  angezwei- 
feit,  wenner  auch  auf  Widerspruch  seine  Zwei¬ 
fel  eingeschränkt  hat.  Leider  haben  einige 
Nachschwätzer  seine  ursprüngliche  Meinung 
übernommen.  Der  schwedische  Germanist 
Ljungerud  hat  wenigstens  nachgewiesen,  daß 
nicht  das  geringste  gegen  Dach  als  Dichter 
O  .ucu  spricht.  Mit  größter  Wahrscheinlichkeit  ist 

Frauen  machen  auch  das  einst  vielgespielte.  nebenbei  ur- 
iprünglich  nicht  rein  humoristische  .Wo  mag 

•  ■  Kröstjan  sin?’  ostpreußischer 

Herkunft. 

Für  sein  genau  100  Jahre  nach  seinem  Er¬ 
scheinen  wieder  aufgelegtes  Buch  .Hexen¬ 
spruch  und  Zauberbann'  (Ein  Beitrag  zur  Ge- 

*  .  .  .  I  1.1.  _  .1 _  n _ 


hatte  auch  Redensarten  mit  Arsch  und  Furz  Wörter  ist  nicht  ganz  so  groß,  obwohl  auch  das 
(feiner:  Fist)  aufgenommen,  die  nun  einmal  zur  umfangreiche  Repertoire  der  Damen  von  der 
Sprache  des  einfachen  Mannes,  aber  auch  zu  .Fischbrück*  mitgeteilt  wird.  Bei  der  Ländlich- 
jener  der  Dichter  gehören,  bei  Goethe  z.  B.  hat  keit  fehlt  im  Wortschatz  kaum  ein  heimisches 
man  sie  bloß  bis  in  die  Gegenwart  geschont  Tier  bis  zu  Laus  und  Regenwurm, 
oder  verschwiegen.  Obszönes  fehlt  aber  völlig.  Im  Familienleben  hält  der  Bauer  aul  seine 

Der  Philosoph  Rosenkranz  und  die  Germani-  Stellung,  die  Frau  ist  aber  doch  ,dat  Mötzke 

sten  Zacher  und  besonders  Schade  traten  für  oppKopp’,  und  er  erkennt  an  .r — . — ----- 

Frischbier  ein.  Das  Stadtgericht,  später  auch  aus  Pfennigen  Taler,  Männer  aus  Talern  Pfen-  si 
das  Tribunalgericht,  sprach  ihn  frei.  Im  nach-  nige".  Bei  Kindern  sieht  man  ein  Alleinkind  als  doch  nu  nun 
sten  Jahr  erschien  sogar  ein  Ergänzungsbänd-  .Unglückskind"  an,  spottet  aber  über  eine 
chen.  .Kinderfabrik’.  Kinder  haben  bescheiden  zu 

Vom  Inhalt  sollen  wenigstens  einige  Prob-  sein,  solchen,  die  fragen,  was  es  zu  essen  gebe, 

chen  gegeben  werden.  Ländlicher  Art  ent-  teilt  man  einen  scherzhaften  Wochen-Speise-  - —  .  ,  -n 

sprechend  und  wohl  auch  in  Erinnerung  an  plan  mit.  schichte  des  Aberglaubens  m  der  Provinz 

frühere  Hungerzeiten  sind  Essen  und  mehr  Vom  Tod  macht  man  kein  .Arschgebre- 
Trinken  hervorragend  vertreten.  Die  Spott-  chen’.  Der  Tote  ist  eben  abgekratzt,  zur  l 
namen  für  einstige  Biere  preußischer  Städte  Armee  (über  Bord)  gegangen,  hat  sich  mit 
und  über  50  Wörter  für  Trinken  werden  aufge-  Erdmanns  Tochter  verheiratet,  ihm  ist  die  Pfei- 

führt..Schnapske  muß  sein,  Brotke  kann  sein’;  fe  ausgegangen,  er  hat  den  Löffel  wtS8v,^.  - .  .  .  r,,  .,  .  „  , 

.Vorm  Schnaps  nen Schnaps,  nach'n  Schnaps  oder  .utgespannf,  gebildeten  Nachfolger.  Die  Menge  der  Bche- 

’nen  Schnaps.“  Fast  liebevoll  spricht  der  Trin-  Alles,  was  dem  Üblichen  oder  Anständigen  xungs-,  Verruf  ungs-,  Besprec  hungssprut  ne  ist 

ker  mit  ihm  .Fahr  hin,  wo  1000  deiner  Brüder  widerspricht,  wird  verspottet.  Der  Dünne  hat  außerordentlich.  Oft  werden  Vater,  -ohn  und 
sind"  oder  .Was,  räsonnieren?  Marsch  ins  .Beene  wie  ein  gemäster  Sperling’,  der  Häßli-  HeiligerGeist,  gelegentlich  auch  nochein  Hei- 
Loch!"  che  .hat  sein  Gesicht  für  alt  gekauft’,  der  liger  angerufen.  Daneben  sttdit  Altgermam- 

Bei  der  .dem  Ostpreußen’ nicht  ganz  zu  Un-  Dumme  .unterm  Hühnerhuck  gestanden’,  sches,  das  an  die  mehr  als  1000  Jahre  alten 
recht  nachgesagten  Grobheit  ist  es  nicht  ver-  Von  dem,  der  an  Wäsche  spart,  heißt  es  .Een  Merseburger  Zauberspruche  anklingt.  So 
wunderlich,  daß  das  Hauptwort  aus  dem  Götz-  Hemd  updeKaldun.dat  andere  opn  Tun’,  vom  wird,  um  eine  Verrenkung  zu  heilen,  gemur- 
Zitat  so  oft  erscheint.  Ist  der  Ostpreuße  hier  Geizigen  .er  hat  den  Hahn  verkofft  on  tritt  de  melt  .Streich  Ader  mit  Ader,  btreicrwilut  mit 
demSchwabenähnlich.soscheinterfrüheran  Heener  sülwst“,  von  einer  prahlerischen  Frau  Blut,  Streich  Knochen  mit  Knochen. 
Rauflust  dem  Bayern  geähnelt  zu  haben,  denn  .Sie  kauft  den  Stint  im  ganzen"  und  von  der  Den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Wort- 
die  Zahl  der  Wörter  für  .schlagen"  ist  ebenso  Wäsche  einer  liederlichen  .Im  Rinnstein  ge-  schätz  faßte  Frischbier  1882/83  in  seinem 
hoch,  wie  die  für  .trinken".  Die  der  Schimpf-  waschen,  im  Schornstein  getrocknet*.  zweibändigen  .Preußischen  Wörterbuch"  zu- 


Preußen.  Nachdruck  der  Ausgabe  von  1870; 
großen  33  DM)  verwendete  Frischbier  neben  älteren 
Arbeiten  Angaben  seiner  Amtsgenossen,  die 
1C,_  in  ihren  kleinen  Dorfschulen  der  Landbevöl- 
eggelegt  kerung  viel  näher  standen  als  ihre  hochschul- 


Die  Tore  der  Stadt  Königsberg 


Die  lange  verachteten  Mundartsprachen  gesunden  Entwicklung  schmerzlich  bewußt,  y^ie  Königsberger  Tore  wurden  im  Zuge  wo  die  Stadtumwallung  von  1626  bewachte 
hatte  man  schon  früher  .entdeckt’.  Um  die  Welche  falschen  Vorstellungen  haben  viele  I  1  des  Ausbaus  der  Stadtbefestigung  zwi-  Durchlässe  gehabt  hatte.  Von  den  Toren  wur- 
. preußische’ (ost- und  westpreußische)  Spra-  von  .Lebensqualität*,  mit  welchen  seelischen  sehen  1843  und  1859  durch  General  von  den  das  architektonisch  reich  gestaltete 

chehattensichzweiForschersogarschonsehr  Verlusten  ist  technischer  Fortschritt  erkauft  Breese  nach  den  Plänen  des  Generals  der  Pio-  Steindammer  Tor  (es  kann  im  Duisburger  Mu- 
früh  bemüht:  Der  vielseitige  Friedrichs.  Bock  worden.  niere  Ernst  Ludwig  von  Aster  im  neugotischen  seum  Haus  Königsberg  im  Bild  betrachtet 

in  seinem  .Idioticon  prussicum  oder  Entwurf  Frischbiers  drittes  Werk,  die  .Preußischen  Stil  als  Ziegelrohbauten  etwa  dort  errichtet,  werden)  und  das  schlichte  Tragheimer  Tor 
eines  preußischen  Wörterbuchs’  1759,  und  nach  der  Entfestigung  des  Jahres  1910  abge- 

der  Theologe  G.E.  S.  Mennig  in  seinem  .Preu-  brorhf‘n-  Alle  übrigen  überstanden  mehr  oder 

ß, sehen  Wörterbuch  1 785.  D.e  beiden  ach-  ffl  •_  minder  beschädigt  den  Zweiten  Weltkrieg 

tungswerten  Sammlungen  wurden  aber  an  und  blieben  bis  heute  erhalten.  Unter  ihnen  ist 

übertreten kC,t  V°"  FnSChb>er  we,lom  :  ..  •  '  '7  M  ' '  '  H  R  ,  •' I  }  ■  das  Königstor  hervorzuheben,  das  der  mit  der 

Maiuers^^Jüi^önigsberggeborwi'uncnerm  1 1  jtj,  BildhalS? 

iää  mm 

Sprit  Freund,  dem  Festiing'  nedrü^isbur  g'*  üs  T  !ndesht>rr  licher 

44  DM)  hervor.  Obwohl  er  sich  durch  den  Hin-  '  jn  Stadttor.  Hervorzuheben  ist.  daß 

weis  auf  ein  Wort  Jakob  Grimms  im  Vorwort  f  -  ..„aa  !!e  <lnl  d,|l  dem  westlichen  Graben- 

gesichert  glaubte,  verbot  die  Staatsanwalt-  ***  * .....  .  '  •  i*-  ■“  ,  «■  V  1  ,>s  unK- der  alsoein  Teil  des  Philoso- 

schaft  das  Buch,  weil  13  von  1142  Redewen-  :'./&£  iV-’  .iS»  v  '  .  .  pnennamms  war.  spazieren  ging.  Die  genann- 

dungen  .durch  Verletzung  der  Schamhaftig-  Sonderaufgabe  am  Südufer  de*  Pregels  zur  Sicherung  der  Schiffahrt:  Die  Festung  Groß  Fried-  Duisbureer  als  w  od?!!e  'J* 

keit  öffentliches  Ärgernis  erregten’.  Frischbier  richsburg  in  Königsberg  Foto  Art8hiv  Z Äff Haus  Königsberg  besteh. 
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Unsere  Geburtstage  in  der  Gefangen- 
st  htift  waren  lür  uns  keine  Festtage, 
nein.  Daran  konnte  auch  die  Portion 
V\  eißbrot,  die  wir  anstelle  des  nassen,  klebri- 
R' ' n  b warebrots  bekamen.  nichts  ändeyi. 

Von  meinem  einundzwanzigsten  Geburts¬ 
tag.  «len  ich  als  junges  Mädchen  in  russischer 
Gefangenschaft  erleben  mußte  und  der  lür 
mich  ein  so  schrecklicher  Tag  werden  sollte, 
will  ich  erzählen. 

Wieder  einmal  hatten  wir  uns  den  Zorn  un¬ 
seres  russischen  Lagerkommandanten  zuge- 
zogen,  und  es  bestand  strikte  Ausgangssperre. 
Niemand  durfte  das  Lager  verlassen,  außer, 
um  zur  Arbeit  zu  gehen. 

Jeden  Tag  mußte  unseren  Kranken,  die  im 
russisc  hen  Krankenhaus  lagen,  die  tägliche 
Brotration  hingebracht  werden.  Dies  besorg¬ 
ten  diejenigen  von  uns,  die  Geburtstag  hatten 
und  der  Narhtsc  hi«  ht  zugeteilt  waren, oderdie 
krank  geschrieben  waren.  Das  Krankenhaus 
lag  etwa  eine  Stunde  Fußweg  vom  Lager  ent¬ 
fernt,  und  wir  nutzten  auf  dem  Rückweg  die 
Gelegenheit,  um  „klingeln"  zu  gehen.  Was  so 
viel  hieß  wie  betteln.  Wir  haben  uns  wohl  ge¬ 
schämt,  fliesen  Ausdruck  zu  benutzen,  obwohl 


Ein  Pferd  mit  Schlitten 


„klingeln“  durchaus  nir  ht  zutreffend  war,  denn 
Klingel  gab  es  dort  an  keiner  Tür. 

Mein  Geburtstag  nahte,  und  ich  meldete 
mich  rechtzeitig  beim  Kommandanten,  um  die 
Erlaubnis  lür  den  Weg  ins  Krankenhaus  zu  er¬ 
halten. 

Am  Morgen  meines  Geburtstags  kam  unser 
„Natschalnik"  in  die  Baracke  und  sagte  zu  mir, 
natürlich  aul  russisch:  „Du  bringst  doch  heute 
das  Brot  ins  Krankenhaus.  Hol  dir  ein  Pferd  mit 
Schlitten  von  der  Fabrik,  dann  fährst  du  zum 
Sägewerk,  ladest  einen  Sarg  auf  —  die  wissen 
dort  Bescheid  —  und  bringst  vom  Kranken¬ 
haus  die  tote  Erna  S.  mit.  Ein  paar  Männer  von 
euch  können  sie  nachher  begraben  im  Wald. 
Nimm  dir  noch  die  Volkmann  mit.“ 

Ich  wollte  den  Natschalnik  schon  unterbre¬ 
chen,  weil  ich  das  russische  Wort  für  „Sarg" 
nicht  verstanden  hatte,  aber  als  ich  das  Weite¬ 
re  hörte,  wußte  ich  Bescheid.  Ich  hatte  inzwi- 
s<  hen  gut  russisch  gelernt. 

Zii nächst  war  Ich  wütend,  daß  nun  mit  mei¬ 
ner  schönen  Klingeltour  nichts  werden  würde 


Schnürschuhe  aus  Segeltuch 


und  ich  noch  meine  Freizeit  zu  opfern  hatte, 
denn  abends  mußte  ich  schließlich  zur  Nacht¬ 
schicht. 

Ich  ging  zu  Frau  Volkmann  in  die  andere 
Baracke  und  sagte:  „Frau  Volkmann,  Sie  sollen 
mit  mir  zum  Krankenhaus  gehen,  hat  der  Nat¬ 
schalnik  gesagt.“ 

„Mensch,  das  ist  ja  prima“,  fällt  sie  mir  begei¬ 
stert  ins  Wort,  aber  jetzt  unterbreche  ich  sie: 

„Nein,  nein,  nicht  wras  Sie  denken,  mit  Klin¬ 
geln  ist  nichts.  Wir  müssen  die  Erna  S.  nach 
hier  holen,  sie  soll  im  Wald  beerdigt  werden.“ 

„Sone  Scheiße“,  sagt  sie  ärgerlich.  Sie  war 
durchaus  nicht  fein  in  ihrer  Ausdrucksweise. 

Wir  zogen  uns  an  und  gingen  zum  Fabrikge¬ 
lände,  wo  sich  der  Pferdepark  beland,  spann¬ 
ten  unser  Pferdchen  an  und  fuhren  los.  Drau¬ 
ßen  war  herrlicher  Sonnenschein,  sogar  etwas 
Tau  wetter,  was  für  den  März  im  südlichen  Sibi¬ 
rien  bestimmt  eine  Seltenheit  war. 

„Na,  da  werden  unsere  Filzstiefel  aber  ganz 
schön  durchweichen“,  meinte  ich. 

„Ach,  meine  sind  sowieso  ganz  durchlö¬ 
chert,  da  kommt  der  Schnee  auch  sodurch.Ob 


Der  einundzwanzigste  Geburtstag 

Vor  fünfunddreißig  Jahren  in  Sibirien  erlebt 

EINE  DOKUMENTATION  VON  GERDA  GUTTZEIT 


Arbeitslager  in  der  Sowjetunion:  Verschleppte  Frauen  bei  schwerster  Waldarbeit 

Foto  aus  „Geflohen  und  vertrieben“  von  Rudolf  Mühlfenz],  Athenäum  Verlag 


die  überhaupt  halten  bis  wir  .Battinkis'  krie¬ 
gen,  ist  fraglich.  Und  dann  bekomm’  ich,  bei 
meinem  Glück,  wieder  so  vergammelte,  oder 
sie  sind  mir  zu  klein“,  erwiderte  Frau  Volk¬ 
mann  mürrisch. 

Sie  hatte  wirklich  unwahrscheinlich  große 
Füße,  auch  sonst  war  sie  von  kräftiger  Statur, 
und  ich  arbeitete  gern  mit  ihr  zusammen.  (Lei¬ 
der  hat  sie  die  Heimfahrt  nicht  mehr  erlebt.) 

Battinkis  trugen  wir  im  Sommer.  Es  w'aren 
knöchelhohe  Schnürschuhe  aus  Segeltuch, 
mit  dicken  Holzsohlen.  Wir  liefen  ganz  gut 
darin,  nur  war  immer  schon  Sommer,  wenn  wir 
die  Schuhe  bekamen,  und  wir  liefen  noch  darin 
herum,  wenn  schon  starker  Frost  herrschte. 
Dann  erhielten  wir  endlich  Filzstiefel. 


I m  Sägewerk  luden  wir  den  Sarg  auf,  der  nur 
eine  lange,  roh  zusammengezimmerte  Kiste 
war.  Als  wir  im  Krankenhaus  ankamen,  fragte 
ich  zuerst  nach  der  „kranken  Njemka“,  die  das 
Brot  bekommen  sollte. 

Berta  lag  mit  mehreren  Russenfrauen  in 
einem  Zimmer,  und  sie  erzählte,  daß  die  Frau¬ 
en  alle  sehr  nett  zu  ihr  seien  und  ihr  so  man¬ 
chen  Leckerbissen  zusteckten. 

„Na,  weißt  du,  da  bist  du  ja  direkt  zu  benei¬ 
den,  das  Glück  möchte  ich  auch  mal  haben“, 
lachte  ich.  „Aber  ich  habe  vielleicht  ein  Pech: 
Ich  muß  die  Erna  von  hier  mitnehmen,  die  ist 
doch  gestorben.“ 

„Nanu  —  die  war  doch  im  Waldlager,  nicht 
wahr?“,  fragte  Berta.  „Ja“,  erwiderte  ich,  „stell 


dir  vor  —  die  hat  der  ,Kuj  jel'  so  zusammenge¬ 
schlagen,  daß  sie  bald  danach  gestorben  ist." 

Das  Waldlager  lag  etwa  zweihundert  Kilo¬ 
meter  von  uns  entfernt,  und  dort  waren  ständig 
etwa  dreißig  Frauen  damit  beschäftigt  Bäume 
zu  fällen,  und  für  den  Transport  fertig  zu  ma¬ 
chen.  DerdortigeNatschalnik  (Lagerchef)  war 
berüchtigt  wegen  seiner  Brutalität.  Er  tobte 
und  schlug  rücksichtslos  aul  die  Frauen  ein, 
wenn  sie  nicht  schnell  genug  arbeiteten.  Er 
wurde  nur  „Ku  j  jel“  genannt,  wie  wir  überhaupt 
für  alle  Russen,  mit  denen  wir  zu  tun  hatten, 
schnell  Spitznamen  fanden,  die  immer  etwas 
charakteristisches  von  demjenigen  hatten,  der 
sie  erhielt:  „Fieseier  Storch“,  „Pleifenkopf“, 
„Wolf“,  „Schweinekopf",  „Nußknacker“, 
„Teddy“  usw.  Wie  die  Frauen  später  erzählten, 
soll  der  „Kujjel”  nach  Ernas  Tod  wie  umge¬ 
wandelt  gewesen  sein,  er  war  die  Güte  selbst. 

Als  ich  mich  bei  Berta  verabschiedet  hatte, 
fragte  ich  den  Pförtner,  wo  ich  die  tote  „Njem¬ 
ka“  finde.  Er  verwies  mich  an  die  Oberschwe¬ 
ster,  die  einen  Krankenpfleger  beaultragte, 
mich  zur  Totenkammer  zu  führen.  Das  war  ein 


Vor  Schreck  erstarrt 


kleines,  separat  liegendes  Gebäude  mit  einem 
winzigen  Fenster.  Der  Krankenpfleger  schloß 
die  Tür  auf  und  sagte  aul  russisch: 

„Da  —  such  dir  dein  Mädchen  raus“,  und 
verschwand  wieder.  Ich  winkte  erst  mal  Frau 
Volkmann  mit  dem  Schlitten  heran.  Gemein¬ 
sam  gingen  wir  in  den  Raum,  ein  durchdrin¬ 
gender  Karbolgeruch  schlug  uns  entgegen. 
Durch  das  kleine  Fenster  fiel  nur  wenig  Licht, 
und  wir  mußten  uns  erst  an  das  Halbdunkel 
gewöhnen. 

Mein  Gott!  Welch  ein  Anblick  bot  sich  uns. 
Wir  erstarrten  förmlich.  Leichen  —  Leichen, 
ringsum  an  den  Wänden  waren  die  Tische  mit 
Leichen  bepackt,  übereinandergeschichtet, 
alle  blutverschmiert,  seziert,  die  Bäuche  und 
der  Brustkorb  waren  mit  einer  groben,  wulsti¬ 
gen  Naht  versehen.  Neben  zwei  Greisen  mit 
Bart  lagen  zwei  kleine  Kinder  mit  unwahr¬ 
scheinlich  großen  Köpfen. 

Ein  Blick  hat  genügt,  um  mich  dieses  Bild  nie 
vergessen  zu  lassen! 

„Kuck  —  da  ist  sie“,  sagte  Frau  Volkmann 
mit  zittriger  Stimme.  ,n,,u;, 

Mein  Gott,  ja,  da  lag  ihr  schmaler,  abgema¬ 
gerter,  geschundener  Körper,  an  dejcp  noch 


Abgemagert  und  geschunden 

blutunterlaufene  Stellen  zu  sehen  waren.  Sie 
war  auch  seziert  worden. 

Mit  Tränen  in  den  Augen  zogen  wir  Erna 
unter  dem  Körper  einer  anderen  Frau,  die  halb 
über  ihr  lag,  hervor.  Wir  holten  den  Sarg  vom 
Schlitten,  stellten  ihn  vor  die  Tür  und  legten 
unsere  Erna,  nackt  wie  sie  war,  in  die  kahle 
Holzkiste. 

Auf  die  Idee,  ein  Gebet  zu  sprechen,  kamen 
wir  nicht,  so  durcheinander  waren  wir.  Dies  fiel 
uns  erst  ein,  als  Erna  schon  im  Wald  begraben 
war. 

Wir  luden  den  Sarg  auf  den  Schlitten,  und 
unser  Pferdchen  trottete  langsam  ab.  Zuerst 
gingen  wir  nebenher,  jedoch  war  der  Schnee 
inzwischen  so  matschig  geworden,  und  wir 
setzten  uns  beide  auf  den  Sarg.  Daneben  war 
kein  Platz.  Den  ganzen  Weg,  bis  zum  Lager  hin, 
liefen  mir  die  Tränen  über  das  Gesicht,  zwi¬ 
schendurch  schluchzte  ich  ein  paarmal  auf. 
Ein  Satz  hatte  sich  in  mir  festgelressen,  ich 
konnte  nichts  anderes  denken  als  immer  nur: 
„Mamachen,  wenn  du  wüßtest  —  Mamachen, 
wenn  du  wüßtest . . .“ 
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Hafenanlagen  in  Königsberg- Ratshof  :Die  Baumgruppe  im  linken  Bild  ist  eine  Insel  im  Pregel  genau  gegenüber  der  früheren  Waggonfabrik  Steinfurt.  Unter  dem  rauchenden  Schornstein  ist  das 
Könk'sborcer  Lagerhauszu  erkennen,  essind  die  Reste  vom  ehemaligen  großen  Silo-Speicher.  Der  rauchende  Schornstein  gehört  jedoch  nicht  zum  Lagerhaus,  sondern  zur  weiter  dahintergele- 
gpnr*n  Zellstoff-Fabrik.  In  der  Mittodes  Bildesdie  Königsberger  Walzmühle  Karow  mit  einem  erkennbaren  Erweiterungsbau  links  daneben.  Vorn  rechts  sieht  man  die  heutige  Haupteinfahrt  der 
!rüh<  ron  W  leoonfabrik  Steinfurt,  die  heute  auch  wieder  Waggonfabrik  heißt  und  vollen  Beschäftigungsbetrieb  hat.  An  der  rechten,  unteren  Seite  der  Walzmühle  steht  ein  Tragflügelboot,  das 
äolirhe  F  ihrten  bis  in  die  Fischhausener  Bucht  durchführt  zum  Preis  von  5  Rubel  pro  Person.  Zwischen  der  Einfahrt  von  Steinfurt  und  der  Walzmühle  erkennt  man  im  Hintergrund  neu  errichtete 
Fabrikanlagen  aul  den  früheren  Pregelwiesen.  Diese  standen  Anfang  Februar  1 983  unter  Wasser  und  hatten  an  den  dortigen  Fabrikanlagen  großen  Schaden  angerichtet.  Das  rechte  Bild  zeigt  das 
König  berger  Lagerhaus  am  Pregel  gegenüber  dem  Hafenbecken  IV  —  damals  größter  Silo  von  Europa  Foto  aus  Scharlolf  „Königsberg  damals  und  heute“.  Verlag  Rautenberg,  Leer 
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Anlaß  zum  Schmunzeln . . . 


zum  100.  Geburtstag 

Braun,  Anna,  geb.  Huhn,  aus  Schönberg,  Kreis  Pr. 

Holland,  jetzt  3331  Warburg,  am  2.  April 
Leppack,  Bertha,  geb.  Wolff,  aus  Sensburg,  jetzt 
Harkenberger  Straße  12/17.  Altenwohnheim, 
5630  Remscheid  1 1 ,  am  27.  März 

zum  96.  Geburtstag 

Bo|ahr,  Gustav,  aus  Marham  n,  Kreis  Sensburg, 
jetzt  Hartmannstraße  12,  5802  Wetter,  am  23. 
März 

Presch,  Henriette,  geb.  Skopnirk,  aus  Stangenwal- 
tlc,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Langestraße  13,  3131 
Wustrow,  am  27.  März 


Polenz,  Richard,  Kupferschmiedemeister,  aus  In¬ 
sterburg,  Ziegelstraße  29,  jetzt  Eschbornstraße 
11,  6200  Wiesbaden,  am  29.  März 
Rodde,  Ilse,  geb.  Froelich.  aus  Insterburg,  jetzt  Rat¬ 
hausstraße  26,  2082  Tornesch,  am  21.  Marz 
Schiedat,  Karl.  Bauer,  aus  Bumbeln,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Egenbüttelweg  18,  2000  Wedel,  am  I. 
April 

zum  86.  Geburtstag 

Frlcke,  Erich,  aus  Lötzen,  jetzt  Stiltstraße  3,  3307 
Königslutter,  am  29.  März 
Mank,  Marie,  geb.  Paprotta,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Bürgerstraße  23,  4000  Düssel¬ 
dorf,  am  2.  April 


zum  95.  Geburtstag 

Borowskl,  Adolf,  aus  Groß-Srhöndamerau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Kurt-Schumacher-Straße  8, 
4390  Gladbach,  am  20.  März 

Hartmann.  Ernst,  aus  Irglarken,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Beider  Berg  43,  5305  Allter-Impekoven.  am  28. 
März 

Kramer,  Friedrich,  aus  Klein  Gerlaucken,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Lindenstraße  16,  4570  Ouaken- 
brück,  am  25.  März 

Lukat,  Gertrud,  aus  Moterau  und  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  bei  Kuhn.  Untere  Bergkoppel  20. 
2050  Hamburg  80.  am  30.  März 

zum  93.  Geburtstag 

Willert,  Maria,  geb.  Paelsch,  aus  Königsberg- Bahn¬ 
hof  Seligenfeld,  jetzt  Unterbruch  45,  4156  Wil- 
lich  3,  am  2.  April 

zum  92.  Geburtstag 

Nickel,  Fritz,  aus  Lötzen,  letzt  Odenwaldstraße  18, 
6200  Wiesbaden,  am  3.  April 

Reinhardt,  Alfred,  aus  Lyrk,  jetzt  Westermühlstra¬ 
ße  II,  8000  München  5,  am  31.  März 

Romanowski,  Otto,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyrk, 
jetzt  Plöner  Straße  51,  2322  Lütjenburg,  am  30. 
Marz 

zum  90.  Geburtstag 

Biernatowskl,  Viktoria,  geb.  Mittelstedt,  aus  Prost - 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kerssenbrockallee6, 4790 
Paderborn,  am  2.  April 

Grunwald,  Gustav,  aus  Willnau,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Stader  Straße  87,  2178  Otterndorf,  am  19. 
März 

Holland,  Melitta,  aus  Königsberg,  jetzt  Luisenstra¬ 
ße  31,  7500  Karlsruhe,  am  29.  März 

Janzlck,  Anna,  geb- Loyall,  aus  Langsee,  Kreis  Lyck. 
jetzt  beiSmyk,  Mozartstraße  42, 40 19  Monheim, 
am  29.  März 

Kelbassa,  Auguste,  aus  Lötzen,  jetzt  Lötzener  Stra¬ 
ße  14,  4570  Quakenbrück,  am  1.  April 

Krause,  Willi-Gustav,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Tilsiter  Weg  1 1 , 5830  Schwelm,  am  3. 
April 


zum  85.  Geburtstag 

Dommasch, Erich.  ausTiisit  und  Königsberg,  Luisen¬ 
allee  III,  am  22.  März 

Fischer,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Staudengarten  29, 
4630  Bochum-Werne,  am  3.  April 
Hausmann,  Ida,  verw.  Tellbach,  geb.  Mischei,  aus 
Rastenburg,  Freiheit  33,  jetzt  Posener  Weg  2, 
4992  Espelkamp,  am  31.  März 
Jeromin,  Adolf,  aus  Alt-Kelbunken,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Eichendorlfstraße  7,  4230  Wesel,  am 

22.  März 

Koppetsch,  Charlotte,  geb.  Behrenz,  aus  Migu- 
schen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Olandsweg  11,  2427 
Malente-Gremsmühlen,  am  21.  März 
Mey,  Kurt,  aus  Werschen,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Kirrhenbrink  1,  3370  Seesen  18,  am  29.  März 
Sdorra,  Friedrich,  aus  Lyck,  General-Busse-Straße 

23,  jetzt  bei  Acker,  Glasergalle  1 7 1 , 7451  Neufra, 
am  29.  März 

zum  84.  Geburtstag 

Brenk,  Max,  aus  Passenheim,  Kreis Ortelsburg,  jetzt 
Wolradstraße  1 2, 3280  Bad  Pyrmont,  am  3.  April 
Froese,  Ernst,  Plärrer  i.  R.,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Spitzwegstraße  22,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  31.  März 

Kositzkl,  Auguste,  aus  Maldanen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Brückstraße  1 1,  4650  Gelsenkirchen,  am  2. 
April 

Otto,  Albert,  Pfleger  i.  R.,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  Pflegerkolonie,  jetzt  Ahornstraße  34. 
Wehnen,  2903  Bad  Zwisrhenahn  2,  am  30.  März 
Rudnik,  Wilhelmine,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Raulfskamp  1, 4600 Dortmund  15,  am 
30.  März 

Sadowski,  Maria,  geb.  Skrzyppek,  aus  Goldensee, 
Kreis  Lötzen.  jetzt  Dammstraße  22,  5100  Aa¬ 
chen,  am  22.  März 

Santo,  August,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Jürgen- 
Glue-Koppel  16,  2401  Ratekau,  am  31.  März 
Senkowski,  Maria,  aus  Elisenhof,  Kreis  Allenstein, 
jetzt  Kleiststraße  32,  1000  Berlin  30,  am  2.  April 
Wendland,  Hugo,  aus  Drigelsdorf.  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Wehmerhorststraße  55, 4986  Röding¬ 
hausen  1,  am  31.  März 


zum  89.  Geburtstag 

Adamheid,  Eva,  aus  Tilsit,  Salzburger  Straße  8a. 

jetzt  Tubben  13,  2057  Wentorf,  am  23.  März 
Balzer,  Auguste,  geb.  Konietzko,  aus  Herrendorf. 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Bachstraße  3b,  3474  Boff- 
zen,  am  28.  März 

Bindlng.Otto,  aus  Pomehrendorf,  Kreis  Elbing,  jetzt 
Schlesierstraße  7, 3200  Hildesheim,  am  29.  März 
März 

Bojahr,  Ernst,  aus  Stangenwalde,  Kreis  Sensburg, 
letzt  Meirohner  Straße  51,  3030  Walsrode,  am 
23.  März 

Intelmann.Wanda.ausLyck,  jetzt  Nebelhornstraße 
97,  7012  Sfndelfingen,  am  3.  April 
Picphans,  Johanna,  geb.  Moos,  aus  Osterode,  Wil¬ 
helms!  raße,  jetzt  Oberschlesische  Straße  40, 
2000  Hamburg  70,  am  26.  März 
Schlrmacher.Senta,  aus  Sargen,  Kreis  Heiligenbeil, 
letzt  Seniorenheim,  Bischofstal.  3394  Langels¬ 
heim  2,  am  17.  März 

Wien,  Euphemia,  aus  Kerschdorf,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Im  Auel  29.  5272  Schleiden,  am  1.  April 

zum  88.  Geburtstag 

Alkewltz,  Otto,  Regierungsoberinspektor,  aus  In¬ 
sterburg,  Pulverstraße  13,  jetzt  Gärtnerstraße 
1 1 7,  20Ö0  Hamburg  20.  am  28.  März 
Kuntpies,  Herbert,  aus  Insterburg,  Pulverstraße  1 1, 
und  Nettinen,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Am  Bahn¬ 
hof  20,  Hellerichheim,  21 17Tostedt,  am  21 .  März 
Sippli,  Lina,  geb.  Rudat,  aus  Gutfließ,  Kreis  Labiau. 
jetzt  Idsteiner  Straße  25h,  6000  Frankfurt/Main, 
am  22.  März 

zum  87.  Geburtstag 

Gollub,  Anna,  geb.  Moysiszik,  aus  Langheide,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Richard-Drautzheim,  Bruchsaler 
Straße  36,  7100  Heilbronn,  am  29.  März 
Grossnick,  Alma,  geb.  Krawolitzki,  aus  Sentken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Luisenstraße  44,  7500  Karlsru¬ 
he,  am  3.  April 

Haus,  Anna,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Grünstraße  10, 
5602  Langenberg,  am  28.  März 
Hoffmann,  Minna,  geb.  Achenbach,  jetzt  Lyck, 
Lycker  Garten  35,  jetzt  Weimarer  Straße  7, 3502 
Vellmar-West,  am  3.  April 
Mlelewskl,  Marie,  geb.  Wendland,  aus  Wiesen¬ 
grund,  Kreis  Lyck,  jetzt  Talstraße  25, 5789  Bigge- 
Alsberg.  am  31.  Marz 

Orlowskl,  Martha,  geb.  Koslowski,  aus  Gr.  Schie- 
manen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Basaltweg  27, 
2000  Hamburg  65,  am  1.  April 

Plllath,  Anna,  geb.  Bublitz,  aus  Lindengrund,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Am  Salteich  16, 2057  Reinbek, 
am  2.  April 


zum  83.  Geburtstag 

Dy  ck,  Elsa,  aus  Bledau,  Kreis  Königsberg,  jetzt  Mal¬ 
teserstraße  25,  5000  Köln  80,  am  31.  März 
Eschment,  Helene,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Breslauer 
Straße  7,  2440  Oldenburg,  am  29.  März 
Krupka,  Gustav,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Herderstraße 
20,  2082  Uetersen,  am  28.  März 
Riesy,  Gustav,  aus  Eichensee,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Sonnborner  Straße  1 3a,  5600  Wupperta!-E„  am 
31.  März 

Sayk,  Paul,  aus  Aweyden,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Königsberger  Platz  2,  2303  Gettorf,  am  13. 
März 

Schulz,  Paul,  aus  Allenstein,  Königsberg  und  Lud¬ 
wigsort,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Tonweg  9, 4950 
Minden,  am  26.  Marz 

Schuran,  Ernst,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Wiesenstraße  107,  3110  Uelzen  8,  am  1. 
April 

Sczech,  Anni,  aus  Lyck,  KW-Straße,  jetzt  Theodor- 
Storni -Straße  71,  2360  Bad  Segeberg,  am  31. 
März 

Symanzik,  August,  aus  Maschen.  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Heideläulerweg  42,  1000  Berlin  47,  am  3.  April 
Thiesles,  Maria,  geb.  Todtenhöfer,  aus  Tilsit,  Molt- 
kestraße  2a,  jetzt  Donatusstraße  29,  5100  Aa¬ 
chen,  am  20.  März 

Weltschies,  Maria,  aus  Mantschill,  aus  Szillen, 
Kreis  Tilsit,  jetzt  Klosterweiher  4, 51 00  Aachen, 
am  24.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Gramsch,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  jetzt  Waldweg 
83,  3100  Celle,  am  21.  März 
Heß,  Auguste,  geb.  Salopiata,  aus  Grünsee,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Brandenburger  Straße  6.  4470  Mep¬ 
pen,  am  1.  April 

Herrmann, Gustav,  aus  Pr.  Eylau,  Windmühlenweg 
7,  jetzt  Storchennest  9,  2400  Lübeck  1,  am  29. 
März 

Korgoll,  Adam,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ojendorfer  Weg  19a,  2000  Hamburg  74,  am  31. 
März 

Kruppa,  Elisabeth,  geb.  Kaminski,  aus  Lyck,  Hin- 
denburgstraße,  jetzt  Schäferstraßo  5,  2410 
Mölln,  am  2.  April 

Kruppa.  Wilhelmine,  aus  Borsrhimmen,  Kreis 
Lyck.  jetzt  Am  Lobbokonkopf  9,  5860  Iserlohn, 
am  2.  April 

Meyer,  Franz,  aus  Deumenrode,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Uhlandstraße  18,  7344  Gingen,  am  30.  März 
Neubacher.  Margarete,  aus  Neuhausen.  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Mühlcnwurt  h  29, 2081  Haseldorf, 
am  30.  Mär#. 

Fortsetzung  aul  Seite  20 


aus  „namtnirger  ADencioiau 

. . .  aber  auch  zum  Grübeln  gibt  jede  Karikatur,  das  wissen 
unsere  langjährigen  Abonnenten.  Denn  Woche  für  Woche  il¬ 
lustrieren  wir  das  aktuelle  Zeitgeschehen  nicht  nur  durch 
viele  Fotos.  Sollten  Sie  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  in  Ihrem 
Bekannten-  oder  Freundeskreis  jemanden  kennen,  der  eben¬ 
falls  Gefallen  an  diesen  kleinen  Kunstwerken  genialer  Zeich¬ 
ner  findet,  sollten  Sie  versuchen,  ihn  als  Abonnenten  zu 
gewinnen. 

Sie  wissen  doch,  wir  bringen  jede  Woche  Kommentare  und 
Karikaturen  zum  Zeitgeschehen,  Unterhaltung  und  Informa¬ 
tionen,  geschichtliche  Abhandlungen,  Berichte  aus  den 
Heimatkreisen  und  über  die  landsmannschaftlichen  Aktivi¬ 


täten. 


Als  äußeres  Zeichen  des  Dankes  für  jeden  neuen  Bezieher, 
den  Sie  werben,  senden  wir  Ihnen  entweder  20, —  DM  in  bar 
oder  das  dokumentarische  Buch  „Ostpreußen  —  Landschaft, 
Leistung,  Schicksal"  von  Hans-Georg  T autorat.  W enn  Sie  sich 
für  Ihre  Werbung  des  untenstehenden  Bestellformulars  be¬ 
dienen,  brauchen  Sie  Ihren  Wunsch  nur  anzukreuzen.  Die 
Kästchen  dafür  haben  wir  bereits  vorbereitet. 


*  £ö5  ^Dltprcufitnülnii 


Verlag  und  Redaktion 


£us  Ctiprajßmblflii 


Kontrolle  der  Bevölkerun 


Jugendliche  Spitzel  für  den  Staatssicherheitsdienst  »Frömmiensche  Phrasen“ 

Hinter  den  FDJ-„Ordnungsgruppen“  steht  der  SSD  —  Kirchliche  Gruppen  werden  besonders  beobachtet  Rehabi,itierun^  dank  Herkunft 

Sfit  einiger  Zeit  sind  sie  überall  inder  .DDR“  fungieren  SED-Funktionäre,  Offiziere  der  Schulen  und  Betrieben  begegnet  man  die  An-  DDR'-Zeitung  *das  SED-Organ  Neues 

oruoDen ■  Ihre^A n S Fpj/’0rdnunßs-  Volkspolizei  und  des  Staatssirherheitsdien-  gehörigen  der  FDJ-  Ordnungsgruppen“  mit  Deutschland“, hatden35Jahrelangverfemten 

gruppen  .  ihre  Aufgaben  bestehen  in  erster  stes.  Grundsätzlich  dürfen  die  Lehrgangsab-  Zurückhaltung  und  Vorsicht.  Für  viele  Ju- 

Li nie  darin,  die  Freizeitaktivitäten  der  mittel-  solventen  über  die  ihnen  vermittelten  Ar-  gendliche  in  Mitteldeutschland  sind  sie  die 

deutschen  Jugendlichen  zu  überwachen.  Sie  beitsanweisungen  nicht  in  der  Öffentlichkeit  Gehilfen  des  berüchtigten  Staatssicherheits- 
ifC  u ^undreS'®tr*erenn>chtnurdasGe-  sprechen.  Doch  ist  ihre  künftige  Tätigkeit  als  dienstes.  Und  es  zeigt  sich  in  der  Praxis  immer 
schehen  bei  den  offiziellen  Klubveranstaltun-  Angehöriger  einer  FDJ-.Ordnungsgruppe"  wieder: 

gen  der  FD  J:  sie  bespitzeln  auch  die  Jugendli-  nicht  geheim.  Verläuft  eine  Jugendveranstaltung  nicht  im 

chen  in  Gaststätten,  Jugendherbergen,  in  den  Über  die  bisherigen  Praktiken  der  söge-  Sinne  der  „DDR“-Staatspartei,  ist  die  Staatssi- 
VV  ohngebieten  der  Städte  und  in  den  Dörfern,  nannten  FDJ-, Ordnungsgruppen'  in  der  cherheit  bestens  informiert,  sofort  zur  Stelle, 
i  ‘e  ietzt  aus  8ut  informierten  Kreisen  zu  er-.  .DDR“  wurde  bekannt:  Bei  jeder  Jugendver-  Diese  Schnelligkeit  wird  nicht  zuletzt  durch 
fahren  war,  gibt  es  zur  Zeit  in  der  .DDR“  4000  anstaltung  sind  sie  als  Aufpasser  anwesend,  die  gezielte  Spitzelarbeit  der  FDJ-.Ordnungs- 
solcher  FDJ-.Ordnungsgruppen“  mit  mehr  als  Neuerdings  versuchen  sie  auch  ihren  Einfluß  gnippen“  gewährleistet. 

40  000  Mitgliedern.  in  kirchlichen  Jugendgruppen  zu  verstärken.  Mit  der  Schaffung  und  dem  Einsatz  der  so- 

Mitglied  einer  FDJ-.Ordnungsgruppe'  Sie  mischen  sich  unter  jugendliche  Christen,  genannten  FDJ-.Ordnungsgruppen“  hat  sich 
kann  jeder  Jugendliche  im  Alter  von  15  bis  24  verwickeln  sie  in  politische  Gespräche  und  re-  das  SED-Regime  ein  weiteres  Machtinstru- 
Jahren  werden.  Er  muß  natürlich  der  FDJ  an-  gistrieren  dann  die  Meinungen  der  christli-  ment  zur  Überwachung  und  Kontrolle  der  Be¬ 
gehören  und  seine  politische  Gesinnung  muß  chen  Gesprächspartner.  In  Universitäten,  völkerung  geschaffen.  Georg  Bensch 

fest  im  Boden  der  SED-Politik  verwurzelt  sein. 

Bevor  ein  Bewerber  in  eine  FDJ-.Ordnungs-  , 
gruppe“  aufgenommen  wird,  hat  er  eine  ent-  Geburtenrate: 

sprechende  Schulung  zu  absolvieren.  Hier  *  ••  •  • 

wird  der  Jugendliche  mit  seinen  künftigen  AUSDragUIlg  SOZI  SllSt  lSCHCr  LebeilSWeiSe 

Aufgaben  vertraut  gemacht  und  in  diesem  Zu-  *  °  ” 

sammenhang  auf  seinen  Einsatz  vorbereitet.  SED  propagiert  jetzt  die  Drei-Kinder-Familie  als  gesellschaftliche  Norm 

1982  w,1,dcn  der  -DDR‘  240112  Kinder  punkt.Danachkönntitesdannziieineirikrafli. 

*«'*»<•».  '»"d  2500  mehr  als  im  Jah,  zuvor.  «1 


Abenteuerbuchautor  Karl  May  in  aller  Form 
rehabilitiert.  In  einem  vierspaltigen  Beitrag 
mit  Foto  bescheinigte  die  richtungsweisende 
Parteizeitung  dem  1912  in  Dresden  gestorbe¬ 
nen  Erfolgsautor  nicht  nur  Herkunft  aus  .pro¬ 
letarischem  Milieu",  sondern  auch,  daß  seine 
Erzählungen  .dauerhaft  anziehend"  seien. 

Natürlich  dürfe  man  nicht  .frömmlerische 
Phrasen“  und  „nationale  Aufblähung"  in  Mays 
Schriften  übersehen.  Doch  sein  Eintreten  für 
„Gleichheit  und  Brüderlichkeit"  sei  höher  zu 
bewerten. 

Bisher  war  die  Einfuhr  von  May-Büchorn 
nach  Ost-Berlin  und  in  die  „DDR“  nicht  er¬ 
laubt.  Selbst  die  stets  unbehelligt  in  der  Tsche¬ 
choslowakei  erschienenen  Ausgaben  davon 
waren  betroffen.  Nachdem  im  Ost-Fernsehen 
zu  Weihnachten  westliche  Karl-May-Filme 
ausgestrahlt  worden  waren,  erschien  im  Janu¬ 
ar  im  Ost-Berliner  Verlag  „Neues  Leben“  mit 
„Winnetou,  Band  1"  der  überhaupt  erste  Karl- 
May-Band  im  anderen  Teil  Deutschlands  nach 
dem  Kriege. 

Wie  ein  Sprecher  des  westdeutschen  Karl¬ 
gen  Anstieg  kommen,  wenn  sich  die  von  der  May-Verlags  in  Bamberg  auf  Anfrage  sagte, 
tln,lusse  und  lerdings  immer  noch  5000  weniger  als  1980.  SED  als  gesellschaftliche  Norm  propagierte  weicht  der  519seitige  Pappband  allerdings  in 
*  i .  .  .ß  L,  A .  e7'!?’  <1,^.e”ie  gesunde  Damals  erreichte  der  seit  Mitte  der  siebziger’  Drei-Kinder-Familie  stärker  durchsetzt.  Format  und  Aufmachung  vom  traditionellen 

1Tsm  TP  i  rexl dledor^ Auspra-  Jahre  rOEjstrjerte  „Babyboom*  seinen  Höhe-  Bislang  wünschen  sich  allerdings  nur  zehn  Gesicht  der  über  60  Karl-May-Bände  ab.  Sein 
LI  *  n'iJn  JLjC  °o, II  KnSo,CISe  I1 jnt|  punkt.  Zuvor  war  die  Geburtenrate  stark  rück-  Prozent  aller  in  Betracht  kommenden  Frauen  Preis  von  19,50  Ostmark  entspricht  einem 
Mitolie  t  n  rFnTn  i  6  ^  iT!  lauf ig  gewesen  —  eine  unerwünschte  Ent wick-  drei  Kinder.  Warum  das  so  ist,  wurde  1980  westlichen  von  über  40  DM.  Trotzdem  ist 

„  ß„  v _ /  ,  ,  J-Urcinungsgruppe  hat  lung,  die  man  zunächst  mit  Appellen  an  die  so-  erstmals  in  einer  empirischen  soziologischen  .Winnetou  1“  schon  vergriffen.  In  Bamberg 

innornn  c  1  mit  den  staathe  hen  Stellen  der  genannte  „sozialistische  Familienmoral“  in  Analyse  untersucht.  Danach  wird  die  Ableh-  wird  zur  Zeit  der  östliche  Text  mit  dem  bisher 
w.rlo„  ,‘rIC.  1  zu  hatten.  Mit  anderen  den  Griff  zu  bekommen  hoffte.  Kürzere  Ar-  nung  eines  dritten  Kindes  vor  allem  von  fol-  im  Westen  gedruckten  Wortlautgenauvergli- 
,  c,  '  ♦  er  LUßifnC.  J  h°  Y1K  L  ,  lze  ,ur  beitszeiten  und  mehr  Urlaub  für  Frauen  mit  genden  Motiven  bestimmt:  Bedenken,  die  chen,  um  eventuelle  Abweichungen  festzu- 
den  Staatssicherheitsdienst  geschult.  mehreren  Kindern,  erweiterter  Mutterschutz,  Wohnung  sei  für  ein  weiteres  Kind  zu  klein  - 

Wie  jetzt  weiter  zu  erfahren  war,  dauert  ein  ein  bezahltes  Babyjahr  ab  zweitem  Kind,  hö-  Vorbehalten  hinsichtlich  der  Vereinbarkeit 
solcher  Schulungslehrgang  fünf  Wochen.  Die  here  Geburtenbeihilfen  und  besondere  Unter-  von  beruflichen  und  häuslichen  Pflichten  — 

Schulungsstunden  werden  abends  und  an  Stützung  für  alleinstehende  Mütter  ließen  die  der  Angst,  keinen  Krippenplatz  zu  bekommen 
Wochenendenangesetzt.sodaßdieberufliche  Geburtenrate  zwischen  1974  und  1980  um  und  deshalb  die  Berufstätigkeit  aufgeben  zu 
Tätigkeit  des  jugendlichen  nicht  in  Mitleiden-  rund  37  Prozent  ansteigen.  Allerdings  wird  sie  müssen  —  der  Furcht  vor  finanziellen  Ein¬ 
schalt  gezogen  ist.  Auch  die  Spitzelarbeit  des  nach  Ansicht  von  Bevölkerungswissenschaft-  Schränkungen  —  dem  Streben  nach  Überein- 
Angehörigen  einer  FDJ-.Ordnungsgruppe“  ist  lern  in  den  nächsten  Jahren  nicht  mehr  weiter  Stimmung  mit  dem  Kinderwunsch  des  Ehe¬ 
eine  freiwillige  und  ehrenamtliche  Tätigkeit  wachsen.  Für  1990  bis  1995  rechnet  man  —  Partners  —  derBefürchtung.dieFreizeitinter- 
DerLeitoreinesSchutürigslehrgarigs'itt  immer  wdgen  ddr  sinkenden  Zahl  vqfTFraOMrt  im  ge-  essen  einschränken  zu  müssen. 
einjQualifizierter  FDJ-Funktionär.  Als  Lehrer  bärfähigen  Alter  —  mit  einem  neuen  Tief-  Nichtsdestoweniger  geben  sich  die  Wissen¬ 
schaftler  hoffnungsvoll,  denn  ihrer  Meinung 
nach  ist  die  „Stabilität  der  Motivation  gegen 
ein  drittes  Kind"  vergleichsweise  gering. 

Neben  einer  weiteren  Verbesserung  der  mate¬ 
riellen  Lebensbedingungen  setzen  sie  vor 
allem  auf  die  Herausbildung  „des  Bedürfnis¬ 
ses,  mehrere  Kinderzu  haben".  Das  „objektive 
.  Interesse“  der  Gesellschaft  an  größeren  Fami- 

Kurse  für  ehrenamtliche  Naturschützer  in  der  Lehrstätte  Müntzhof  hen  müsse  wirksamer  zum  Ausdruck  gebracht 

werden:  „Dazu  ist  vor  allem  eine  gelenkte,  ein- 

Nicht  nur  für  die  Wassersportler,  sondern  digen  staatlichen  Stellen.  Förster,  Bauern  und  heitliche  sexual-ethische  Erziehung  der  Kin- 
auch  lür  Botaniker,  Ornithologen  und  Insek-  Wissenschaftler  gehören  dazu,  auch  Lehrer  der  und  Jugendlichen  notwendig.  Die  Mas- 
tenkundler  ist  das  landschaftlich  reizvolle  Ge-  und  Studenten.  senmedien,  die  Volksbildung,  die  Berufsaus¬ 

biet  der  Müritz  ein  Dorado.  Unter  den  vier  Na-  Den  ständigen  Mitarbeitern  der  Lehrstätte  bildung,  das  Hoch-  und  Fachschulwesen  und 
turschutzgebieten  an  diesem  größten  See  ist  darüber  hinaus  die  Pflege  des  Naturschutz-  auch  die  Künste  sollten  dazu  ihren  Beitrag  lei- 
nicht  nur  Mecklenburgs,  sondern  der  nord-  gebietes  anvertraut,  in  dem  die  Spulochkop-  sten.  Verstärkt  werden  muß  auch  das  Pro¬ 
deutschen  Tiefebene  nimmt  das  „Ostufer  der  pelmitderWachholderheideeineSonderstel-  blembewußtsein  zugunsten  der  3-  und  Mehr- 
Müritz“  eine  Sonderstellung  ein.  Mit  5000  lung  einnimmt.  Hier  sorgen  nämlich  vierbei-  Kinder-Familie  in  vielen  Arbeitskollektiven.“ 

Hektar  ist  es  das  größte  der  .DDR“  und  dank  nige  Naturschutzhelfer,  Fjällrinder  aus  Skan-  Das  „demographische  Klima“  in  unserem 
seiner  Fauna  und  Flora  zugleich  das  bedeu-  dinavien,  dafür,  daß  die  ökologischen  Bedin-  Lande  weiter  zu  verbessern,  ist  Teil  der  Aus- 
tendste.  240  verschiedene  Vogelarten  wurden  gungen  und  damit  eine  seltene  Pflanzenwelt  prägung  der  sozialistischen  Lebensweise, 
hier  registriert.  Kranich,  Fisch-  und  Seeadler  erhalten  bleiben.  Anton  Reich  Gisela  Helwig 

gehören  zu  den  vom  Aussterben  bedrohten  n  nr"  ■fcilAini's.iltfmfltimCTdBl—i -iw 

Arten,  die  hier  Überlebensmöglichkeit  finden. 

Günstige  Brut  -  und  Nahrungsplätze  gibt  es  für 


Briefe  unserer  Leser 


Ausflugsziel 


die  Wasser  -  und  Sumpfvögel.  Neunhundert  ^ 

Käferarten  sind  hier  heimist  h,  Hunderte  von 
Schmetterlings-,  Spinnen-  und  Libellenarten. 

Die  Herzen  der  Botaniker  lassen  in  diesem 
„Freilandlaboratorium“  u.  s.  Orchidee,  Enzian 

und  Leberblümchen,  Sumpfporst,  Schlüssel-  ■ 

Blume  und  Riesensc  hat  htelhalm  höher  schla-  fl. 

gen.  So  wit  htig  ist  dieses  Gebiet  für  die  For- 

st  hung,  d.iß  mit  zwei  öflentlic  he\\  anderwege  ,  ^ 

durch  die  östliche  l  lerzone  der  Müritz  führen.  .  ■'  ^B' 

Mitten  im  Naturschutzgebiet  liegt  die  Lehr-  ▼  ff 

I  BflBBUMB^flBL^B  WB  liP 

I  -hiuktionure  l  Mi 

, i.  r , ddr",  '  ' iU' h Jam?  f reflLügW rJiBHBBW. 

d.s  Kuiiuibuiides  Jlwf  t  >1 

ng  I  -i«|  fl  gH  «vr 

schäften  und  wurde  1 954  gegründet.  Hier  soll-  } 

ten  die  freiwilligen  Naturschutzhelfer^Gele-  fl  ;  B"l|  TUW  WW  HW  II  i 

genheit  haben,  sich  zu  „qualifizieren  ,  \cas  MB  ■  ■  ■■  IgW  J 

nichts  anderes  heißt,  als  daß  sie  hier  mit  den  4  1 G  j  :  W  fr  *  W  Id  i 

Grundlagen  des  Naturschutzes  und  der  Öko-  j^B  Äjl  •  BBfliiSaL  M 

logie  im  allgemeinen  vertraut  gemacht  wer-  “  V  I  BBwfaggir  fMW  |  f)  I  ■ 

den,  wobei  Praktika  und  Beobachtungen  der  3  __  .'33  J  |  4 

Tier  -  untl  Pflanzenwelt  das  jeweils  ein  woc  higt'  |V  ;  II  ff  fl.  j  |B  >  [j  |  lflAK  II  •.  r.  ... 

Lehman, .st Programm  abruntlen.  Zwanzig  H  “Ö  .  M 

Kurse  finden  hier  alljährlich  statt  mit  (eweils  "  '  "  *  *  «s 

zwanzig  Teilnehmern  in  der  Regel.  Sie  werden  Schloß  Klink  am  Westufer  der  Müritz:  Herrlich  gelegen  in  unmittelbarer  Nähe  des  größten 

von  ihren  Betrieben  geschickt  und  den  zustän-  Naturschutzgebietes  der  „DDR“  Foto  AMD 


Doch  Menschlichkeit 

Mit  besonderem  Interesse  las  ich  Ihren  Ar¬ 
tikel  „Strafverfügungen  für  kleine  Geschenke" 
in  der  Folge  7  vom  1 2. 2. 1 983.  Es  gibt  trotzdem 
auch  Menschlichkeit  bei  der  Abwicklung  an 
der  „Grenze".  Meine  Erfahrung  vom  letzten 
Jahr: 

Eine  Bekannte  meiner  Frau  hatte  uns  ein 
Probierglas  mit  Leberwurst  mit  auf  die  Rück¬ 
reise  gegeben.  Unwissend,  daß  man  Ärger  be¬ 
kommen  könnte,  zeigen  wir  auch  dieses  Glas 
einem  Beamten  vor.  Ratlosigkeit  auf  allen  Sei¬ 
ten.  Wir  werden  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  es  verboten  ist,  Lebensmittel  aus  der 
„DDR“  auszuführen.  Auf  meine  Bitte,  zu  ent¬ 
scheiden,  wie  wir  uns  nun  verhalten  sollen, 
antwortete  der  diensttuende  Beamte:  „Neh¬ 
men  Sie  das  Glas  mit,  bitte  bedenken  Sie  beim 
nächsten  Besuch,  nichts  dergleichen  mitzu¬ 
nehmen." 

Ich  schreibe  Ihnen  dieses  Erlebnis,  damit 
auch  dieser  Beamte  erwähn  t  wird,  der  Mensch¬ 
lichkeit  zeigte!  Werner  Cordier,  Bielefeld 


Von  den  zahlreichen  an  uih  gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  »ir  nur  wenige,  and  die«  oft  nur  auszugsweise  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


JMs  OOpmMlatt 
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Heimatkreise 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  de»  Helmatkreise*  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bet  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Elchniederung 

Krel*  Vertreter :  Horst  Frischmuth.  Teleion  (05 II) 
80  4057,  Hildesheimer  Straße  119.  3000  Hannover  I 
Neuklrcher  Treffen  —  Nach  der  Veröffentli¬ 
chung  im  Ostpreußenblatt  Folge  5  habe  ich  etwa  80 
Anmeldungen  lür  das  Treffen  der  Neukircher  in 
Steinhude  am  Meer  von  Freitag,  29.  April,  bis  Sonn¬ 
tag,  I.  Mai,  erhalten.  Ich  denke  aber,  daß  das  noch 
nicht  alle  Teilnehmer  sein  können  und  bitte  daher 
auch  die  unentschlossenen  Landsleute  des  Kirch¬ 
spiels  Neukirch,  sich  mit  mir  in  Verbindung  zu  set¬ 
zen,  damit  ich  ihnen  die  detaillierten  Unterlagen 
übersenden  kann.  Bitte  melden  Sie  sich  bei  Horst 
Frischmuth,  Telefon  (05  1 1 )  80  40  57,  Hildesheimer 
Straße  1 19,  3000  Hannover  1. 

Fischhausen 

Kreisvertreter :  Louis- Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (dl.  —  fr.  8  bis 
12  llhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneberg 
Helmatgemeinde  Rossitten  —  Liebe  Rossitter, 
mit  diesen  wenigen  Zeilen  möchte  ich  alle  diejeni¬ 
gen  ansprechen,  die  irgendeine  Beziehung  zu  Ros¬ 
sitten  haben,  sei  es,  sie  sind  dort  geboren  oder  haben 
dort  geheiratet.  Unser  erstes  Heimattreffen  im  vori¬ 
gen  Jahr  war  ein  großer  Erfolg.  Ich  betrachte  es  nun 
als  meine  Aufgabe,  alle  Freunde,  Bekannten  und 
Nachbarn  wieder  zusammenzuführen  und  dazu 
brauche  ich  die  Mithilfe  aller.  Laßt  uns  wieder  das 
sein,  was  wir  einst  waren  —  eine  große  Familie.  Uns 
Überlebenden  bleibt  die  Pflicht,  das  Erbe  unserer 
Väter  in  die  Zukunft  zu  tragen.  So  bitte  ich  Euch 
ganz  herzlich,  übersendet  mir  Eure  Anschriften  mit 
Telefonnummer  und  Eure  ganz  persönlichen  Daten, 
wie  Geburtstag,  Hochzeit  etc.  Vergeßt  aber  bitte 
nicht  unsere  Brüder  und  Schwestern  in  Mittel¬ 
deutschland,  die  diese  Zeilen  nicht  lesen  können. 
Zur  Zeit  bin  ich  auf  ganz  alte  Unterlagen  angewie¬ 
sen,  die  bei  der  Heimalkartei  vorhanden  waren, 
aber  nicht  mehr  dem  heutigen  Stand  entsprechen. 
Immer  wieder  erreichen  mich  Postsendungen  mit 
dem  Vermerk  .Unbekannt  verzogen",  hierbei  geht 
rnicht  nur  wertvolle  Zeit,  sondern  auch  Geld  verlo¬ 
ren.  Liebe  Rossitter,  lest  diese  Zeilen  nicht  nur,  son¬ 
dern  helft  mir  bei  meiner  übernommenen  Arbeit.  In 
stillem  Gedenken  an  unsere  Kurische  Nehrung 
grüßt  Euch  Eure  Annemarie  Vollhardt,  geborene 
Broscheit,  Telefon  (0  40)  6  53  62  39,  Geißleinweg  50, 
2000  Ha^burg(74. 

GerdauepT, 

Kreisvertreter:  Erwin  Goorke, Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Nordenburger  Schülertreffen  —  An  diesem 
Wochenende,  26./27.  März,  findet  auf  der  Küssa- 
burg  im  Schwarzwald  ein  weiteres  Nordenburger 
Schülertreffen  statt.  Landsleute,  die  hieran  teil¬ 
nehmen  möchten,  werden  gebeten,  sich  mit  dem 
Veranstalter,  Lehrer  Heinz  Erdmann,  in  Verbin¬ 
dungzusetzen,  da  noch  einige  Übemachtungsmög- 
lichkeiten  vorhanden  sind.  Seine  Anschrift  ist:  Im 
Kehlhof  6  in  Geißlingen/Klettgau.  Bei  diesem  Tref¬ 
fen  werden  der  von  Landsmann  Fabian  überarbeite¬ 
te  Stadtplan  von  Nordenburg  sowie  das  prächtige 
Bronzewappen  von  Nordenburg  vertrieben.  Zur 
Aufführung  gelangt  ferner  der  Film  über  die  Ein¬ 
weihung  des  Kriegerehrenmals  vor  dem  Norden¬ 
burger  Heldenfriedhof  aus  dem  Jahr  1938,  der 
wegen  einer  technischen  Unzulänglichkeit  anläß¬ 
lich  desHauptkreistrelfens  in  Münsternicht  gezeigt 
werden  konnte. 

Paul  Schikowskl  t-  Anfang  März  verstarb  in 
Pohnsdorf  bei  Bad  Sch  wartau  der  langjährige  Kirch¬ 
spielvertreter  von  Löwenstein,  Lehrer  i.  R.  Paul 
Schikowski.  Der  Ost  preuße  wurde  am  5.  Mai  1 894  in 
Eckersdorf,  Kreis  Mohrungen,  geboren.  Er  wurde 
somit  nahezu  89Jahre  alt.  Im  Jahr  191 1  traterindas 
Lehrerseminar  Osterode  ein  und  nahm  dann  an¬ 
schließend  am  Ersten  Weltkrieg  teil.  Von  1927  bis 
zur  Vertreibung  war  Paul  Schikowski  als  Lehrer  in 
Kröligkeim,  Kreis  Gerdauen,  tätig.  An  wichtigen 
Stationen  seines  Lebens  wäre  seine  Teilnahme  am 
Polenfeldzug  und  seine  Internierung  in  Dänemark 
zu  nennen,  von  wo  er  zunächst  nach  Kl.  Parin.  Kreis 
Eutin,  kam.  Selbst  nach  der  Übergabe  seines  Amtes 
als  Kirchspielvertreter  von  Löwenstein  war  er  noch 
aktiv  in  der  Kreisvertretung  als  langjähriger  Kas- 
senprüler  tätig  und  nahm  regelmäßig  —  trotz  seines 
hohen  Alters  —  an  den  Hauptkreis  treffen  in  Rends¬ 
burg  teil.  Die  Heimatkreisvertretung  wird  seinem 
aktiven  Mitarbeiter  ein  ehrendes  Andenken  be¬ 
wahren. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (04102) 
64t  31,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 
Helene  Pannicke  80  Jahre  alt  —  Am  1 4.  März  fei¬ 
erte  Helene  Pannicke,  genannt  .Lenchen",  geborene 
Lindemann,  aus  der  Bismarckstraße  in  Zinten,  in 
geistiger  und  körperlicher  Frische  Ihren  80.  Ge¬ 
burtstag.  Heute  wohnt  die  Jubilarin  in  6700  Lud¬ 
wigshafen.  Thorwaldsenstraße  5,  und  wird  liebevoll 
von  ihrer  Tochter  Karin  umsorgt.  Beide  Damen  sind 
von  den  Heiligenbeiler  Kreistreffen  nicht  wegzu¬ 
denken.  Jahr  für  Jahr  treffen  sie  sich  dort  mit  einer 
großen  Schar  Zintener  Freunde.  Dann  wird  viel  er¬ 
zählt  aus  der  gemeinsamen  Zintener  Zeit,  als  man 
zusammen  Theater  spielte  und  Operetten  auflühr- 
te.  Festlichkeiten  im  Waldschloß,  bei  Pelikan  oder 
Kaminski,  werden  in  der  Erinnerung  wieder  wach. 
Aber  auch  aus  der  jetzigen  Zeit  gibt  es  viel  Ge¬ 
sprächsstoff.  Viele  Reisen  In  europäische  Länder 
gaben  Interessante  Einblicke  ln  andere  Kulturen. 


Hauptthema  sind  jedoch  die  drei  Fahrten  nach  Ost¬ 
preußen  in  den  siebziger  Jahren.  Leider  ist  ihr  ge¬ 
liebtes  Zinten  unerreichbar.  Zur  Geburtstagsfeier 
werden  sich  wieder  treue  Zintener  Freunde  zu 
einem  guten  Glas  Wein  bei  Lenchen  Pannicke  ein¬ 
finden,  an  erster  Stelle  die  treueste  Freundin,  Ursula 
Perband,  Zinten.  Alle  Zintener  gratulieren  der  Jubi¬ 
larin  von  Herzen  und  wünschen  ihr,  daß  sie  weiter¬ 
hin  so  fröhlich  zu  den  Kreistreffen  kommen  möge. 
Die  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  schließt  sich 
den  guten  Wünschen  an. 

Königsberg-Stadt 

Sladtvorsltzender:  Klaus  WeigelL Geschäftsstelle:  Rein- 
hold  Neumann, Tel  (02  2 1)  52  2 1  84.  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Köntgln-Lulse-Schule  —  Der  Rundbrief  vom  Ja¬ 
nuar  hat  ein  großes  Echo  gefunden.  Wir  wollen  uns 
Pfingsten  1984  in  Köln  im  Hotel  Intercontinental 
treffen,  ein  neuer  Rundbrief  folgt  demnächst.  Ich 
bitte  um  Anmeldungen  bei  mir  (Marianne  von  Rie- 
gen-Staschull,  Telefon  02151/302898,  Heyes- 
Kirchweg  52,  4150  Krefeld),  mit  Angabe  der  Perso¬ 
nenzahl  bis  zum  30.  Juni  1983.  Unser  Programm 
sieht  vor:  Pfingstsonnabend,  für  Frühankömmlinge 
T reffen  in  Alt-Köln  am  Dom  ab  1 8  Uhr,  Pfingstsonn¬ 
tag  treffen  wir  uns  ab  1 4  Uhr  im  Interconti,  Kaffee¬ 
trinken  ist  möglich,  gemeinsames  Abendessen 
gegen  19  Uhr.  Pfingstmontag  gemeinsames  Früh¬ 
stück. 

Königsberg-Land 

Kreis  Vertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (054  81)  2388, 
Schleslerstraße  27,  4540  Lengerich 

Immer  mehr  Landsleute,  die  selbst  oder  deren 
Vorfahren  aus  Ostpreußen  stammen,  betreiben 
Familienforschung  und  wollen  Auskünfte  über  ihre 
Ahnen  und  deren  Wohnorte  in  Ostpreußen  haben. 
So  meldete  sich  bei  Herbert  21iesmann,  Wittlich,  der 
Neuseelanddeutsche  G.  F.  Rockel,  aus  dem  Sudauer 
Winkel  stammend,  um  sich  über  seine  Ururgroßel- 
tern  zu  erkundigen.  Er  bittet  herzlich  darum,  daß 
sich  die  Nachkommen  seiner  Vorfahren  melden.  Es 
sind  dies:  Johann  Gottfried  Neumann,  geboren 
1804  in  Neu  Bledau  (Steinitten),  Kreis  Königsberg, 
und  seine  Ehefrau  Anna  Caroline  Rockel,  geboren 
1804,  wahrscheinlich  die  jüngste  Tochter  des  Jo¬ 
hann  Christian  Rockel.  Geheiratet  haben  die  beiden 
am  14.  September  1835  in  Powunden.  Ausgewan¬ 
dert  sind  sie  1848  zuerst  nach  Südaustralien  und 
dann  nach  Neuseeland,  wo  G.  F.  Rockel  heute  als 
Farmer  tätig  ist.  Im  Interesse  der  festeren  Bindung 
unserer  Ausländsdeutschen  an  unsere  Heimat  bit¬ 
ten  wir  herzlich  um  Mithilfe,  seine  Ahnen  zu  erfor¬ 
schen.  Wer  ihm  Auskunft  erteilen  kann,  schreibe 
bitte  an  G.  F.  Rockel,  Rockelkaym,  R.  D.  1  Whanga- 
rei,  Neuseeland.  Er  wird  Ihnen  dafür  sehr  dankbar 
sein. 

Labiau 

Kreisvertreter:  HansTemer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
KnutU,  Telefon  (04  81)  7  i  7  57,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Bildband  —  Immernoch  ist  unser  vorzwei  Jahren 
herausgebrachter  Bildband  .Der  Kreis  Labiau  in  400 
Bildern"  erhältlich.  Dies  |edoch  nur  noch  kurze  Zeit, 
da  es  Restbestände  sind.  Bestellungen  zum  Preis 
von  39,50  DM  zuzüglich  Verpackung  werden  nur 
über  unsere  Geschäftsstelle  vorgenommen.  Gerade 
in  dieser  Zeit,  da  in  vielen  Familien  Konfirmationen 
sind,  ist  erein  passendes  Geschenk  für  dieEnkel,  die 
sich  damit  eine  Vorstellung  von  der  angestammten 
Heimat  ihrer  Vorfahren  machen  können. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madcya.  Telefon  (044  05)  8073, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Landsleute  aus  dem  Raum  Milken  —  Erna  Ebling 

(Säger),  Am  Langacker  7  in  6101  Reichelsheim/Kl. 
Gumten,  bittet  die  Heimatfreunde  aus  dem  Kirch¬ 
spiel  Milken  zu  dem  gewohnten  Treffen  im  Oden¬ 
wald,  diesmal  am  1 6./1 7.  April,  nach  Reichelsheim/ 
Kl.  Gumten.  Ihre  Anmeldungen  mit  Quartierwün¬ 
schen  richten  Sie  bitte  schriftlich  oder  telefonisch 
(061  64/25  40)  an  Erna  Ebling.  Mit  einer  großen  Be¬ 
teiligung  wird  wiederum  gerechnet. 

Neidenburg 

Kretsvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
30  69  54,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Heimatstube  —  Die  Kreisgemeinschaft  möchte 
an  dieser  Stelle  einmal  allen  Landsleuten  danken, 
die  der  Heimatstube  zu  Ausstellungszweckön 
Bildmaterial,  Bücher,  Urkunden  usw.  überlassen 
haben.  Dieser  Dank  soll  aber  gleichzeitig  auch  zum 
Anlaß  genommen  werden,  alle  Landsleute,  die  noch 
Gegenstände  aus  der  Heimat  besitzen,  und  sich  von 
diesen  trennen  können,  zu  bitten,  diese  für  die  wei¬ 
tere  Ausgestaltung  der  Heimatstube  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Wenden  Sie  sich  gegebenenfalls  bitte  an 
den  Kreisvertreter  oder  an  Gerhard  Toffel,  Inster¬ 
burger  Straße  44,  4620  Castrop-Rauxel. 

Ortelsburg 

Kretsvertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (05258) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 
Unser  Orteisburger  Treffen  am  Ostersonntag,  3. 
April,  in  Braunschweig  im  Gesellschaftsraum  des 
Hauptbahnhols,  wird  von  Dieter  Loose,  Adolfstraße 
26,  3300  Braunschweig,  vorbereitet  Das  Lokal  ver¬ 
fügt  über  eine  gute  und  preiswerte  Küche,  so  daß 
unsere  Landslo.ute  auch  in  bezug  auf  einen  leckeren 
Osterbraten  nicht  zu  kurz  kommen  werden.  Auch 


Orteisburger  Literatur:  .Der  Kreis  Ortelsburg  im 
Bild,"  .Der  Kreis  Ortelsburg",  .Ortelsburg  1916"^ 
.Der  Yorckjäger"  und  .Rund  um  die  Ortulfschule* 
kann  erworben  werden.  Unser  Heimatbote  (ältere 
Jahrgänge)  ist  kostenlos  erhältlich.  Vorstandsmit¬ 
glieder  werden  den  Teilnehmern  zur  Beantwortung 
von  Fragen  zur  Verfügung  stehen. 

Osterode 

Krelsvertreler:  Albrecht  v.  Stein,  Tel.  (0  6052)  31  20.  El- 
chendorffstraße  1 3,6482  Bad  Orb.  Geschäftsführer:  Kurt 
Kuessner,  Tel.  (04  31)  7  51  71,  Blelenbergstraße  36.  2300 
Kiel  14. 

Auch  zu  Ostern  überrascht  man  die  Enkel  mit 
einem  Buch  aus  der  Heimat.  Vorhanden  sind  noch 
folgende  Bücher:  Chronik  der  Stadt  Liebemühl  — 
9,80  DM:  Festschrift  600  Jahre  Osterode  —  13,80 
DM:  Adreßbuch  der  Stadt  Osterode  —  28,50  DM 
und  die  Post  im  Kreis  Osterode  —  2  t  ,80  DM.  Bestel¬ 
lungen  sind  zu  richten  an  unsere  Geschäftsstelle  in 
Kiel,  oder  an  Walger  Westphal,  Odenburger  Land¬ 
straße  10,  2420  Eutin,  unter  gleichzeitiger  Einzah¬ 
lung  der  betreffenden  Beträge  auf  das  Postscheck¬ 
konto  der  Kreisgemeinschaft  Osterode/Ostpreu¬ 
ßen  beim  Postscheckamt  Hamburg  Nr.  30 1 3  66-204. 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Ortsplan  Thymau  —  Wer  kann  Angaben  darüber 
machen,  wo  die  Schule  und  der  Hof  Kannacher  in 
Thymau  lagen?  Wir  benötigen  diese  Angaben  zur 
Vervollständigung  der  Dorfplan-Unterlagen. 

Ortsplan  Geierswalde  —  An  der  Straße  von 
Geierswalde  nach  Domkau  ist  in  Höhe  des  Weges 
zum  Gutsförster  Wlotzka  auf  der  linken  Seite  der 
Straße  auf  dem  M-Blatt  ein  Weg  verzeichnet,  der  zu 
einem  Anwesen  o.  ä.  führt.  Waren  dieses  Feld¬ 
scheunen  des  Gutes?  ln  beiden  Fällen  Nachricht 
bitte  an  Klaus  Bürger,  Heinrich-Heine-Straße  16, 
2250  Husum. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Hubertus  Hilgendorff, Telefon  (041  41) 
3377,  Wlesenslraße  7,  2160  Stade 

Für  unsere  Berlin- Fahrt  vom  15.  bis  1 8.  April  sind 
noch  Plätze  frei.  Der  Fahrpreis  mit  drei  Übernach¬ 
tungen  und  Frühstück  beträgt  190  DM.  Anmeldun¬ 
gen  bitte  umgehend,  möglichst  telefonisch  unter 
der  Nummer  (02  81)2  69  50,  dienstags  und  freitags 
vormittags  oder  täglich  ab  18  Uhr  unter  der  Num¬ 
mer  (0  28  71)  84  78.  Weitere  Mitteilungen  erhalten 
die  einzelnen  Fahrtteilnehmer  noch  schriftlich. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreler:  Horst  MertlnelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus,  Telefon  (04  3 1 )  3  45  1 4,  Gaardener  Straße  6, 2300 
Kiel  14 

Traditionsgemeinschaft  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit  —  Zum  Jahrestreffen  vom  6.  bis  8.  Mai 
im  Niedersächsischen  Fußballverbandsheim  Bar¬ 
singhausen  sind  Einzel-  und  Doppelzimmer  im 
Sporthotel  ausgebucht.  Durch  Entgegenkommen 
des  Niedersächsischen  Fußballverbandes  kann  die 
Traditionsgemeinschaft  nunmehr  auch  über  Einzel- 
und  Doppelzimmer  der  Sportschule  verfügen.  Der 


Vorstand  bittet  daher  weitere  Interessenten  und 
Teilnehmer,  die  Anmeldung  umgehend  an  den 
Vorsitzenden  Fredi  Jost,  Telefon  (0  54  31 )  35  1 7,  Ha¬ 
sestraße  60,  4570  Quakenbrück,  zu  vollziehen.  Auf 
dem  Treffen  erhalten  die  Anwesenden  beim  Festakt 
am  Sonnabend.  7.  Mai.  um  16.30  Uhr  neueste  um¬ 
fangreiche  Informationen  durch  den  Vorsitzenden 
über  ihre  Heimatstadt  Tilsit  am  Memelstrom  im 
Jahr  1983  (auch  Wirtschaft  und  Gewerbe).  Auf  An¬ 
fragen  nochmals  die  Bekanntgabe  des  Kontos  zur 
Überweisung  von  freiwilligen  Jahresbeiträgen:  Gi- 
ro-Konto-Nummer  018803916,  BLZ  26  551  540, 
Kreissparkasse  4570  Quakenbrück. 

Treuburg 

Kreisvertreter:  Reinhard  von  Gehren.  Geschäftsführe¬ 
rin  :  Eva  Schreiner.  Telefon  (0  22  4 1 )  4  1 1  63,  Landgrafen- 
straße  66,  5210  Troisdorf  14 

Besuch  In  der  Patenstadt  —  Zu  einem  Gespräch 
zwischen  Mitgliedern  des  Vorstandes  der  Kreisge¬ 
meinschaft  mit  dem  Oberbürgermeister  der  Paten¬ 
stadt  Leverkusen,  Obladen,  kam  es  im  Januar. 
Kreisvertreter  von  Gehren  überbrachte  dem  Ge¬ 
sprächspartner  ein  freundliches  .Danke-schön"  für 
die  gezeigte  Hilfsbereitschaft  und  gewährte  Unter¬ 
stützung.  Der  OB  bekräftigte  erneut,  daß  die  Stadt 
auch  weiterhin  alles  tun  werde,  um  den  Treubur- 
gem  eine  Stätte  der  Begegnung  zu  sein,  um  den 
Heimatgedanken  auch  in  Zukunft  lebendig  zu  er¬ 
halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ergab  sich  die  Mög¬ 
lichkeit,  dem  Stadtarchiv  Leverkusen  einen  Besuch 
abzustatten,  in  dessen  Bereich  auch  das  Patenkind 
Treuburg  eine  Bleibe  gefunden  hat.  Mit  den  Herren 
Plump  und  Pantenburg  wurde  vereinbart,  daß  Erin¬ 
nerungsstücke  aus  der  Heimat  und  Dokumente  hier 
entgegengenommen  und  archiviert  werden.  Das  ist 
eine  Möglichkeit,  diese  vor  dem  endgültigen  Ver¬ 
lust  zu  retten!  Auch  für  Leihgaben  ist  der  Betreuer 
des  Treuburg- Archivs  dankbar.  Die  Vertreter  des 
Kreises  übergaben  einen  Plan  der  Stadt  Treuburg 
und  eine  Kopieder  von  Herrn  Adomadt  erweiterten 
Seelenlisten  der  Stadt  mit  4122  Namen.  Das  Origi¬ 
nal  wurde  im  Januar  dem  Bundesarchiv  in  Koblenz 
ausgehändigt.  Bisher  sind  die  Treuburger  Bestände 
im  Stadtarchiv  noch  dürftig. 

Das  nächste  Hauptkreistreffen  ist  festgelegt  auf 
Sonnabend,  den  28.  Mai.  Es  soll  in  der  Patenstadt 
Leverkusen  stattfinden,  und  zwar  wie  üblich  in  der 
Stadthalle  Opladen.  Alle  Landsleute  sollten  diesen 
Termin  rechtzeitig  einplanen.  Laut  Satzung  wird 
das  Hauptkreistreffen  zugleich  als  Mitgliedsver¬ 
sammlung  einberufen,  auf  der  Richtlinien  für  das 
kommende  Jahr  festgelegt  werden  können.  Ais  ein¬ 
getragener  Verein  hat  die  Kreisgemeinschaft  Treu¬ 
burg  seit  1955  eine  ordnungsgemäße  Satzung  wie 
andere  Institutionen  auch.  Nach  fast  30jähriger  Gül¬ 
tigkeit  als  gesetzliche  Arbeitsgrundlage  hält  der 
Kreistag  es  lür  notwendig,  diese  Satzung  zu  ändern 
und  den  gegebenen  Verhältnissen  anzupassen.  So 
wurde  der  neue  Entwurf  auf  der  Sitzung  des  Kreista- 
gesim  September  1 982  in  Hannover  Punkt  für  Punkt 
durchgesprochen  und  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  zur  Stellungnahme  vorgelegt.  Mit  den  er¬ 
forderlichen  kleinen  Änderungen  soll  der  Sat¬ 
zungsentwurf  im  .Treuburger  Heimatbrief"  Num¬ 
mer  5  abgedruckt  werden.  Es  ist  dann  ein  Ange¬ 
botsvorschlag  an  die  sogenannte  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Praktisch  sieht  das  so  aus,  daß  sich  alle 
Teilnehmer  am  nächsten  Hauptkreistreffen  in 
Opladen  damit  befassen  und  durch  ihre  Zustim¬ 
mung  die  neue  Satzung  in  Kraft  setzen. 


Josef  Ertl  besuchte  den  Ausstellungsstand  der  Firma  Schweriner 

Köln  —  Mit  Königsberger  Köstlichkeiten  war  die  Firma  Sch wermer  Marzipan  auch  in  diesem 

Jahr  auf  der  13.  Internationalen  Süßwarenmesse  vertreten.  Während  seines  traditionsgemäßen 

Rundgangs  durch  die  Verkaufshallen  besuchte  Bundesminister  Josef  Ertl  auch  den  umfangrei- 
chen  Ausstellungsstand  von  Schwermer.  Ertl,  dem  als  Glücksbote  ein  Marzipanschweinchen 
überreicht  wurde,  informierte  sich  über  das  Spezialitätenprogramm  des  Hauses.  Das  Angebot 
konnte  mit  Süßigkeiten  für  Diabetiker  zur  Freude  all'  derer,  die  an  dieser  Krankheit  leiden, 
erweitert  werden.  Die  Produkte  von  Schwermer,  sei  es  echtes  Königsberger  Marzipan,  Baumku- 
chen,  Pralinen  oder  Pasteten  waren  Anziehungspunkt  für  zahlreiche  Besucher  aus  dem  euro- 

E/lchließunS  neuer  Auslandsmärkte  ist  im  Ge¬ 
spräch.  Unser  Foto  zeigt  Dietrich  Stiel  geschatsführender  Gesellschafter  der  Sch  wermer  Mar- 

Minister  Josef  Ertl,  den  Geschäftsführer  der  Ausstellungs- 
GmbH  in  Köln,  Lange,  und  den  Verkaufsleiter  der  Firma  Schwermer,  Walter  Prael 

Foto  Bildstelle  der  Messe  Köln 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Berlin 

V  ersitzender  der  I  andt-sgr  uppc :  \\  erner  ( .ulll.itime.  Te- 
leion  (0  30)  2  61  10  46.  Deutschldndhdus,  Slresi  niunn- 
strdlle  »0.  1000  Berlin  61 

9.  April,  Sbd.,  „Frühling  In  Ostpreußen“:  mit  Hil¬ 
degard  Raust  henbac  h.  16  Uhr,  Deutschland- 
h.ius,  Jakob-Kaiser-Saal 

9.  April,  Sbd.,  Insterburg:  15  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  Stresemannstraße  90,  Kasino,  1/61 
10.  April,  So.,  Rastenburg:  Deutschlandhaus,  15.30 
Uhr,  Stresemannstraße  90,  Kasino 
10.  April,  So.,  Samland,  Lablau:  15  Uhr,  Frühlings¬ 
lest,  Deutschlandhaus,  Kasino,  Stresemann¬ 
straße  90.  1/61 

10.  April.  So.,  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnlt,  Elchnlede- 
rung:  Das  Trellen  lallt  wegen  Renovierung  des 
Lokals  aus 

10.  April. So.,  Johannisburg:  l5Uhr,  Berliner-Kindl- 
Festsäle,  Hermannstraße  217/219 
1 3.  April.  Mi.,  Frauengruppe  der  LO:  15  Uhr, 
Deutsrhlandhaus,  Osterleier,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  Raum  210 

16.  April,  Sbd.,  Sensburg:  16  Uhr,  Deutsrhlandhaus, 
Raum  210,  Stresemannstraße  90 
16.  April,  Sbd.,  Mohrungen:  16  Uhr,  Candy's  Bier¬ 
stuben,  Feuerbach/Ecke  Schöneberger  Straße 
|U-Bahn  Walther-Schreiber-Platz,  Bus  2, 81 , 76, 
86) 

23.  April,  Sbd.,  Neldenburg:  1 5  Uhr,  Versammlung, 
Keglerhelm  Jordan,  Srhöneberg,  Gustav-Frey- 
lag-Straße 

24.  April.  So.,  Allensteln:  15 Uhr,  Hansa-Restaurant, 
All  Moabit  48,  1/21 

24.  April,  So.,  Angerburg,  Goldap,  Darkehmen:  15 

Uhr,  Deutsrhlandhaus,  Raum  208,  Stresemann¬ 
straße  90 

24.  April,  So.,  Königsberg  Pr:  1 6  Uhr,  Zum  Brücken¬ 
kopf,  Hohenzollerndamm  50,  1/33 
24.  April,  So.,  Lyck:  16Uhr,  Berliner-Kindl-Festsäle, 
Hermannstraße  217,  1/44 
30.  April,  Sbd.,  Osterode:  16  Uhr,  Deutsrhlandhaus, 
Kasino,  Stresemannstraße  90 

Hamburg 

Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Fritz  Schtrkus.  Telefon 
(0  40)  55!  2202,  Gotenweg  16,  2000  Hdmburg  61 

GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 
Ausflug  —  Sonntag,  10.  April,  Ausflug  nach  Lü¬ 
neburg  mit  Besichtigung  des  Ostpreußisrhen 
Jagdmuseums.  Die  Hin-  und  Rückfahrt  erfolgt  in 
Pkw,  wahrscheinlich  ab  Dammtorbahnhof,  gegen 
10  Uhr,  Rürkkehr  am  Nachmittag.  Anmeldung  ist 
erforderlich  bei  der  GJO,  Landesgruppe  Hamburg, 
Telefon  (0  40)  4465  41,  Parkallee  84/86,  2000  Ham¬ 
burg  13.' 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/VVInterhude  —  Sonn¬ 
abend,  9.  April,  15  Uhr,  Mundsburger  Hof,  Ecke 
Winterhuder  Weg/Heinrich -Hertz-Straße  (U-Bahn 
Mundsburg  oder  Buslinien  106,  172,  173),  Dia  Vor¬ 
trag  .Von  der  Weichsel  bis  zur  Memel". 

Farmsen/VValddörfer  —  Freitag,  25.  März,  18 
Uhr,  Vereinslokal  des  FarmsenerTV,  Berner  Heer¬ 
weg  187b,  Monatszusammenkunft  mit  einem  Dia- 
Vortrag  über  Ostpreußen. 

Harburg/Wllhelmsburg  —  Montag,  28.  März, 

1 9.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  T anne,  Bremer  Straße 
307,  Harburg,  Heimatabend  und  Jahreshauptver¬ 
sammlung. 

Lokstedt/Nlendorf/Sehnelsen  —  Sonntag,  27. 
März,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12, 
Jahreshauptversammlung  mit  Kaffeetalei  und  ge¬ 
mütlichem  Beisammensein. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg  —  Sonnabend.  9.  April,  18  Uhr,  Sport¬ 
heim  der  Polizei,  Sternschanze  4,  Hamburg  6,  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Lm.  Budszuhn  hält 
einen  Dia-Vortrag  über  die  Veranstaltungen  der 
Gruppe  von  1965  bis  heute.  —  Sonnabend.  4.,  und 
Sonntag,  5.  Juni,  Kurfürstliches  Schloß,  Mainz, 
Sensburger  Kreistreffen.  4.  Juni  Ablahrt  um  8  Uhr 
vom  Gewerkschaltshaus  Besenbinderhof.  Fahr¬ 
preis  lür  Mitglieder  30  DM,  lür  Nichtmitglieder  35 
DM.  Anmeldungen  bitte  an  Hildegard  Kleschies, 
Telefon  (0  40)  21  28  33,  Chapeaurougeweg  16, 
Hamburg  26. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  8.  April,  15  Uhr,  Licht- 
warkhaus,  Zusammenkunft  unter  dem  Motto  .Wir 
singen  den  Frühling  ein*. 

Fartnsen/W  alddörfer  —  Dienstag,  1 2.  April, 

15.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187  b,  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  7.  April,  17  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  1 4,  Ouiz 
und  Spielabend. 

GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 
Gottesdienst  —  Sonntag,  27.  März,  10  l  hr,  Erlö¬ 
ser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (U- und  S-Bahn  Ber¬ 
liner  Tor),  Gottesdienst  zum  Palmsonntag  mit  der 
Feier  des  heiligen  Abendmahls.  Pfarrer  Klaus-Die¬ 
ter  Hohmann,  aus  Ragnit,  wird  den  Gottesdienst  in 
heimatlicher  Liturgie  halten. 

LANDSMANNSCHAFT  WESTPREUSSEN 
Ausstellung  —  .Westpreußen  in  der  Gegenwart 
—  750  Jahre  Marienwerder/Westpreußen"  heißt 
eine  Ausstellung,  die  im  Haus  der  Heimat,  Galerie 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U-Bahn  Messehal¬ 
len,  Bus  1 1 1,  Schnellbus  22  und  36)  obere  Etage,  zu 
sehen  ist.  Ölfnungszeit.  jeden  Dienstag  und  Freitag 
von  15  bis  18.30  LIhr. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  1  andesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (0431)  553811,  Wtlhclmtnen- 
slralle  47/49.  2300  Kiel 

Glückstadt  —  Heinz  Querengässer,  Husum,  be¬ 
richtete  auf  der  vorigen  Monatsversammlung  von 
seiner  Indienreise,  die  in  Bombay  begann.  Die  Teil¬ 
nehmer  gewannen  einen  guten  Einblick  in  die  Ver¬ 
hältnisse  des  Landes.  Sämtliche  Dias  wurden  von 
anschaulichen  Schilderungen  der  Lebens-  und  Ar¬ 
beitsbedingungen  der  Menschen  begleitet. 

Kiel  —  Sonnabend,  16.  April,  20  Uhr,  Kieler 
Schloß,  34.  Wohltatigkeitsfest.  Programmpunkte: 
Eröffnung  durch  Eckhard  Jaursch,  Begrüßungdurch 
Günter  Petersdorf,  Chorgemeinschalt  1949  (VdH) 
unter  Leitung  von  Werner  Wienke,  ostpreußische 
Mundart  von  Elli  Seibicke,  Beiträge  der  Kunstrad- 
tahrerinnen  Tonia  Körner  unff  Kerstin  Richter,  dem 
Rock  and  Roll-Tanzpaar  Helmut  Burmeister  und 
Bettina  Srhnoor,  des  Zauberkünstlers  Tischi  Mar- 
tello,  Tombola.  Karten  —  im  Vorverkauf  1 2  DM,  Ju¬ 
gendliche  und  Studenten  6  DM,  sind  ab  sofort  bei 
der  Geschäftsstelle,  Haus  der  Heimat,  Telefon 
(04  31)  553811,  Wilhelminenstraße  47/49,  diens¬ 
tags  und  freitags  von  1 1  bis  13  Uhr  und  16  bis  18  Uhr 
erhältlich. 

Malente-Gremsmühlen  —  Auf  einer  gut  besuch¬ 
ten  Veranstaltung  wurde  der  von  Klaus  Dürkop, 
Heiligenhafen,  gedrehte  Farbtonfilm  .Naturschutz 
zwischen  Nord-  und  Ostsee"  gezeigt.  Farbenpräch¬ 
tige  Landschaftsaulnahmen  und  herrliche  Bilder 
aus  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  wurden  mit  viel  Bei¬ 
fall  aulgenommen. 

Schleswig  —  Freitag,  25.  März,  15  Uhr,  Gemein¬ 
dehaus  Pauluskirche,  Königsberger  Straße,  Hei¬ 
matnachmittag  mit  Dia-Vortrag.  Kaffee  wird  ge¬ 
reicht.  Kuchen  bitteselbst  mitbringen.  —  Mittwoch, 
13.  April,  19  Uhr,  Stadtbücherei  Flensburg,  Süder¬ 
hofenden  40 — 42,  Vortrag  von  Willi  Scharloff  zum 
Thema  .Königsberg  und  das  nördliche  Ostpreußen 
heute*.  Abfahrtszeiten  nach  Flensburg:  17.45  Uhr 
Bugenhagenschule-Will,  17.50  Uhr  Dannewerk- 
redder  Konsum-Bundesbahnhof,  18UhrZOB,  18.10 
Uhr  Pauluskirche.  Fahrtkosten  und  Eintrittsgeld  1 3 
DM.  Anmeldeschluß  ist  der  5.  April.  Karten  sind  bei 
den  Betreuerinnen,  bei  Kaufmann  Plehwe,  Breslau¬ 
er  Straße,  und  S.  Hecht,  Schubystraßc,  erhältlich. 

Niedersachsen 

Vorsitzender :  Fredl  Jost.  Nord :  Werner  I  lofimann,  Tele- 
Ion  |0  58  22|  8  43,  Mdx-Eyth-Weg  3.  3112  Ebstorf.  Süd: 
Günter  Jahn, Telefon  (0  52  81 )  58  23,  Am  Körtignbrlnk  19, 
3280  Bad  Pyrmont  West:  Fredl  Jost  Telefon  (0  54  31) 
35  17,  Hasestraße  60,  4570  Quakenbrürk 

Gruppe  Süd  —  Vorsitzender  Horst  Frischmuth 
erwähnte  auf  der  Jahreshauptversammlung  in  sei¬ 
nem  Tätigkeitsberic  ht  des  zurückliegenden  Jahres, 
daß  die  Vorstandsarbeit  erfreulich  und  sehr  um¬ 
fangreich  war.  Schatzmeister  Gustav  Freynik  er¬ 
stattete  einen  übersichtlichen  Kassenbericht.  Als 
Nachfolger  von  Frischmuth  wurde  Günter  Jahn, 
Bad  Pyrmont,  gewählt.  Neu  in  den  Vorstand  kam 
Erna  Schimkat,  Bad  Harzburg,  als  Stellvertreterin. 
Die  Berichte  der  landsmannschaftlichen  Gruppen 
legten  Zeugnis  ab  von  vielseitigen  Bemühungen,  in 
der  Öffentlichkeit  immer  wieder  den  Blick  auf  den 
deutschen  Osten  zu  lenken. 

Bramsche  —  Sonnabend,  23.  April,  Fahrt  nach 
Cloppenburg  zur  Schwerpunktveranstaltung  der 
Gruppe  Niedersachsen- West  unter  dem  Leitwort 
.Einheit-Freiheit-Frieden".  Anmeldungen  bitte  ab 
sofort  an  Herbert  Podszuweit,  Telefon  (0  54  61) 
56  57,  Alexanderplatz  1,  4551  Hesepe,  an  die  Ob¬ 
männer  der  Untergruppen  Achmer,  Hesepe,  Eng¬ 
ter. 

Bremervörde  —  Sonnabend,  23.  April,  17.30  Uhr, 
Hotel  Daub,  am  Bahnhof,  Festsaal,  Ostpreußen¬ 
abend.  Programm:  Vorträge,  Gesänge,  Tanzvorfüh¬ 
rungen  und  ostpreußischer  Humor,  Filme  .Land  der 
Weichsel"  und  .Damals  bei  uns".  Anmeldungen 
zum  gemeinsamen  Essen  (Dämpfkarbonade  mit 
Salzkartoffeln  und  Salat )  bitte  an  Fritz  Rokosch,  Te¬ 
lefon  (0  47  61 1  22  74.  Großer  Platz  1 5,  2740  Bremer¬ 
vörde.  —  Donnerstag,  26.  Mai,  bis  Donnerstag,  9. 
Juni,  Fahrt  an  den  Attersee.  Noch  sind  einige  Plätze 
frei.  Fahrt  und  Übernachtung  mit  Frühstück  ab  398 
DM.  —  Donnerstag,  6.  Oktober,  Fahrt  für  sechs  Tage 
nach  Prag  mit  Ausflügen  in  die  Sudeten  und  das 
Riesengebirgo.  Fahrt  und  Übernachtung  mit  Halb¬ 
pension  458  DM.  Anmeldungen  und  Informationen 
für  beide  Fahrten  bei  Fritz  Rokosch,  Telefon 
(047  61)2274,  Großer  Platz  1 5,  2740  Bremervörde. 

Emden  —  Sonnabend,  23.  April,  16.30  Uhr,  Hotel 
Taphorn,  Cloppenburg,  Großveranstaltung  der 
Gruppe  Niedersachsen-West,  Anmeldungen  bitte 
umgehend  bei  Franz  Kolberg,  Telefon  (04921) 
2  266t,  Holzsägerstraße  1,  oder  Geschäftsführer 
Günter  Linkenbarh,  Thomas-Mann-Straße,  7. 

Emstekerfeld  —  Sonnabend,  23.  April,  Großver¬ 
anstaltung  in  Cloppenburg.  Anmeldungen  bei  Al¬ 
fred  Drews,  Telefon  (0  44  71)  3217,  Heilsberger 
Straße  1,  Emstekerfeld. 

Quakenbrück  —  Frauengruppe:  Dienstag.  12. 
April,  15  Uhr.  Konditorei  Brinkmann,  Zusammen¬ 
kunft.  Bei  dieser  Gelegenheit  können  Anmeldun¬ 
gen  lür  die  nachstehende  Fahrt  erfolgen.  —  Mitt¬ 
woch,  25.  Mai,  Abfahrt  9.30  Uhr,  Petruskirche,  an¬ 
schließend  Bahnhofsplatz,  ßusfahrt  überTülsfelder 
See,  Friesoythe,  Bad  Zwischenahn  zu  den  Rhodo¬ 
dendron-Plantagen  Westerstede.  Kaffeetafel  im 
Turm-Cafö  in  35  Meter  Höhe.  Auf  der  Rückfahrt 
Rast  in  Edewecht  mit  Besichtigung  einer  großen 
Töpferei.  Der  Fahrpreis  hin  und  zurück  beträgt  für 
Mitglieder  der  Frauengruppe  und  der  örtlichen 
Gruppe  1 5  DM,  für  Nichtmitglieder  1 8  DM.  Anmel- 


Erinnerungsfoto  431 


Körte-Oberlyzeum  Königsberg  —  Von  Margarete  Kammer,  geb.  Boldt,  die  früher  in 
Tharau,  Kreis  Preußisch  Eylau,  lebte,  erhielten  wir  dieses  Bild,  das  die  damalige  Klasse 
IV  c  des  Körte-Oberlyzeums  Königsberg  zeigt.  Die  Aufnahme  entstand  während  eines 
Klassenausflugs  mit  der  Lehrerin  Frau  Dr.  Sprang  am  3.  Juni  1929  in  Rauschenort.  Da 
die  früheren  Schülerinnen,  die  vor  50  Jahren  die  Schule  verließen,  ein  Klassentreffen 
planen,  bittet  die  Einsenderin  um  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto 
43 1 "  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  1 3,  die  wir 
gern  weiterleiten.  hz 


düngen  bei  der  nächsten  Zusammenkunft  der  Frau¬ 
engruppe. 

Vechta/Goldenstedt  —  Sonnabend,  30.  April,  bis 
Sonntag,  8.  Mai,  8.  Studienreise  unter  der  Leitung 
von  Dr.  Wiederholdt  nach  West-  und  Ostpreußen. 
Auf  dieser  Reise  werden  vor  allem  weniger  bekann¬ 
te  Orte  wie  die  einzige  große  Wanderdüne  an  der 
pommerschen  Küste  bei  Leba,  die  Frische  Nehrung 
und  die  verträumten  Orte  im  Oberland  Kadinen 
und  Tolkemit  angefahren.  Weiter  auf  dem  Pro¬ 
gramm:  wenigstens  die  Besichtigung  mindestens 
einer  geneigten  Ebene  des  Oberländischen  Kanals, 
Besuch  des  ostpreußischen  Museums  nahe  Hohen¬ 
stein,  der  Kruttinna  mit  dem  einzigen  Filiponenklo- 
ster  sowie  eine  sechsstündige  Motorbootsfahrt  über 
die  masurischen  Seen.  Die  Fahrt  kostet  bei  Unter¬ 
bringung  in  Doppelzimmern  in  den  besten  Hotels  in 
Danzig,  Allenstein  und  Posen  mit  Vollverpflegung 
einschließlich  aller  Nebenkosten  pro  Person  740 
DM.  Schriftliche  Anmeldungen  und  weitere  Infor¬ 
mationen  bei  Dr.  Wiederholdt,  Tiefer  Weg  43, 2849 
Goldenstedt. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  11.  April.  Heimat¬ 
abend.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  Anmeldun¬ 
gen  für  die  Schwerpunktveranslaltung  der  Gruppe 
Niedersachsen-West  am  23.  April  in  Cloppenburg 
entgegengenommen  —  Auf  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  der  Vorstand  bei  der  Neuwahl  in 
seinem  Amt  bestätigt.  Unter  den  Jahresberichten 
war  die  Paketaktion  der  Frauengruppe  besonders 
hervorzuheben. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  II)  395763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Gladbeck  —  Donnerstag,  7.  April,  15  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe. 

Herford  —  Die  langjährige  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe  der  Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreu- 
ßen,  Kreisgruppe  Herford,  Hildegard  Wronka,  ver¬ 
starb  am  13.  März  plötzlich  und  unerwartet  an  den 
Folgen  eines  Herzinfarkts.  Die  engagierte  Ostpreu¬ 
ßin,  am  16.  Januar  1911  in  Tilsit  geboren,  wurde, 
nach  ihrer  Vertreibung  1944,  schon  im  Jahr  1962 
Mitglied  der  Landsmannschaft  und  übernahm  1965 
das  Amt  der  stellvertretenden  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe  und  der  stellvertretenden  Kulturreferentin. 
1969  wurde  Lm.  Wronka  zur  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe  gewählt.  Für  ihren  unermüdlichen  und 
wertvollen  Einsatz  lür  ihre  Heimat  Ostpreußen 
wurde  ihr  1 974  vom  Landesvorstand  das  Verdienst¬ 
abzeichen  verliehen.  Trotz  angegriffener  Gesund¬ 
heit  widmete  sich  Hildegard  Wronka  bis  zuletzt  mit 
großer  Liebe  und  Beständigkeit  ihren  Aufgaben. 
Auf  ihren  Wunsch  übernahm  das  Amt  der  Frauen¬ 
gruppenleiterin  am  26.  Februar  Gertrud  Reptowski. 
Die  Frauengruppe,  aber  auch  die  gesamte  Kreis¬ 
gruppe  Herlord  verliert  mit  Hildegard  Wronka 
einen  unermüdlichen  Streiter  für  die  Heimat. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  21)  4  79  34,  Helnrlch-SchüU-Str.  37, 3550  Marburg 

Gießen  —  Freitag,  8.  April,  18  Uhr,  Mohrunger 
Stuben,  Monatsversammlung.  —  Sonnabend,  14. 
Mai,  Busfahrt  in  den  Taunus.  —  Die  gut  besuchte 
Jahreshauptversammlung  begann  nach  der  Toten¬ 
ehrung,  vorgenommen  durch  Kulturreferentin 
Erika  Oswald,  mit  dem  Bericht  des  Kreisvorsitzen¬ 
den  Helmut  Schönfeld,  der  die  Arbeit  des  abgelau¬ 
fenen  Jahres  darstellte.  Nachdem  er  jetzt  wieder 
von  seiner  schweren  K  rankheit  genesen  sei,  wolleer 
in  Zukunft  wieder  statt  mit  halber  mit  voller  Kraft 
wirken.  Den  Landsleuten  dankte  er  für  die  erfahrene 
Unterstützung.  Der  Kassenbericht,  vorgetragen  von 
Kassierer  Walter  Achenbach,  wies  eine  gute  Fi¬ 
nanzlage  nach,  die  Kassenprüfer  bestätigten  die 
ordnungsgemäße  Kassenführung.  Nach  der  Entla¬ 
stung  brachten  die  Neuwahlen  einstimmig  folgen¬ 
des  Ergebnis:  Vorsitzender  Helmut  Schönfeld, 
Stellvertreter  Günther  Fritz,  Kassierer  Walter 
Achenbach,  Schriltführer  Edmund  Dirks.  Kulturre¬ 
ferentin  Erika  Oswald,  Frauenreferent  in  Lieselotte 
Schönfeld,  Beisitzer  Erika  Stange,  Franz  Olschewski 
und  Walter  Zielinski. 


Kassel  — Sonnabend,  2.  April  (Ostersonnabend), 
19  Uhr,  Kirche  Dilmold,  Abendmahlfeier  mit  ost¬ 
preußischer  Liturgie.  —  Dienstag,  3.  April,  15  Uhr, 
Hotel  Schweizerhof,  Wilh.-Allee  288,  heimatliche 
Kaffeestunde. 


Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  7231)  10  1529.  Wlttclsbacher  Str.  1 6, 7530  Piorzhelm 

Heidelberg  —  In  einem  lebendigen  Vortrag  stell¬ 
te  der  Schriftsteller  Eberhard  Cyran  .Friedrich  Wil¬ 
helm  Steuben,  den  preußischen  Amerikaner* 
einem  sehr  interessierten  Publikum  vor.  Die  Le¬ 
bensgeschichte  dieses  hochbegabten  Abenteurers 
des  18.  Jahrhunderts,  der  tatsächlich  weder  adelig 
noch  ein  General  war,  sondern  Würden  und  Titel 
erfand,  sorgte  unter  den  Landsleuten  für  großes 
Staunen. 

Metzingen  —  Bei  einem  .Lichtl-Abend"  wurden 
Ostpreußen  und  insbesondere  Königsberg  vorge¬ 
stern.  Gastgeber  war  die  örtliche  Gruppe  der  Süde- 
tendeutschen.  Bürgermeister  Kahl,  ein  gebürtiger 
Königsberger,  führte  durch  das  Programm.  In  freier 
Rede  äußerte  er  seine  Gedanken  über  Heimatliebe 
und  humane  Gesinnung.  Nach  dieser  Einführung 
berichtete  Kahl  über  verschiedene  Stätten  in  Ost- 
und  Westpreußen,  über  bedeutende  Persönlichkei¬ 
ten  wieCopernicus  und  Kant,  sowie  über  das  Leben 
der  kurischen  Fischer.  In  gemütlicher  Runde  saß 
man  noch  lange  beisammen  und  plauderte  über  die 
gegenwärtig  unter  fremder  Verwaltung  stehende 
Heimat. 

Schwenningen  am  Neckar — Sonnabend.  9.,  und 
Sonntag,  10.  April,  Konstanz,  Landesdelegiertenta¬ 
gung.  —  Sonnabend,  16.  April  (statt,  wie  angekün¬ 
digt.  am  9.  April),  16.30  Uhr,  Melanchton-Saal  der 
Ev.  Johanniskirche,  Jahreshauptversammlung  mit 
Berichten  über  die  Situation  der  landsmannschaft- 
lichen  Arbeit  sowie  Kassenbericht. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(089)  201  3378,  Baaderstraße  71.  8000  München  5 

Nürnberg  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
gab  der  Vorsitzende  einen  umfassenden  Bericht 
über  die  Aktivitäten  der  Kreisgruppe  im  vergange¬ 
nen  Jahr.  Er  erwähnte  eine  Südtirol-Fahrt,  die  vor* 
allem  zum  Ziel  hatte,  Kulturgeschichte  zu  vermit¬ 
teln.  An  regelmäßig  laufenden  Veranstaltungen 
nannte  er  die  monatlich  stattlindende  Mitglieder¬ 
versammlung,  den  Singkreis,  die  im  Aufbau  befind¬ 
liche  Volkstanzgruppe  (unter  Leitung  von  Brigitte 
Lauterbach),  eine  Kindergruppe  in  der  Heimatstu¬ 
be,  die  Zusammenkünfte  des  .Treudankkreises", 
eine  vierzehntägig  eingerichtete  Bücherstunde  in 
der  Heimatstube.  Kürzlich  wurde  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  eine  Agnes-Miegel-Lesung  durchge- 
lührt,  weitere  Veranstaltungen  dieser  Art  sind  vor¬ 
gesehen.  DieZusammenarbeit  der  Kreisgruppe  mit 
dem  BdV  ist  gewährleistet  mit  Bruno  Breit,  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender  des  örtlichen  BdV  und  Kul¬ 
turreferent  des  Kreisverbandes  und  des  Bezirks¬ 
verbandes  Mittelfranken. 

Weilhclm  —  Für  den  Monat  April  ist  ein  Ausflug 
nach  Dießen  vorgesehen.  Tag  und  Zeit  werden 
rechtzeitig  bekanntgegeben.  Zufrieden  mit  der 
Teilnehmerzahl  war  der  Vorstand  bei  der  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Vorsitzender  Kurt  Karau 
dankte  dafür  den  Landsleuten  und  insbesondere 
dem  Vorstand.  Es  folgten  ein  umfassender  Bericht 
über  die  zahlreichen  Veranstaltungen  der  Gruppe 
sowie  der  erfreuliche  Kassenbericht.  Bei  der  Neu¬ 
wahl  wurde  Lm.  Karau,  der  dieses  Amt  nun  schon  24 
Jahre  innehat,  einstimmig  wiedergewählt.  Seine 
Stellvertreterin  wurde  Margarete  Mitzkus.  wäh¬ 
rend  Ilse  Stöoke  zur  Kassenleiterin  und  Christel 
Rhauda  zur  Schriftführerin  bestimmt  wurden.  Lm. 
iKarau  dankt  lür  das  Vertrauen  und  bat  um  auch  wei¬ 
terhin  treue  Unterstützung. 

W  ür/burg  —  Donnerstag,  31 .  März,  1 8  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Frankfurter  Hof,  Frankfurter  Straße,  Mitglie¬ 
derversammlung  mit  dem  Diavortrag  .Die  Kurische 
Nehrung". 
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Haus  der  Heimat  zu  sagen,  das  nunmehr  seit 
1 976  in  Stuttgart  besteht.  Er  nannte  es  als  vor. 
nehmliche  Aufgabe  dieser  Einrichtung,  alle 
gesellschaftlichen  Kräfte,  die  sich  in  irgendei- 
ner  Weise  dem  Heimatgedanken  verbunden 
fühlen,  unter  einem  Dach  zu  vereinen.  Grüße 
des  Landesvorstands  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  überbrachte  Kreisvorsitzender 
Herbert  Muschlien. 

Dr.  Ernst  Schremmer  gab  den  Zuhörern  eine 
einfühlsame  Einführung  in  die  Bilderschau. 
Nach  Ausstellungen  in  Vaihingen,  Baden-Ba¬ 
den,  in  Frankreich  und  dem  Wilhelmspalais  in 
Stuttgart  ist  dies  die  erste  große  Einzelausstel¬ 
lung  der  Malerin  lila  Hammerbachor-Klau- 
kien.  Ihre  Geburtsstadt  Königsberg  scheint  im 
Unterbewußten  vorhanden;  verarbeitet  sind 
Eindrücke  der  Herkunft,  bewegende  Begeg¬ 
nungen,  sublimiert  durch  eigene  Erfahrungen. 
Dichte  Expressivität,  geradezu  schwermütige 
Farbigkeit  und  schwebende  Transparenz  zar¬ 
ter  Farben  sind  ihren  Bildern  eigen.  Anknüp¬ 
fend  an  die  Selbstdarstellung  der  Malerin 
meinte  Schremmer,  daß  Kunst  immer  einen 
Grad  von  Unerklärbarem,  Unausdeutbarem 
haben  müsse.  Es  gibt  in  der  Ausstellung  Land¬ 
schaften,  und  wenn  auch  ein  Bild  unmittelbar 
das  Wort  .Heimat*  im  Titel  hat,  so  sind  das 
nicht  unbedingt  konkrete  Aspekte  der  ost- 


Gemalte  Wünsche  und  Träume 

Ausstellung  zeigt  bis  8.  April  Bilder  einer  Königsberger  Künstlerin 


Ver  (Züthetsdttank 

Unser  Bücherschrank  Ist  weder 
eine  Buchhandlung  noch  ein  An¬ 
tiquariat  Alle  Bücher  sind  von 
Abonnenten  unserer  Zeitung  gespen¬ 
det  worden,  und  die  genannten  Titel 
sind  )ew  eils  nur  ln  einem  Exemplar  vor¬ 
handen.  Für  Ihren  Buchwunsch  ge¬ 
nügt  eine  Postkarte  mit  deutlicher  Ab¬ 
senderangabe.  Telefongespräche  kön¬ 
nen  nicht  berücksichtigt  werden.  Die 
Auslieferung  an  Sie  erfolgt  nach  der 
Reihenfolge  des  Posteingangs,  mit  der 
Bitte,  uns  anschließend  die  Portokosten 
in  Briefmarken  zu  erstatten.  Benach¬ 
richtigungen  sind  leider  nicht  möglich. 
Folgende  Spenden  sind  abrufbereit 

Wilhelm  Matull:  Von  Grafen,  Pasto¬ 
ren  und  Marjellchen.  —  Ermina  v.  Ol- 
fers-Batocki:  Mein  Pegasus  Ist  ein  Kun- 
terchen.  —  Wilhelm  Lux  Der  Wilderer 
vom  Teufelsgrund  (Ein  nachschwin¬ 
gendes  Echo  aus  den  masurischen  Wäl¬ 
dern).  —  Werner  May;  Gebändigter 
Strom  (Emil  May,  der  Erbauer  der  Oder- 
Weichsel-Wasserstraße).  —  Peter  Na- 
sarski:  östlich  von  Oder  und  Neiße.  — 
Gräfe  und  Unzer  Verlag;  Wind,  Sand 
und  Meer  (Die  Kurische  Nehrung  in  52 
Bildern).  —  Otto  W.  Leitner:  ...  auf  sil¬ 
bernen  Schalen.  —  M.  B.  Kennicott :  Die 
Geschichte  der  Tilmansöhne  (Dem 
Jüngsten  erzählt),  —  Gertrud  von  le 
Fort;  Am  Tor  des  Himmels  (Novelle).  — 
Verlag  der  Eiserne  Hammer  Deutsche 
Ströme  in  Schönen  Bildern.  —  Dr.  phil. 
Hans  Müller  (Red.) ;  Denkmale  In  Meck¬ 
lenburg.  —  Jacobsen,  Leptin,  Scheuner, 
Schulz:  Drei  Jahrzehnte  Außenpolitik 
der  DDR.  —  Ludwig  Dehio:  Deutsch¬ 
land  und  die  Wellpolitik  im  20.  Jahr¬ 
hundert  —  Dr.  Gerhard  Baumann 
(Hgb.):  Bericht  über  Deutschland  (Eine 
kritische  Bilanz).  —  Nikolaus  Koch: 
Staatsphilosophie  und  Revolutions- 
theorle.  —  Konrad  Adenauer:  Erinne¬ 
rungen  1 945 —  1 953.  —  Heinz  C.  Konsa- 
lik:  Der  Arzt  von  Stalingrad  (Roman).  — 
Wilhelm  Pleyer:  Der  Puchner  (Ein 
Grenzlandschicksal).  —  Edwin  Erich 
Dwinger:  Die  letzten  Reiter.  —  Max 
Eyth:  Der  Schneider  von  Ulm  (Ge¬ 
schichte  eines  zweihundert  Jahre  zu 
früh  Geborenen).  —  Prof.  Dr.  Emst  Kro- 
ker:  Katharina  von  Bora  (Martin  Luthers 
Frau).  —  Swaantje  Swantenius:  Her¬ 
mann  Löns  und  die  Swaantje.  — Johann 
Wolfgang  von  Goethe:  Das  Abenteuer. 
—  Gustav  Frenssen:  Hilligenlei 
(Roman).  —  Heinz  Steguweit:  Jüngling 
Im  Feuerofen  (Roman).  —  Carl  Ludwig 
Schleich:  Besonnte  Vergangenheit  (Le¬ 
benserinnerungen  1858—1919).  —  Ru¬ 
dolf  Hans  Bartsch  Die  Geschichte  von 
der  Hannerl  und  ihren  Liebhabern 
(Ausgabe  von  1913).  —  Horst  Wolfram 
Geißler:  Der  liebe  Augustin  (Die  Ge¬ 
schichte  eines  leichten  Lebens).  —  Jo¬ 
hann  Peter  Hebel:  Schatzkästlein  des 
R  heinischen  Hausfreundes.  —  Diedrich 
Speckmann:  Heidjers  Heimkehr  (Eine 
Erzählung  aus  der  Lüneburger  Heide). 
—  Hermann  Sudermann:  Der  Katzen¬ 
steg.  —  Ricarda  Huch:  Michael  Unger 
(Roman).  —  Olav  Gullvaag:  Die  Sigurd 
Saga  (Roman).  —  Harper  Lee:  Wer  die 
Nachtigall  stört  (Roman).  —  Leo  N.  Tol¬ 
stoi:  Anna  Karenina  (Roman).  —  Paul 
Gauguin:  Briefe.  —  Lion  Feuchtwanger: 
Goya  (Oder  der  arge  Weg  der  Erkennt¬ 
nis).  —  Kanter  Bücher  Schinkel,  Neu¬ 
mann,  Riemenschneider  (Mit  je  60  Bil¬ 
dern,  Feldpostausgabe).  —  Mathias  T. 
Engels:  Naive  Malerei  (mit  54  Farbta¬ 
feln).  —  Leonhard  Woolley:  Mesopota- 
nlen  und  Vorderasien  (Die  Kunst  des 
Mittleren  Ostens).  —  Guido  Ruggieri: 
Der  Mond  (Wissen  und  Erforschung 
vom  Altertum  bis  Apollo  11).  —  Prof.  Dr. 
Werner  Heinen:  Woher  stammt  der 
Mensch?  (Mit  6  Fotos  und  30  Zeichnun¬ 
gen,  4  Tabellen  und  2  Karten).  —  Hans 
Bolewski  und  Helmut  Gröttrup  (Hgb.) : 
Der  Weltenraum  in  Menschenhand.  — 
Bernhard  Grzimek.  Wir  Tiere  sind  ja 
gar  nicht  so!  (Erlebnisse  und  Erfahrun¬ 
gen).  —  Arthur-Heinz  Lehmann. 
Hengst  Austria  (Liebesgeschichte 
zweier  Menschen  und  eines  edlen  Pfer¬ 
des).  —  Karl  Max  Schneider:  Mit  Löwen 
und  Tigern  unter  einem  Dach.  —  Lise 
Gast:  Ponyglück  bei  Lise  Gast  (Heitere 
Familiengeschichte).  —  Siegfried  Ber¬ 
ger:  Das  Probejahr  (Eine  neuere  Kan¬ 
didaten-  und  Kleinstadtgeschichte.)  — 
Karl  Lerbs:  Der  lachende  Roland(Anek- 
doten  aus  einer  alten  Stadt). 


Redaktionsschluß 

jeweils 

Mittwoch  der  Vorwoche 


Stuttgart  —  Im  Haus  der  Heimat  zeigt  eine  Württemberg,  Ministerialdirigent  Helmut 
Austeilung  Werke  der  Malerin  lila  Hammer-  Haun,  konnte  unter  den  überaus  zahlreich  er- 
bacher-Klaukien.  .Gemalte  Wünsche  —  schienenen  Gästen  der  Eröffnungsveranstal- 
Träume  —  Zuflucht..."  so  charakterisiert  sie  tung  viel  Prominenz  auch  der  Politik  begrü- 
selbst  ihre  Bilder.  Dr.  Emst  Schremmer,  Künst-  ßen:  Neben  Bürgermeister  Dr.  Gerhard  Lang 
lergilde,  bezeichnete  in  der  Eröffnungsveran-  waren  mehrere  Mitglieder  des  Gemeinderats 
staltung  die  Künstlerin  als  .fast  eine  neue  -anwesend.  Grüße  ließen  Ministerpräsident 
Wilde' und  ihre  Bilder  als  verschlüsselt.  Lothar  Späth  und  Innenminister  Professor  pressionismus;  es  wird  eine  Welt  angespro- 

Der  Landesbeauftragte  für  Vertriebene,  Roman  Herzog  ausrichten.  Haun  nahm  dies  chen,  die  sich  Chagall  nähert.  Die  ausgestell- 
Flüchtlinge  und  Spätaussiedler  in  Baden-  zum  Anlaß,  einiges  Grundsätzliche  über  das  ten  39  Bilder  zeigen  eine  geradezu  verwirrende 

Vielfalt.  In  ihrer  Farbigkeit  und  Ausdrucks¬ 
kraft  sprengen  sie  fast  den  Raum.  Versucht 

r'i  l  l  •  r  1  A  X— _ T> _ IM  man  jedes  Bild  für  sich  zu  sehen,  dann  wird 

Sonderbriefmarke  „Astronom  Bessel  mandlelewcUigenWertederBildererkenn«. 

77  und  wird  erstaunt  sein,  wie  groß  die  Spannbrei- 

Hohe  Würdigung  zum  200.  Geburtstag  des  Wuhl-Os.preußen 

Minden/Bonn  —  Der  Kreisvertreter  der  erstellt  wurde.  Seihe  Vaterstadt  Minden  ehrt  laritäten,  unfrei,  böse  und  krank  aus  Angst, 
Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land,  Fritz  ihren  berühmten  Sohn  durch  eine  Straßenbe-  aber  immer  auf  der  Suche  nach  Zugehörigkeit, 
Löbert,  hat  eine  Anregung  aufgegriffen  und  Zeichnung  und  das  Bessel-Gymnasium  be-  Harmonie,  Vollkommenheit, gibtRätselauf— 
den  Patenkreis  Minden-Lübbecke  gebeten,  an  wahrt  sein  Andenken.  Manches  ist  ihm  erkennbar,  vieles  kann  er  be- 

den  Programmbeirat  der  Deutschen  Bundes-  Die  Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land  wirken,  das  Geheimnis  bleibt...*,  schreibt  lila 
post  einen  Antrag  zu  stellen,  zum  200.  Ge-  hat  schon  im  Jahr  1979  in  einer  gemeinsamen  Hammerbacher-Klaukien  zu  ihren  Bildern, 
burtstag  des  Königsberger  Astronomen  und  Kreisausschußsitzung  mit  dem  Kreisausschuß  WolfgangGlock,  Klavier,  Widmar  Hader,  Vio- 
Mathematikers  Friedrich  Wilhelm  Bessel  die-  des  Patenkreises  Minden-Lübbecke  diesen  line,  und  Reinald  Ziegler,  Flöte,  spielten 
sen  mit  einer  Sonderbriefmarke  zu  würdigen,  berühmten  Königsberger  dadurch  geehrt,  daß  Werke  von  Johann  Jakob  Froberger  und  Jo- 
Der  Antrag  des  Mindener  Oberkreisdirektors  der  Leiter  des  Bessel-Gymnasiums  Minden,  hann  Valentin  Meder  und  spannten  so  durch 
Rolf  Momburg  wurde  von  dem  Sprecher  der  Oberstudiendirektor  Dr.  Schöpker,  in  einem  die  musikalische  Umrahmung  den  Bogen  von 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Referat  die  Bedeutung  Bessels  als  Astronom  der  Geburtsstadt  der  Künstlerin  zu  ihrem  jet- 
Hennig  MdB,  unterstützt  und  Mathematiker  würdigte.  Dem  Bessel-  zigen  Wohnort. 

Der  Programmbeirat  hat  diesen  Antrag  an-  Gymnasium  Minden  wurde  ein  Bild  der  heuti-  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  8.  April  montags 

genommen  und  Bundespostminister  Christian  gen  Gedenkstätte  in  Königsberg  überreicht,  bis  freitags  von  1 0  bis  1 2  und  von  1 4  bis  20  Uhr 
Schwarz-Schilling  hat  bei  der  Vorstellung  der  das  einen  sichtbaren  Platz  in  der  Schule  ge-  im  Haus  der  Heimat,  Schloßstraße  92,  7000 
SondermarkenfürdasJahrl984diesbekannt-  funden  hat.  Herbert  Zlesmann  Stuttgart  1,  zu  sehen.  LH. 

gegeben.  Nun  wird  der  Beirat  für  die  grafische 
Gestaltung  der  Postwertzeichen  der  Deut- 

sehen  Bundespost  die  von  den  Grafikern  ein-  I  '21  ~~  £?  M  ^  i.i  O  A.  ~1  * 

gereichten  Entwürfe  begutachten.  Nach  der  J7  Ulli  Vj6I16r<I  11011611  OLafllG 

Entscheidung  hat  der  ausgewählte  Grafiker 

SSäSÄ  *  Jahre  »egen  zwischen  Julia  und  ihrer  Ur-Urgroßmutter 

den.  Diese  soll  mit  dazu  beitragen,  die  Verbin-  Marxen  (Nordheide)  —  Gewöhnlich  kann  49jährige  Tochter  Renate  Ludwio  eeboren 


Westfalen  lebendig  zu  erhalten.  aus  drei  Generationen  besteht.  Eine  seltene  Oste  zur  Welt.  Die  25jährige  ist  eine  verheira- 

Friedrich  WilhelmBesselwurdeam22.Juni  Ausnahme  bildet  die  ostpreußische  Familie  tete  Brümmer  und  mittlerweile  selbst  Mutter 
1 784  in  Minden,  der  Kreisstadt  des  Patenkrei-  Stadie.  Fünf  Generationen  werden  sich  am  26.  eines  fünf  Monate  alten  Mädchens,  namens 
ses  der  Kreisgemeinschaft  Königsberg-Land,  März  zum  96.  Geburtstag  der  Jubilarin  Gertrud  Julia.  S.  D. 

geboren.  Nach  der  siebenjährigen  Kauf-  Stadie,  geborene  Breyer,  zusammenfinden, 
mannslehre  und  eigenen  Studien  über  astro-  um  diesen  Festtag  mit  ihr  zu  begehen. 

nomische  Probleme  wurde  «Assistent  an  der  Gertrud  Stadie,  die  seit  März  1945  in  Marxen  '  •'HSÜk 

Pnvat-Sternwarte  m  Lihenthal  be,  Bremen.  ,eb(  waf  verheiratet  mit  Hermann  Stadie  aus  t 

1810  wurde  Fr.edr.ch  Wilhelm  Bessel  von  Vierzighuben,  Kreis  Preußisch  Eylau,  der  ^ 

Wilhelm  von  Humboldt  zum  Professor  der  schon  i%8s.arb.DieserEheentstammtenfünf  .  : 

Astronomie  in  Königsberg  und  zum  Direktor  Kjncjer  *  -yW  w.  ’mSWitafS 

Schon  1811  begann  er  mit  deren  Bau.  in  die  er  Sie  teilten  das  Schicksal  vieler  ihrer  Lands-  7  H  .  H  1 

im  November  1813  mit  seiner  Frau  einzog.  Ieutc-  Am  26.  Januar  flüchtete  das  Ehepaar  •  W*  *  Vlll  (  ■ 
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Seit  25  Jahren  gesamtdeutsche  Arbeit 

Rotenburg  und  Angerburg  feierten  das  Jubiläum  der  heimatpolitischen  Arbeitstagungen 


Rotenburg  ( W  iimme)  —  Der  Vortragsraum 
im  Institut  lür  Heimatforschung  wußte  die 
Gäste  kaum  zu  fassen,  die  in  großer  Zahl  nach 
Rotenburg  gekommen  waren,  um  an  der  25. 
heimatpolitischen  Arbeitstagung  teilzuneh- 
men.  Diese  seit  25  Jahren  jährlich  durchge¬ 
führte  Tagung  —  eine  Gemeinschaftsveran¬ 
staltung  des  Landkreises  Rotenburg  als  Paten¬ 
schaftsträger  und  der  Kreisgemeinschaft  An¬ 
gerburg,  zu  der  alle  ostpreußischen  Heimat¬ 
kreise  und  Landesgruppen  eingeladen  werden 
— ,  .bedeutet  25  Jahre  Arbeit  für  unsere  ost- 
preußische  Heimat  und  damit  25  Jahre  ge¬ 
samtdeutsche  Arbeit",  sagte  Kreisvertreter 
Milthaler  in  seiner  Begrüßungsansprache, 
„und  dient  der  politischen  Meinungsbildung 
für  Gesamtdeutschland,  zu  dem  auch  Ost¬ 
preußen  gehört*. 

Themen  wie  „Pflege  und  Erhaltung  des  ost¬ 
deutschen  Beitrages  zur  deutschen  Kultur", 
„Dokumentation  der  Vertreibung",  „Realitä¬ 
ten  und  Illusionen  in  der  Ostpolitik  der  Bun¬ 
desrepublik",  „Wir  und  unsere  östlichen 
Nachbarn",  „Ostpreußen  —  ein  Teil  Europas" 
wurden  u.  a.  in  den  vergangenen  Jahren  von 
verschiedenen  Referenten  behandelt,  unter 
ihnen  Staatssekretär  Lemmer,  Herbert  Mar- 
zian,  Matthias  Waiden,  Professor  Dr.  Schlau, 
Dr.  Otto  von  Habsburg. 

Ostpreußen  verpflichtet 

Auf  die  Vielseitigkeit  der  angebotenen  Re¬ 
ferate  und  Redner  wies  auch  der  Leitende 
Verwaltungsdirektor  Dr.  Fitschen  vom  Land¬ 
kreis  Rotenburg  hin  und  betonte,  daß  das  Statt¬ 
finden  auch  dieser  Tagung  in  Rotenburg  zeige, 
wie  die  1954  gegründete  Patenschaft  mit 
Leben  erfüllt  werde. 

Mit  dem  Korrespondenten  des  ZDF,  Peter 
Rüge,  und  dem  Buchautor  Hans-Georg  Tauto- 
rat,  Hamburg,  hatten  die  Veranstalter  auch  in 
diesem  Jahr  Referenten  gewonnen,  die  nicht 
nur  mit  Engagement  und  fundiertem  Wissen 
zu  den  ihnen  gestellten  Themen  „Wie  sieht  es 
im  realistischen  Sozialismus  wirklich  aus?" 
und  „Ostpreußen  verpflichtet"  sprachen,  son¬ 
dern  die  es  verstanden,  in  unpolemischer  le¬ 
bendiger  Art  das  Wirken  der  verschiedenen 
politischen  Kräfte,  die  Konsequenzen  und 
Machbarkeiten  aufzuzeigen.  In  den  anschlie¬ 
ßenden  Diskussionen  wurden  die  vielfältigen 
Fragen  ausführlich  beantwortet,  so  daß  ein 
jeder  Teilnehmer  neue  Informationen  und 
Denkanstöße  für  seinen  eigenen  heimatpoliti¬ 
schen  Aufgabenkreis  erhielt. 

Der  wahre  Sozialismus  in  Polen  wird  im  We¬ 
sten  immer  noch  nicht  richtig  erkannt,  betonte 
Rüge  zu  Beginn  seines  Vortrags.  Während  der 
vier  Jahre,  die  er  als  Korrespondent  in  War¬ 
schau  tätig  war,  habe  er  versucht,  sich  einen 
Überblick  über  die  wirkliche  politische  Lage  in 
Polen  zu  verschaffen.  Zwar  sei  es  der  Militärre¬ 
gierung  gelungen,  die  1 5monatigen  Freiheits¬ 
bestrebungen  der  „Solidarität"  durch  gewalt¬ 
samen  Eingriff  zu  unterdrücken,  das  Ringen 
um  mehr  Liberalität  wird  in  Polen  aber  immer 
bestehen  bleiben  und  vielleicht  in  einigen  Jah¬ 
ren  wieder  aufleben.  Das  Ziel,  die  wirtschaftli¬ 
che  Lage  zu  normalisieren  und  die  ausrei¬ 
chende  Versorgung  der  Bevölkerung  zu  ge¬ 
währleisten,  habe  auch  die  Militärregierung 
nicht  erreichen  können. 

Wert  der  Heimatbücher 

Nach  der  formellen  Beendigung  des  Kriegs¬ 
zustandes  sei  der  polnischen  Regierung  aller¬ 
dings  ein  bedeutender  Schritt  gelungen,  näm¬ 
lich  die  Glaubwürdigkeit  im  Westen  wieder  zu 
erlangen.  „Glauben  Sie  der  offiziellen  Propa¬ 
ganda  und  den  polnischen  Friedensbeteuerun¬ 
gen  nicht",  betonte  Rüge,  «von  einer  normalen 
Lage  ist  Polen  weit  entfernt,  wenn  auch  die 
heutige  Regierung  beteuert,  daß  sie  eine  Prä¬ 
sidialdemokratie  anstrebt,  an  deren  Spitze  ein 
gewählter  Präsident  steht,  dem  das  ganze  V olk 
das  Vertrauen  ausspricht.  Die  einflußreichen 
Stellen  in  Wirtschaft  und  Verwaltung  sind 
weiterhin  von  Militärkommissaren  besetzt." 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Rede  ging  Rüge 
auf  die  Rolle  der  katholischen  Kirche  in  Polen 
ein  und  betonte,  daß  es  nicht  klar  erkennbar 
sei,  ob  die  Kirche  diese  Regierung  unterstützt 
oder  ob  sie  sich  zum  Vorreiter  einer  freiheitli- 
chen  Bewegung  macht  oder  keines  von  beiden. 
Aus  der  Geschichte  heraus  sei  die  katholische 
Kirche  in  Polen  eine  tragende  Kraft,  wie  es  in 
den  Worten  des  verstorbenen  Kardinals  Wy- 
szynski  zum  Ausdruck  komme:  „Die  katholi¬ 
sche  Kirche  Polens  existiert  rund  1000  Jahre, 
was  sollen  ihr  dann  26  Jahre  Kommunismus  an- 
haben."  Zur  Zeit  haben  die  Kommunisten  die 
größere  Macht,  der  sich  jede  Begeisterungsfä¬ 


higkeit  eines  Volkes  beugt,  wenn  militärisch 
eingegriffen  wird.  Wenn  die  Kirche  auch  ver¬ 
suche  —  und  mit  dem  Primas  und  Kardinal 
Glemp  habe  sie  einen  Mann  an  der  Spitze,  der 
einige  Erfahrung  im  Umgang  mit  den  Regie¬ 
rungsstellen  hat  — ,  die  Politik  in  irgendeiner 
Form  zu  beeinflussen,  so  werde  ihr  Handeln 
immer  so  ausgerichtet  sein,  daß  das  Wohl  der 
Nation  über  das  Wohl  der  Menschen  gehe. 

„Helfen  Sie  den  Menschen  in  Polen",  rief 
Rüge  allen  Anwesenden  zu,  aber  von  Hilfelei¬ 
stungen  an  die  polnische  Regierung  müsse  er 
dringend  abraten. 

In  seinem  Referat  über  Darstellung  und 
Weiterentwicklung  des  ostpreußischen  Kul¬ 
turguts  zeigte  Hans-Georg  T autorat  einige  we¬ 
sentliche  Phasen  des  historischen  Geschehens 
und  die  geistigen  Kräfte  Ostpreußens  auf, 
deren  Ausstrahlung  weit  in  den  europäischen 
Raum  wirkte. 

In  Museen,  in  Galerien,  in  den  Häusern  des 
deutschen  Ostens,  in  Heimatstuben,  im  Ost- 
preußischen  Jagd-  und  Landesmuseum  in  Lü¬ 


neburg  sowie  im  Kulturzentrum  Ostpreußen 
im  Deutschenordensschloß  Ellingen  werde  die 
Aktivität  und  Leistung  der  Ostpreußen  da¬ 
heim  und  hier  im  Westen,  verbunden  mit  den 
Patenschaftsträgern,  sichtbar.  Unter  dem 
Motto  „Bewahren  —  Erhalten  —  Gestalten" 
müsse  dem  ostpreußischen  Kulturgut  durch 
eigenes  Gestalten  neue  Geltung  verschafft 
werden.  Anhand  mehrerer  Zuschriften  zeigte 
der  Redner  das  Interesse  junger  Menschen  auf, 
die  nach  dem  Besuch  Ostpreußens  oder  nach 
dem  Lesen  von  Schilderungen  über  dieses 
Land  plötzlich  Genaueres  über  die  Heimat 
ihrer  Vorfahren,  die  ihnen  dies  nicht  mehr  er¬ 
zählen  konnten,  wissen  wollten. 

Wie  man  die  ostpreußische  Kulturarbeit  ak¬ 
tivieren  und  in  Einzelbereichen  weiterent¬ 
wickeln  könne,  wurde  von  dem  Referenten 
klar  aufgezeigt.  Die  Anstrengungen,  staatliche 
Stellen,  die  Medien,  private  Verbände  und  In¬ 
stitutionen  in  den  Problemlösungsprozeß  mit 
einzubeziehen,  müßten  verstärkt  werden. 
Darüber  hinaus  regte  Tautorat  die  Schaffung 
einer  Chronik  Ostpreußen  als  Standardwerk 
an,  das  landsmannschaftliches  Wirken  auf 
allen  Gebieten  zeigen  soll. 

1 985, 40  Jahre  nach  der  Vertreibung,  sei  ein 
geeigneter  Zeitpunkt  für  die  Herausgabe.  Da¬ 
nach  sollten  Ergänzungsbände  erscheinen. 

In  diesem  Zusammenhang  hob  der  Redner 
den  besonderen  Wert  der  Heimatbücher  der 
Kreisgemeinschaften  sowie  die  bereits  er¬ 
schienenen  Stadt-  und  Gemeindechroniken 
hervor,  die  wieder  aufgelegt  werden  müßten, 
wenn  sie  vergriffen  sind.  Ergänzend  sollten 
Bildbände  über  bestimmte  regionale  Bereiche 
herausgegeben  werden,  wie  es  schon  von  eini¬ 
gen  Kreisgemeinschaften  in  vorbildlicher 
Weise  getan  wurde.  In  den  Bildbänden  sollten 
möglichst  viele  Gegenüberstellungen  von 
Aufnahmen  aus  der  Zeit  vor  und  nach  der  Ver¬ 
treibung  gebracht  werden. 

Darüber  hinaus  regte  Tautorat  an,  einen 
„Führer  für  ostpreußische  Kultur  in  Museen 
und  Sammlungen'  zu  erarbeiten  und  ihn  ent¬ 
sprechend  zu  publizieren.  „Wo",  fragte  er, 
„bleibt  der  akademische  Nachwuchs,  der  sich 
mit  ostdeutscher  Thematik  befaßt?"  Auch  die 
Kommunikation  mit  Wissenschaftlern  im 
Osten  müsse  aktiviert  werden.  Alle  Veröffent¬ 


lichungen  sollten  gefördert  werden,  die  das 
dokumentieren,  was  dem  Land  Ostpreußen 
sein  Gepräge  gab. 

Zunehmend  müßten  Begegnungen  geschaf¬ 
fen  werden,  bei  denen  das  kulturelle  Erbe  a  1  - 
1  e  n  Bürgern  vorgestellt  werde,  wie  z.  B.bei  Dich¬ 
terlesungen,  Konzerten,  Kunstausstellungen, 
musikalisch  umrahmten  Vorträgen  sowie  kul¬ 
turpolitischen  und  volkskundlichen  Abenden. 
Dabei  sei  die  Heranbildung  eines  geeigneten 
Nachwuchses,  der  dies  mit  so  viel  Mühe  auf¬ 
gebaute  Werk  fortsetzte,  von  besonderer  Be¬ 
deutung. 

„Ostpreußen  verpflichtet!  Es  ist  eine  huma¬ 
ne  Verpflichtung,  die  nichts  zu  tun  hat  mit  Re¬ 
vanchismus,  Ruhmsucht  oder  Machtdünkel, 
sondern  sich  ganz  von  selbst  aus  der  schlich¬ 
ten  Liebe  und  Dankbarkeit  gegenüber  diesem 
deutschen  Land  ergibt.  Wir  stehen  in  der 
Pflicht,  geschichtliche  Kontinuität  und  lands¬ 
mannschaftliche  Zugehörigkeit  zu  wahren, 
das  Erbe  Ostpreußens  zu  erhalten  und  es  zu 
verlebendigen." 


Einen  Einblick  in  das  Kulturzentrum  Ost¬ 
preußen  im  Deutschenordensschloß  Ellingen 
gab  Bundesgeschäftsführer  Milthaler  anhand 
von  Dias,  durch  die  die  Teilnehmer  nicht  nur 
mit  dem  landschaftlich  romantisch  im  Alt¬ 
mühltal  gelegenen  innenarchitektonisch  sehr 
wertvollen  Schloß  bekannt  gemacht  wurden, 
sondern  auch  mit  den  vielen  wertvollen  Ge¬ 
genständen  aus  dem  ost preußischen  Kultur¬ 
bereich,  die  sich  bereits  dort  befinden.  Die  An¬ 
gerburger  erfreute  es  ganz  besonders,  als  sie 
im  Innenhof  des  Schlosses  den  großen  Eisse- 


Darmstadt-Kranichsteln  —  Zur  63.  Trakeh¬ 
ner  Eliteschau  und  Auktion  laden  der  Trakeh¬ 
ner  Verband  und  die  Eugen  Wähler  KG  zum 
23./24.  April  auf  den  hessischen  Reiterhof  Kra¬ 
nichstein  ein.  Derzeit  werden  die  zum  Verkauf 
angebotenen  Pferde  auf  dem  Kloster  hof  in  Bad 
Bevensen  (täglich  von  9  bis  12  Uhr)  ausgebil¬ 
det.  Das  Training  der  aus  dem  gesamten  Bun¬ 
desgebiet  zusammengestellten  Pferdekollek¬ 
tion  wird  ab  13.  April  auf  dem  Reiterhof  Kra¬ 
nichstein  (jeweils  14  bis  16  Uhr)  fortgeführt. 

In  der  Kollektion  befinden  sich  die  Nach¬ 
kommen  so  bekannter  Pferde  wie  Schwalben¬ 
flug,  Ibikus,  Koriander  und  Donauwind,  um 
nur  einige  zu  nennen.  Angeboten  werden 
Nachwuchspferde  für  den  Hochleistungs¬ 
sport,  die  bereits  Turniererfolge  zu  verzeich¬ 
nen  haben,  sowie  zehn  zweijährige  Stuten! 

Bereits  Tage  vor  der  Schwerpunktveranst  al- 
tung  können  sich  die  Interessenten  auf  die 
Pferdeschau  einstimmen  lassen.  Das  Pro¬ 
gramm  sieht  folgendes  vor:  Sonntag,  1 7.  April, 
10  Uhr  Freispringen,  anschließend  Vorstel¬ 
lung  der  zweijährigen  Stuten.  1 4.30  Uhr  Dres¬ 
surarbeit,  anschließend  Vorstellung  der  zwei¬ 
jährigen  Stuten.  Donnerstag,  21.  April,  9.30 
Uhr  Dressurvorführung, •  14.30  Uhr  Spring¬ 
gymnastik  bzw.  Parcourspringen,  anschlie¬ 
ßend  Vorstellung  der  Stuten.  Freitag,  22.  April, 

14.30  Uhr  Dressurvorführung,  anschließend 
Vorstellung  der  Stuten.  Sonnabend,  23.  April, 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Hans-Georg  Siefken 

(71),  stellvertretender 
Vorsitzender  des  Kura¬ 
toriums  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in 
Bayern,  wurde  in  Aner¬ 
kennung  seiner  fast  50 
Jahre  langen  verdienst¬ 
vollen  Tätigkeit  mit 
dem  Bundesverdienst¬ 
kreuz  erster  Klasse  geehrt.  Im  Rahmen 
einer  Feierstunde  überreichte  der  Baye¬ 
rische  Staatsminister  für  Arbeit  und  So¬ 
zialordnung,  Dr.  Fritz  Pirkl,  die  Aus¬ 
zeichnung.  Generaldirektor  a.  D.  Hans- 
Georg  Siefken  wurde  1911  in  Güstrow, 
Mecklenburg,  geboren.  Nach  dem  Abi¬ 
tur  volontierte  er  bei  einer  angesehenen 
Im-  und  Exportfirma  und  wechselte  an¬ 
schließend  in  das  Versicherungsfach 
über.  1 939  wurdeer  Geschäftsstellenlei- 
ter  der  Versicherungsgruppe  „Deut¬ 
scher  Ring*  für  die  Provinz  Brandenburg. 
Während  des  Zweiten  Weltkriegs  ge¬ 
hörteer  als  Kompaniechef  im  Infanterie- 
Regiment  311  der  217.  ostpreußischen 
Infanteriedivision  an  und  lernte  bereits 
damals  Ost-  und  Westpreußen  kennen 
und  schätzen.  1958  wurde  Siefken  or¬ 
dentliches  Vorstandsmitglied  der  „Mün¬ 
chener  Lebensversicherung  AG",  später 
Generaldirektor  und  schließlich  Vor¬ 
standsvorsitzender  dieser  Gesellschaft. 
Mit  besonderer  Passion  widmete  sich 
Siefken  den  Anliegen  der  heimatver¬ 
triebenen  Ost-und  Westpreußen  und 
der  Erhaltung  ihres  geistigen  und  kultu¬ 
rellen  Erbes,  zunächst  als  Mitglied  des 
Kuratoriums  der  Ost-  und  Westpreu-  I 
ßenstiftung  in  Bayern,  später  als  dessen 
stellvertretender  Vorsitzender.  Außer¬ 
dem  hatte  er  als  Gastgeber  des  von 
der  Stiftung  eingeführten  „Medienge¬ 
sprächskreises  der  Heimatvertriebe¬ 
nen"  wesentlichen  Anteil  an  der  Gestal¬ 
tung  der  medienpolitisrhen  Arbeit  der 
Heimatvertriebenen  in  Bayern.  Siefken, 
seit  zwei  Jahren  pensioniert,  ist  bereits 
Träger  des  Bayerischen  Verdienstor^ 
dens,  des  Silbernen  Verdienstabzei- 
chens  der  LO-Landesgruppe  und  der 
Goldenen  Ehrennadel  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern.  D.R. 

_  ' _ I 

gelschlitten  von  Georg  Tepper  sahen,  der  zur 
Eröffnung  extra  dort  aufgestellt  werden  konn¬ 
te. 

Zu  einem  persönlichen  Gedankenaus¬ 
tausch  fand  man  sich  wie  in  den  Vorjahren 
wieder  im  Heimatmuseum  des  Heimatbundes 
in  großer  Runde  zusammen.  Das  Singen  und 
Schabbern  am  offenen  Feuer  schlang  ein  Band 
um  alle  Anwesenden,  in  deren  Mittelpunkt  der 
Vorsitzende  des  Heimatbundes  Rotenburg, 
Oberkreisdirektor  a.D.  Helmut  Janßen,  stand. 

C.  F. 


9.30  Uhr  Freispringen,  anschließend  Vorstel¬ 
lung  der  Stuten;  13.30  Uhr  Vorstellung  der 
Auktionspferde  unter  dem  Reiter;  1 9.30  Uhr 
große  Abendveranstaltung  „Trakehner  aus 
Zucht  und  Sport",  anschließend  Trakehner 
Plauderei  im  Schloßhotel.  Sonntag,  24.  April, 

9.30  Uhr,  Abschiedsparade,  anschließend 
Vorstellung  der  zweijährigen  Stuten;  13.30 
Uhr  Beginn  der  Auktion. 

Ein  erfreulicher  Aspekt  während  der  Trai¬ 
ningszeit  ist  die  T atsache,  daß  alle  Pferde  einer 
intensiven  Gesundheitskontrolle  unterzogen 
werden.  Darüber  hinaus  werden  die  Stuten 
von  einer  Richtergruppe  auf  ihre  Eigenlei¬ 
stung  geprüft. 

Interessenten  können  in  diesen  Wochen  die 
Gelegenheit  nutzen  und  die  Pferde  nach  vor¬ 
heriger  Anmeldung  ausprobieren.  Für  Infor¬ 
mationen  steht  der  Trainingsleiter  nicht  nur 
vor,  sondern  auch  nach  der  Auktion  zur  Verfü¬ 
gung.  Zur  Ausbildung  in  der  Vorbereitungs¬ 
zeit  gehören  der  Geländeritt,  die  dressurmäßi¬ 
ge  Arbeit  sowie  auch  die  Gewöhnung  an  den 
Straßenverkehr. 

Für  die  Verkaufsschau  wird  ab  1 .  April  ein 
Katalog  zum  Preis  von  1 5  DM  angeboten.  Die¬ 
sen  und  weitere  Informationen  erhalten  Sie 
über  die  Eugen  Wähler  KG,  Telefon  (05821) 
7089,  Klosterhof  Medingen,  3118  Bad  Beven¬ 
sen,  oder  den  Reiterhof  Kranichstein,  Telefon 
(061  51)  71  60 18,  6100  Darmstadt 


Aufmerksame  Zuhörer:  Der  Andrang  war  noch  stärker  als  sonst 

Foto  Rotenburger  Kreiszeitung 


Trakehner  Eliteschau  und  Auktion 

Umfangreiches  Pferdeaufgebot  auf  hessischem  Reiterhof 


£>05  tfipmifimbloit 


Wir  gratulieren 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Freitag,  1.  April,  7.30  Uhr,  WDR  3:  Alte  und 


Packhäuser,  Maria,  geb.  J°hnke,  aus  MarKenoorg.  Mandschuk,  Sergej,  aus  Memel,  Schmelz  4,  Quer-  npuo  Heim<it  in  Musik  und  Wort.  Die  Kreuz- 
Kre.s  Weh  au.  |etat  Am  Berg  9, 5120  Herzoßen-  straße  8  jetzt  Bismarckstraße  78,  5100  Aachen,  kj  h  jn  nPUPm  Glanz.  Ejn  Berichf  aus  Dres- 
rath,  am  31.  Marz  am  19,  März  ,  w.„  D 

Pesch,  Anna,  ßeb.  Lamottke,  aus  Rockelheim,  Kreis  Masannek,  Otto,  aus  Hoverbeck.  Kreis  Sensburß,  aen  von  WU,V  Kosner- 

Wehlau,  jetzt  Nettelbeckstraße 40, 2330 Eckern-  jetzt  Am  Himmel  7,  5000  Köln  40,  am  2.  April  Ostersonntag,  3.  April,  7.30  Uhr,  WDR  3: 

lörde,  am  29.  März  Mankowski,  Maria,  geb.Schwittay,  aus  Jomendorl,  Alte  und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort.  Gott 

Raulien,  Fritz,  aus  Wehlau,  Königsberg,  Danzig  und  Kreis  Alltenstein,  und  Allenstein,  jetzt  Staren-  verteilt  das  Glück ...  Legenden  und  Geschich- 

Allenstein  jetzt  Ahrensburger  Weg  53,  2000  weg  2k,  5882  Meinerzhaßen  I.  am  28.  März  ,on  um  das  Osterei,  von  Gertrud  Weinhold. 

Hamburg  67,  am  29.  Marz  Nau|oks,  Grete, geb.Haaslor, aus  Aulowönen,  Kreis 

Schäfer,  Hermann,  aus  Damerau,  Kreis  Orteisburg,  Insterburg,  und  Tilsit,  jetzt  Kaiserallee  78,  7500  Ostermontag,  4.  April,  18.05  Uhr,  Deutsch- 

jetzt  3301  Lucklum,  am  30.  März  Karlsruhe,  am  20.  März  landlunk:  Besuch  in  Schulzenhof.  Als  ich 

Neubert,  Siegfried,  aus  Heeselicht,  Kreis  Osterode,  Landwirtschaftsreporter  in  der  .DDR"  war,  von 
zum  81.  Geburtstag  und  Allenstein,  jetzt  Heinrich-Fuchs-Straße  27,  Hans  Dietrich  Lindstedt. 

Bahlem,  Helene,  ßeb.  Prass,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil-  6900  Heidelberg,  am  1.  April 

helm-Straße  87,  jetzt  Andorfweg  16, 2000  Ham-  Paulson,  Lisbeth,  geh.  Migge,  aus  Domnau,  Stadt¬ 
burg  34,  am  2.  April  försterei,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Lüneburger 

Broszelt,  Otto,  aus  Tilsit-Schillgollen.  und  Räuden-  Straße  20,  3118  Bad  Bevensen 

see,  Kreis  Angerburq,  jetzt  Rospetalstraße  21,  Smentek,  Helene,  geb.  Wilk,  verw.  Michalzik,  aus 
5270  Gummersbach,  am  15.  März  Seeland,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Beethoven- 

Burdenski,  Ida,  geb.  Posdziech,  aus  Waplitz,  Kreis  straße  25,  4353  Oer-Erkenschwick,  am  2.  April 

Orteisburg,  jetzt  Kirch weg  86,  4130  Moers  1,  am  Szillat,  Gertrud,  geb.  Dembeck,  aus  Lötzen,  jetzt 
1 .  April  Elsdorfer  Ring  1 8, 2 1 04  Hamburg  92,  am  3.  März 

Dasbeck,  Hedwig,  aus  Elbing,  Mi<  helauerweg  2,  Tuppeck,  Gertrud,  geb.  Tellbach,  aus  Neuendorf, 
jetzt  Gerade  Querstraße  8, 2400Lübeck  l,am30.  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Greifswalder  Straße  29, 

März  4992  Espelkamp,  am  1.  April 

Heydeniann, Ernst,  ausLötzen,  jetzt  Brunnenstraße  Warm,  Leo,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
65,  4300  Essen,  am  29.  März  Brucknerstraße  3/5,  7890  Waldshut-Tiengen  1, 

Kobbert,  Heinrich,  aus  Paggehnen,  Kreis Samland,  am  31.  März 

jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Wittrien,  Hans-  Weißenberg,  Luise,  aus  Klein  Nuhr,  Kreis  Wehlau, 

Thoma-Straße  1 1,  7502  Malsch/K'he.  2,  am  1.  jetzt  Legienstraße  39,  2000  Hamburg  74,  am  24. 

April  März 

Kwiatkowskl.Anna,  aus  Lyck,  Yorckstraße  32,  jetzt  zum  jq  Geburtstag 

Uhlandstraße  9,  2940  Wilhelmshaven,  am  2.  Adome|^  Franz,  aus  Wehlau,  Freiheit  9,  jetzt  Hein- 

ii  u  V  i  **  uc  i  c.  ,  ,  .  rirh-Meyerholz-Straße  9, 31 10  Uelzen  1,  am  27. 

Lischatz,  Lotte,  ßeb.  Synowzik,  aus  Stahnken,  Kreis  März 

Lyck  jetzt  Hauptstraße  II 7, 3008 Garbsen, am  2.  AuRUgUl|f  Elisabeth,  aus  Lyrkt  jetzt  Diakon-Mut- 

A,,ri  .  ,  .  ..  .  ,  „...  .  .  terhaus  Wetzlar,  6330  Lahn  2,  am  3.  April 

Meyer,  Anna,  geb  Gallme.ster,  aus  KolmersdorL  fjarlh  N1ariannei  Reb.  stalberg,  aus  Friedrichshof, 

Kreis  Lyck,  jetzt  Schneverdinger  Straße  38, 2800  Krpjs  0rtp|sb  jetzt  Müllerstraße  5.  4300 

Bremen- Vahr,  am  29.  Marz  Essen  1  am  28  März 

Schacht.  Margarete,  aus  Prostken  Kreis  Ly.  k,  jetzt  Li)|eike>  Ku’rtt  Kapitän,  aus  Königsberg,  Dohnastra- 

c  uM?jfewe  1 45,  4tA0mPOumUnv  -5'  ^ 3,-  k P"  15(1  * 2.  jetzt  Jes-Juhl-Weg 29, 2000  Hamburg 52, 

Schmidt,  Max,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburß,  oq' 

jetzt  Kalten  Weiden  40.  2200  Elmshorn,  am  28.  Lun'k  prjf;da  ßob  prochnow_  aus  Wph|au,  «loster- 

...  .  ,  ,  i  c*  i  *  ii  \n  •  *  »  platz 6,  jetzt  Kurfürstenstraße  10, 1000  Berlin  42, 

W  robel,  Magdalena,  aus  Lyck,  Steinstraße  17,  jetzt  März 

Ubierstraße  6,  4047  Dormagen,  am  2.  April  Mrözlewskl.Paul,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck. 

OA  n  ,  .  .  jetzt  Heimfelderstraße  118,  2000  Hamburß  90, 

zum  80.  Geburtstag  |  A  .j 

Bahlo,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  128,  pau^2(  Eva,  aus  Neuhauson-Ticrgarten,  Kreis  Kö- 
jetzt  Rüsingstraße  101,  4630  Bochum-Werne,  nigsberg,  jetzt  Schlepptruppstraße  62,  4550 
am  2.  April  .  Bramsche  1,  am  L  April 

Branies,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  ^ä'^beTger  Petzkowski,  Karl,  aus  Nareyten,  Abbau.  Kreis  Or- 
Cirutid  62,  jetzt  Mendelsohnstraße  73,  -000  telsburg,  jetzt  Oberer  Homberg  1,  5928 
Hamburg  50,  am  3.  April  Laasphe-Fendingen,  am  31.  März 

Ehlert,  Andreas,  aus  Frauenburg,  Langgasse,  jetzt  Reimann,  Richard,  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Löt- 
Alemannenstraße  25,  7730  Villingen,  am  27.  zen,  jetzt  Kirchbichlweg  lc,  8162  Schliersee,  am 
„  März . .  „  .  .  19.  März 


Suchanzeigen 


Urlaub /Reisen 


Die  Otterubcrratchtinjt 

für  Lindilcuir  und  Freunde  .d\  HE  Ifj. 

Heimatkarte 

Ostpreußen  J 

VI- 

mit  der  freien  Stadt  Danng  und  dem  McmclRc- 
biet  Fünffarbig,  mit  85  Stadtwappen  in  Original- 
färben,  gefallt  oder  ungefiixt.  Format  1 15x86tm 
9,80  DM  auiUgl  Verpackung  und  Nachnahme 

Verla*  Conrad  Schadimky.  Abt.  C. 

Puttfac  h  206  -  Breite  Straße  22  1100  Olle 

(früher  Königsberg  /  Preußen) 

- 1  Heilkräuter  für 

•  Inserieren  bringt  Gewinn  Ihre  Gesundheit 

altbewahrt  u  wlrks  Kapseln: 
Herz-Krslf -Nerven-K  34.30, 
Magen-Leber-GalleK  34.50. 
Knoblauch  K  (geruchl  )12.40 
Venentomk.  43,30,  Rheuma¬ 
tee  12.60  Pckg  reichem  Mo 
u  langer  L>el  a  Rechg+ Porto 
ab  DM  60.-  Wert  portofrei 
HANK  VERSAND.  Poalt.  1220 
8902  Niuiaß.  Abt.  HK  2 


Gesucht  wird  Fam,  Kurt  Bittner  od. 
Büttner  aus  Königsberg  (Pr),  Ehe* 
trau,  geb.  Bör  nig.  Ihre  Eltern  hatten 
ein  Zigcirrengesrhaft  in  Kgb.,  Fried* 
ländor-Tor,  ihre  Schwester  hieß 
Anni,  geb.  um  1910.  Zuschriften  v. 
Verwandten  u.  Bek.  erbittet  Walter 
Fisahn,  aus  Heilsberg,  jetzt  wohn¬ 
haft  Wiefelstedes  Straße  6, 2903  Bad 
Zwischenahn.  Tel.  (0  44  03)  5077. 


Cafe-Pens.  WALDESRUH 

Urlaubsidylle  i.  Chiemgau,  ruhige 
Lage,  moderne  Zi..  teils  m. 
DU/WC,  ÜF  ab  DM  21,50,  HP  ab 
DM  29,50;  Prospektkarten,  Fam. 
Glehl,  Wattenham  4, 8221  Seeon- 
Seebruck.  T.  08624/4558 


Bauernbofpenslon  Falk,  mitten  im 
Lipperland,  am  Teutoburger  Wald, 
familiäre  Atmosphäre,  lädt  zum 
erholsamen  Urlaub  ein.  Freundli¬ 
che  Zimmer,  Ztrhzg.,  Bad/Dusche 
a.  d.  Etage,  großer  Aufenthalts¬ 
raum,  eigene  Schlachtung,  VP 
28, —  DM.  Auf  ihren  Besuch  (reut 
sich  Familie  Falk  (trüher  Kr.  Treu¬ 
burg,  Ostpreußen  I.  jetzt  Am  Sie¬ 
vertsberg  4,  4926  Dörentrup- 
Wendlinghausen, 

Telefon:  05265/487. 


ZWEITE  AUFLAGE: 

Schwarzes  Kreuz 
auf  weißem  Mantel 

Die  KulturTelstung  des  Deutschen 
Ordens  ln  Preußen 

Von  Hans-Georg  Tautorat 
Ein  preiswertes  Handbuch  und 
Nachschlagewerk  nicht  nur  zur  ei¬ 
genen  Information,  sondern  vor 
allem  auch  als  Geschenk  tür  junge 
Menschen  geeignet. 

208  Seiten,  8  Fotos,  1  Karte,  bro¬ 
schiert  16,—  DM. 

Staats-  und  Wirtschaft»- 
politische  Gesellschaft  (SWG( 
Postf.  3231  28.  2000  Hamburg  13 


V  FERIEN 

r  Schweiz 

880  m  ü.  M. 

^  in  ländl.  Ruhe. 
30  km  südl.  Bern. 
"■  Prospekt  verl. 
Hostettler-Rose  (Ostpreußin) 
Längeneybad  CH-3154  Rüschegg 
Teielon  0041  31  938358 


Helmut  Peitsch 

WIR  KOMMEN  AUS  KÖNIGSBERG 

NORD-OSTPREUSSEN  HEUTE 

Die  große  erregende  Dokumentation  in  Text  und  Bild  über  diesen 
immer  noch  hermetisch  abgeschlossenen  Teil  unserer  Heimat. 

226  Setten  mit  200  Bildern  DM  68,— 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  1 9  09.2950  Leer 


Kur  u.  Erholung  im  schönen 
Werratal 

kl.,  Irdl.  Frühstückspension,  am 
Wald  u.  Nähe  Kurbereich  mit  So¬ 
le-Bewegungsbad,  Dz.  30. — ,  Ez. 
16,-  DM. 

.Altes  Forsthaus",  H.-Lange-Weg 
2,  Tel.  0  56  52/3225,  3437  Bad 
Sooden-Allendori. 


Ger.  Gänsebrust,  mager  o.  Kn.  # .  500  g  17,80  DM 

Gänseschmalz .  500  g  5,20  DM 

Gänseleberwurst  .  500  g  7.20  DM 

Teewurst  (Rügenwalder  Art)  .  500  g  6,80  DM 

Salami  (Spitzenqualität)  .  500  g  9,60  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  fest .  500  g  8,00  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  streichfähig .  500  g  6,00  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische)  .  500  g  6,00  DM 

Leberwurst  fein  Im  Golddarm  .  500  g  5,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst  (Naturdarm  angeräuchert)500  g  5,40  DM 

Lungwurst  (vakuum  verpackt)  .  500  g  4,40  DM 

Schwetnemettwurst  .  500  g  7,20  DM 

Aalrauchstreichmettwurst  Im  Ring .  500  g  6,00  DM 

Holst  Mettwurst  fein  .  500  g  &00  DM 

Holst  Mettwurst  mittelgrob  mit  Senfkörnern  . .  500  g  8,00  DM 

Kochwurst  Kohlwurst  (vakuum  verpackt)  .  500  g  6,00  DM 

Blutwurst  (Naturdarm  und  tm  Kunstdarml  .  500  g  4  00  DM 

Jagdwurst  .  500  g  5,60  DM 

Holst.  Schinken  m.  Schwarte  fSnaltschlnken  natun/esalzen, 

mild,  knochenlos)  1 ,0-5,0  kg  .  500  g  7,80  DM 

Schinken  o.  Schwarte  Inaturgesalzen,  mild)  05-2,0  kg  500  g  7,20  DM 

Lachsschinken  ca.  05  kg  .  500  g  12,00  DM 

Rollschinken  (super  mager)  ca.  3,0  kg .  500  g  8,80  DM 

Holst  Katenschinken  ca.  7,0-10,0  kg  .  500  g  7,20  DM 

ger.  durchw.  Speck  .  500  g  4,90  DM- 

«er.  fetter  Speck  .  500  g  2,80  DM 

Hausmacher  Blutwurst  ln  Dosen  450  g .  Stück  3,80  DM 

Hausmacher  Sülze  In  Dosen  450  g .  Stück  3^20  DM 

Eisbein  In  Aspik  ln  Dosen  (handgelegt|  450  g  . "  Stück  460  DM 

Hausmacher  Leberwurst  grob  In  Dosen  230  g  Stück  2,90  DM 

Dellkateß  Leberwurst  fein  In  Dosen  230  g  .  Stück  2,90  DM 

Zwiebelschmalz  Im  250  g  Becher  .  Stück  1  70  DM 

Griebenschmalz  tm  250  g  Becher  .  Stück  1,50  DM 


Ferien  und  Urlaub. Große  beheizte  Fe¬ 
rienwohnung.  nahe  des  Ostseeheil¬ 
bades  Dahme.  Irei.  Vcm  1 5. 3. —  1 . 6. 
nur  halbe  Preise.  Tel.:  0  43  63/1900 


Haus  Lledlke,  4902  Bad  Salzuflen,  Kur- 
Urlaub  u.  Erholung,  Zi.  m.  Du.  u. 
WC,  ZH,  5  Min.  z.  Kurpark.  Ruhige 
Lage,  gute  Küche  (Ostpr.).  Tel. 
05222/1  54  55,  Lindenstr.  5. 


Urlaub  Im  Westerw  ald",  ideal  lür  Se¬ 
nioren.  lamiliäre  Atmosphäre.  Ab¬ 
holung  mögt.  5238  Hachenburg, 
Tel.  026  62/37  10 


Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bel  uns  bekannten  Kunden  aul 
Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Schlachterei  Eberhard  Klnsky 

Markt  34.  2257  Bredstedt,  Tel.  0  4671/20  38  +  2039 


Jahrgang  34 
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ALBERTUS 

Messing  vergoldet  3,50  DM 
ec  ht  Silber  vergoldet  19.— DM 
eis  Brosche  mit 
Sk  herune  52.—  DM 
echt  585/000  Gold  164.-  DM 
als  Anhänger  158,—  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  376,—  DM 


Herzlichen  Glückwunsch  zum 


o 


Geburtstag 


Familien- Anzeigen 


Herzliche  Glückwünsche  zum 


Ci) 


Geburtstag 
am  4.  April  1983 
unserer  lieben  Schwester 
und  Tante 

Herta  Jodmikat 

geb.  Depkat 

aus  Dünen/Elchniederung 
jetzt  8805  Feuchtwangen 
Altenheim 


Ci) 


Jahre 

wird  am  28.  Marz  1983 
der  Kaufmann 

Gerhard  Semerau 

Klapperwiese  4 
Königsberg  (Pr| 
jetzt  Westernbreite  16 
3180  Wolfsburg  12 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Magda,  Kinder  und  Enkelkinder 


Wir  gratulieren  zum 

o 

Geburtstag 
pm  27.  März  1983 
Fleischer 

Franz  Adomeit 
aus  Wehlau.  Freiheit  9 
jetzt  Heinr.-Meyerholz-Straße  9 
31 10  Uelzen  1. 

Seine  Ehefrau 
und  sein  Sohn  mit  Familie 


QJ 

Jahre 

wird  am  29.  März  1983 
unser  lieber  Vater 

Kurt  Mey 

aus  Werschen,  Kreis  Gerduuen 
später  Gr.-Portsch,  Kr.  Rastenburg 
jetzt  Kirchenbrink  1, 

3370  Seesen  18 
Es  gratulieren 
seine  Kinder  und  Enkel 


Ci) 

Jahre  wird  Frau 

Martha  Szillat 

geb.  Stallzus 

aus  Gründann.  Kr.  Elchniederung 
am  27.  März  1983. 

Dieter  und  ich  wünschen  Dir  alles 
Gute  und  Gottes  Schutz  lür  die 
große  Deutschlandreise  von  Mai 
bis  Oktober. 

Der  Herr  segne  und  behüte  Dich. 
Deine  Gerda  und  Dieter 
RR  1  Caledon  East.  Ont. 
Briardale  Farm. 

LON  IEO,  Canada  (Goehringl 


C£ 

Jahre 

wird  am  28.  März  1983 
Auguste  Balzer 
geb.  Konietzko 

aus  Herrendort,  Kreis  Treuburg 
Ostpreußen 
jetzt  Bachsttaße  3B 
3474  Bolfzen  üb.  Höxter 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
gute  Gesundheit 
die  drei  Kinder  mit  Familien 
und  alle  Verwandten 


Bitte  schreiben  Sie  deutlich 


am  23.  März  1983 

Oskar  Rupietta 
aus  Hohenstein.  Kreis  Osterode 
jetzt  Am  hohen  Kamp  6 
3063  Obernkirchen 

von  seiner  Frau  Elfricde 
sowie  Waller  und'Ottmar,  Söhne 
und  Schwester  Hedwig 


Unsere  Mutter 

Helene  Smentek 

verw.  Michalzik,  geb.  Wllk 
aus  Seeland,  Kreis  Johannisburg 
jetzt  Beethovenstraße  25 
4353  Oer-Erkenschwick 

wird  am  2.  April  1983 


Ci) 

Jahre 

wird  am  31.  März  1983 
unsere  liebe  Schwester 

Liselotte  Kleiß 
geb.  Bartke 
aus  Königsberg  (Prl 
Aweider  Allee  85 
jetzt  Schaumannskamp  1 
2057  Reinbek 

im  Namen  aller  5  Geschwister 
Friedrich  Bartke 


Ci> 


Jahre  alt. 

Es  gratulieren  die  Kinder 


Am  29.  Marz  1983  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwiegermutter 

Anna  Werner 

aus  Sommerfeld,  Ostpreußen 
jetzt  Friedrichstraße  9 
6228  Eltville/Rhein 


Ci) 


Geburtstag 


Es  gratulieren  von  Heizen 
ihre  Kinder 
mit  Schwiegertochter 
und  5  Enkeln 


Jesusspricht :  Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch  leben. 
Johannes  14,  29 

Am  Donnerstag,  dem  1 0.  März  1983,  ist  meine  liebe  Schwester,  unsere 
gute  Tante 


Elsa  Lettau 


Insterburg 

im  Alter  von  75  Jahren  in  Krefeld  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  der  trauernden  Familie 
Dora  Bartel,  geb.  Lettau 

Carfstraße  1  c,  3580  Fritzlar,  den  1 1.  März  1983 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  17.  März  1983  auf  dem  Hauptfricdhol  In 
Krefeld. 


Unsere  liebe  Mutter 


Nach  kurzer  Krankheit  entsrhlief  am  20.  Januar  1 983  meine  liebe  Frau 

Gertrud  Klang 

geb.  Wölk 

*  18.4.1908  f20.  1.1983 

aus  Königsberg  (Prl 


In  tiefer  Trauer 

Willi  Klang 

Tochter  Rosemarie  Horstmann,  geb.  Klang 
Arno  Klang 
5  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 


Weiraurhstraße  8,  3000  Hannover  21 


Meine  gute  Mutter 

Lisbeth  Krause 

geb.  Breyer 

*  14.12.1902  f  16.  3.  1983 

aus  Dugen.  Kreis  Gerdauen/Ostpreußen 


ist  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 

Waltraut  Helnisch,  geb.  Krause 
und  alle  Angehörigen 


Ulmenweg  14,  3440  Eschwege 


o 


Am  28.  März  1983  wird  unsere 
liebe  Mutter,  Groß-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Maria  Reimer 

aus  Kühlen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Martensdorf  1 4,  2980  Norden 
94  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  mit  herzlichen 
Glück-  und  Segenswünschen 
Meta 

Familie  Beate  Neumann 
Lauke  Riege  1 1,  2980  Norden 
Familie  Alfred  Reimer 
Osterstraße  137,  2980  Norden 
Familie  Erich  Reimer 
Hermann-Löns-Straße  20a 
5060  Bergisch  Gladbach  2 


Amalie  Venohr 

geb.  Marter 

'6.1.1907  t  21.  10.  1982 

aus  Heiligenbeil-Rosenberg 


ist  von  uns  gegangen. 


Elisabeth  Sprotten, geb.  Venohr 
Otto  Venohr 


Reinaldstraße  59,  5350  Euskirchen 


Am  2.  April  1983  leiert  unsere  Mutter,  Großmutter 
Ur-  und  Ururgroßmutter 

Anna  Braun 

geb.  Huhn 

aus  Schönberg,  Kreis  Preußisch  Holland 
jetzt  3331  Warburg,  Kreis  Helmstedt 


<£> 


Geburtstag. 


Gott  der  Herr  hat  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Oma 

Elsa  Küster 

geb.  Reich 

•  15.9.1906  1  3t.  1.1983 

zu  sic  h  genommen.  Ihr  Leben  war  Liebe  und  selbstlose, 
freudige  Hingabe  für  die  Familie. 

In  Dankbarkeit  und  Trauer 

Dr.  Fritz  Küster 

mit  Kinder,  Enkelkindern 

und  Verwandten 


Germersheimer  Straße  157,  8500  Nürnberg  50 


Es  gratulieren 
ihre  Kinder 

Enkel.  Ur-  und  Ururenkel 


Dank  Gottes  Gnade 

können  am  30.  März  1983  in  Donandtstraße  59,  2800  Bremen, 
unsere  lieben  Eltern  und  Großeltern 

Reinhold  und  Clara  Uffhausen,  geb.  Schwartinski 

aus  Königsberg  (Pr) 

den  Tag  ihrer  eisernen  Hochzeit  leiern. 

Zu  diesem  Jubiläum  gratulieren  wir  ihnen  aus  dankbarem  Herzen 
mit  guten  Wünschen  für  ihre  Gesundheit  und 
einen  gemeinsamen  ungetrübten  Lebensabend 

Marianne  und  Edmund  Bürger 
Ursula  Lüffe 

Dieter  Lüffe,  Birgit  Lülle  und  Sibylle  Bürger 


Christus  spricht: 
Ich  lebe  und  ihr 
sollt  auch  leben. 

Von  den  Beschwerden  des  Alters  und  der  Krankheit  erlö¬ 
ste  Gott  der  Herr  am  Sonntag  unsere  liebe,  herzensgute 
Tante,  Schwägerin,  Großtante  und  Urgroßtante 

Charlotte  Stöllger 

geb.  Peterelt 

*  13.9.1893  f  20.  3.  1983 

aus  Stonischken/Memelland 


In  stiller  Trauer 

Familie  Beinert 
Familie  Pelerelt 
und  alle  Angehörigen 


Julius-Brecht-Straße  15,  3000  Hannover  61  (Misburg) 

Die  Beerdigung  findet  am  Freitag,  dem  25.  März  1983,  um  1 1 ,30Uhr  auf 
dem  Misburger  Waldlriedhof  statt. 


Cläre  Nowek 

geb.  Kubert 

4.1.1908  t  15.  3.  1983 

aus  Wehlau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauet 

Paul  Nowek 
Franz  Kubert 

Hildegard  Hubert,  geb.  Müller 
Karl-Heinz  und  Margit  Kubert 
mit  Stefan 


Am  Sonnenbrink  1,  3060  Stadthagen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  18.  Mürz  1983,  um  15  Uhr  Inder 
Kapelle  des  St.-Martini-Friedhofes  in  Stadthagen  statt,  anschließend 
erfolgte  die  Beisetzung. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  unsere  liebe  Schwester. 
Mutter  uml  Großmutter 

Elisabeth  Wagner 

geb.  Schlegel 

*  29.4.1905  f  27.  Z  1983 

geboren  in  Barkhausen,  Kreis  Angerburg 
aus  Wilhelmshöhe  bei  Rastenburg 

Inhaberin  der  Firma  Alhort  Wagner.  Rastenburg 


von  uns  gegangen. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
Gertraud  Küssner,  geb.  Schlegel,  Preetz 

Dorothea  Schlegel.  Preetz 
Helmut  Wagner  und  Familie,  Berlin 
Hartmut  Wagner  und  Familie,  Leipzig 
Reinhart  Wagner  und  Familie,  Leipzig 
Ortwin  Wagner  und  Familie,  Rheinbach 
Ulrike  Hilllg,  geb.  Wagner,  und  Familie 
Marburg 

sowie  alle  Angehörigen 


Ludwig-Juppe-Weg  5  1/2,  3550  Marburg 

Wir  haben  am  Donnerstag,  dem  3.  März  1983,  von  ihr  Abschied  ge¬ 
nommen.  Sie  ruht  lern  der  Heimat  in  Marburg  an  der  Lahn  auf  dem 
Friedhof  Ockershäuser  Allee.  Ellsabethenhol. 
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Jahrgang  34 


Der  Hw  ist  mein  Hirte.  iPs.  23) 
Gott  der  Herr  hat  meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Frida  Grawe 


geh.  Bluhm 

20.  10.  1910  t  5.  3.  1983 

aus  Osterode/Ostpreußen 


heimgerulcn. 


Es  trauern 


Erich  Grawe 

Gisela  Grawe,  geb.  Oder 

Hubertus  Joswowltr  und  Ortrud.geb.  Grawe 

Hubert  Höflich  und  Slgrun,  geb.  Grawe 

Rolf  Brauers  und  Hildburg,  geb.  Grawe 

Sieben  Enkelkinder  und  Anverwandte 


An  de  Greith  10,  4150  Krefeld-Huls 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  10.  Marz  1983auldem  Frtedhol  in  Hüls. 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter,  Schwester,  Schwägerin  und 


Adele  Jaeschke 


geb.  Jebram 

•  15.1.1897  t  23.  2.1983 

aus  Klein  Sakrau.  Kreis  N'eidenburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelm  und  I  lenrietle  Jaeschke, geb.  Rosien 


Franz  Odau 


*11  11.1893  f  2.  3.  1 983 

aus  Desrhen.  Kreis  El<  hniederung 

Um  ein  stilles  Gebet  bitten 
Gerda  Laschlnski,  geb.  Odau 
Fritz  Laschlnski 
Thrkla  Dolle,  geb.  Odau 
Gerhard  Dolle 
und  alle  Anverwandten 


Reckerdingsweg  81,  4750  Unna-Massen 

Die  Trauerleier  zur  Einäscherung  war  am  9.  Marz  1 983  um  1 1  Uhr  In 
Horb  a.  Ner  kar. 


Am  Schlüsselacker  26.  6930  Eberbach 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  unlaßbar,  nahm  Gott 
der  Herr  heute  meine  inniggeliebte  Mutti,  meine  her- 
“ ” ”  “ “  zensgute  Schwiegermutter,  meine  liebe  Omi  und  unsere 
treusorgende  Schwester  und  Schwägerin 

Erna  Enß 

geb.  Behrendt 

*  19.  12.  1909  f  10.  3.  1983 

Irüher  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch  Holland 
und  Mehlsack/Ostpreußen 

zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

Wir  haben  ihr  unendlich  viel  zu  verdanken.  Sie  wird  uns 
Immer  lehlen. 

In  stiller  Trauer 

Rosemarie  Pfaff.  geb.  Enß 
Manfred  Pfaff 
und  Annette 

Alfred  Behrendt  und  Frau  Gitta 

Liboristraße  29,  4600  Dortmund  1 
Trauerhaus  M.  Plaff 


Herr,  Dir  in  die  Hände 
sei  Anlang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 


Gott  hat  unsere  herzensgute  Schwiegermutter,  Großmut¬ 
ter,  Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und 
Großtante 


Johanna  Papin 

geb.  Kuweit 

aus  Srhiewenau  bei  Tapiau 


im  gesegneten  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  gerufen. 


In  stiller  Trauer 
Kate  Papin,  geb.  Krauß 
Eva  Papin,  geb.  Markschieß 
Ingrid  Rückwart,  geb.  Papin 
und  Familie 

Helmut  Papin  und  Familie 

Bruno  Kuwert 

sowie  alle  Angehörigen 


Paul  Schikowski 


•  5.  5.  1894 

E<  kersdorl/Ostpreußen 


t  6.  3.  1983 
Pohnsdorl/Holstein 


In  Liebe 

und  t  iel  empfundener  Dankbarkeit 

Die  Kinder 


An  der  Ulme  26,  2407  Pohnsdorf 

Trauerfeier  land  am  Freitag,  dem  1 1.  Marz  1983,  um  13.30 1  'hr  in  der 
cnedholskapelle  Renscfeld/Bad  Schwartau  statt. 


Etigelhardstraße  12,  8000  München  70,  den  1.  Marz  1983 


Wir  trauern  um 


Kurt  Murawski 


•  12.  4.  1912  t  14-  3-  1983 

aus  Lötzen.  Ostpreußen.  Lyrker  Straße  10 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Anni  Murawski, geb.  Schreiber 


Friedrichsdorier  Straße  12.  6380  Bad  Homburg  v.d.H. 


Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat. 
daßman  vom  Liebsten  was  man  hat, 
muß  scheiden. 


Heute  entschliel  im  83.  Lebensjahr  mein  lieber  Mann, 
unser  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Cousin 


Willy  Grund 


Fern  der  Reliebten  Heimat  starb  in  Sarstedt  unsere  liebe  Tante  und 
Cousine 


Erna  Semmler 


geb.  Ferkau 

14.  7.  1906  t  16. 1  1983 

aus  Friedland/Ostpreußcn 


Mit  ihr  ging  ein  liebenswerter  Mensch  dahüt. 


Elfriede  Flohr,  geb.  Augustl 


Am  Rosengarten  I,  6501  Klein-Wintemheim 


aus  Groß  Astrau,  Kreis  Gerdauen 


In  stiller  Trauer 


Emilie  Grund, geb. GoUWia 
und  alle  Angehörigen  ~ 

-r.  T  •  n  |iq  | 


Everner  Straße  10,  Lehrte,  den  17.  Februar  1983 


Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  24.  Februar  1983,  um 
11. 00  Uhr  von  der  Kapelle  des  Alten  Friedholes  aus  statt. 


Fritz  Hartwich 


Oberstudienrat  1.  R. 

Major  der  Reserve 

Inhaber  des  deutschen  Kreuzes  in  Gold 
EK  I.  Kl.  und  II.  Kl.  und  anderer  hoher  Auszeichnungen 

*  4.6.1908  f9.  3.  1983 

früher  Lyck,  Liebstacit,  Königsberg/Ostpreußen 


Wir  trauern  um  meinen  geliebten  Mann,  unseren  lieben  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater,  der  seinen  Verletzungen,  die  ihm  als  Fußgänger  bei  einem  Ver¬ 
kehrsunfall  zugefügt  wurden,  so  plötzlich  erlag. 


Liebe  und  Fürsorge  lür  uns  und  treue  Pflichterfüllung  war  sein  Leben. 


In  Dankbarkeit  und  tielem  Schmerz 

Erna  Maria  Hartwich,  geb.  Knaust 
Karin  Meyer,  geb.  Hartwich 
Claus- Reiner  Meyer,  Rechtsanwalt 
Friederike  und  Rüdiger 
Heldrun  Schneiderhelnze,  geb.  Hartwich 
Horst  Schneiderhelnze,  Studiendirektor 
Anja  und  Burkart 
Ulrike  Kurtz,  geb.  Hartwich 
Bernhard  Kurtz,  Bundesbahn-Oberrat 
Verena  und  Angela 


Am  Stadion  33,  2060  Bad  Oldesloe 

Die  Beisetzung  wird  nach  dem  Wunsch  des  Verstorbenen  im  engsten  Familien¬ 
kreis  in  aller  Stille  erfolgen. 

Anstelle  zugedachter  Kränze  und  Blumen  wäre  eine  Spende  zur  Pflege  und  Erhal¬ 
tung  ostpreußischen  Kulturgutes  auf  das  Sonderkonto  44  776  bei  der  Volksbank 
Bad  Oldesloe  im  Sinne  des  Verstorbenen. 


Mitten  wir  im  Leben  sind 
mit  dem  Tod  umfangen. 

Wen  suchen  wir,  der  Hilfe  tu, 
daß  wir  Gnad  erlangen? 

Das  bist  DU  HERR  alleine. 


ln  Frieden  ist  heimgegangen  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender 
Vater  und  Großvater,  unser  Urgroßvater  und  Onkel 


Albert  Kossmann 


Pfarrer  1.  R. 


*11.10.1889  t  20.  3.  1983 

Wirkungsstätten:  Neuhol,  Alt-Ukta.  Ortclsburg,  Lassahn 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Kossmann,  geb.  Bartels 

Joachim  Kossmann 

Waldemar  Kossmann 

Reinhard  Kossmann 

Dietrich  Kossmann 

Johannes  Kossmann 

Dorothea  Burzeya,  geb.  Kossmann 

Eberhard  Kossmann 

Gisela  Oertwig,  geh.  Kossmann 

mit  Familien 

und  Anverwandte 


Seekamp.  2419  Salem,  Hzgt.  Lbg. 


Trauerleier  und  Beerdigung:  Freitag,  den  25.  März  1983, 1 1  Uhr,  in  Seedorl,  Hzgt. 
Lbg. 


26.  März  1983  —  Folge  13  —  Seite  23 


£os  Sfipmifimblaii 


Der  Deutsche  Orden  damals  und  heute 

Professor  Dr.  Wolfgang  Stribrny  referierte  auf  der  9.  Tafelrunde  in  der  Hansestadt 


Hamburg  —  „Der  Deutsche  Orden  —  vom 
Mittelmeer  zur  Ostsee“  war  das  Thema  der  9. 
Preußischen  Tafelrunde,  zu  der  die  LO-Lan- 
desgruppe  Hamburg  eingeladen  hatte.  Auch 
dieses  Thema  übte  eine  große  Anziehungs¬ 
kraft  auf  die  Freunde  des  geistigen  Preußen 
aus,  die  gebannt  den  lebhaften  Ausführungen 
Professor  Dr.  Stribrnys  lauschten.  Zuvor  hatte 
Landesvorsitzender  Fritz  Scherkus  die  Gäste, 
darunter  Vertreter  der  Behörden,  des  Bd  V  und 
anderer  Landsmannschaften  begrüßt.  Als  wir¬ 
kungsvolle  Einstimmung  auf  den  Vortrag  trug 
Bernhard  Wawzin,  Aus  der  Mette  der  Marien¬ 
burg“  von  Felix  Dahn  vor. 

Professor  Dr.  Wolfgang  Stribrny  betonte, 
daß  er  über  die  Wirksamkeit  des  Deutschen 
Ordens  in  Preußen  nur  am  Rande  sprechen 
wolle,  weil  er  die  Kenntnis  darüber  vorausset¬ 
ze.  Sein  Anliegen  wäre  es,  die  Entstehung, 
Entwicklung  und  Bedeutung  des  Ordens  für 
die  westliche  Welt,  bis  zur  Gegenwart  darzu¬ 
stellen.  Er  berichtete,  daß  nach  den  neuesten 
Forschungen  die  Gründung  des  Deutschen  Rit¬ 
terordens  schon  auf  die  Zeit  des  I.  Kreuzzuges 
zurückzuführen  sei.  Um  1 1 00  hätte  der  Orden 
schon  nach  der  Eroberung  Jerusalems  in  der 
Nähe  desTempels  eine  kleine  Kirche  zu  Ehren 
der  Junglrau  Maria  und  ein  Hospital  für  er¬ 
krankte  deutsche  Pilger  eingerichtet.  Schon 


damals  war  das  Kennzeichen  des  deutschen 
Ritterordens  der  weiße  Mantel  mit  dem 
schwarzen  Kreuz. 

Dieses  erste  Hospital  ging  1 187  bei  der  Er¬ 
oberung  Jerusalems  durch  die  Mohammeda¬ 
ner  verloren.  Aber  im  III.  Kreuzzug,  bei  dem 
Friedrich  Barbarossa  tödlich  verunglückte, 
wurde  bei  der  Eroberung  von  Akkon  (nördlich 
von  Haifal  durch  Bremer  und  Lübecker  Kauf¬ 
leute  ein  neues  Hospital  für  deutsche  Ver- 


Sr  j  Preußen  auf  das  Herzogtum  und  Königreich 

ll'M  fl  fl4^11|  O  übergegangen  wären.  Er  nannte  den  „Schwar- 

Wvlllv  zen  Adler“,  den  Kaiser  Friedrich  II.  als  Hoch¬ 

meisterwappen  gestiftet  hatte  und  der  vom 
ier  Hansestadt  Herzogtum  und  Königreich  Preußen  über- 

nommen  wurde.  Dann  das  „Eiserne  Kreuz",  das 
Hermann  von  Salza,  zu,  der  die  Verbindung  König  Friedrich  Wilhelm  III.  1813  nach  dem 
vom  Mittemeer  zur  Ostsee,  also  zum  Preußen-  Kreuz  des  Deutschen  Ritterordens  als  Symbol 
land  geschlagen  hat.  Er  entstammtoeinerThü-  deutschen  Soldatentums  entwerfen  ließ,  und 
ringer  Ministerialenfamilie  und  hat  in  den  30  als  wichtigstes  Erbe  den  Geist  des  Dienstes  an 
Jahren  ( 1 209  1 239)  seines  Hochmeisteramts  der  Allgemeinheit,  der  aus  christlicher  Gläu- 

durch  seinen  weltpolitischen  Weitblick  die  bigkeit  erwachsen  und,  ohne  den  Preußen 
Grundlagen  zu  dem  Ordensstaat  Preußeti  ge-  njcht  zu  denken  sei.  Der  Referent  schloß  mit 
legt.  Er  war  ein  persönlicher  Freund  des  Stau-  c|en  Worten,  daßeine  solche  Kontinuität  keine 
erkaisers  Friedrichs  II.  und  vermittelte  sein  andere  deutsche  Institution  auszuweisen 
Leben  lang  zwischen  Kaiser  und  Papst.  Her-  hätte  und  daß  die  Ost-  und  Westpreußen  stolz 


wundete  errichtet.  Aus  dieser  Hospital-Brü-  mannvonSalzaschwebtedieErrichtungeines  sejn  könnten  auf  die  große  Geschichte  des 
dergemeinschaft  entwickelte  sich  der  Deut-  Ordensstaatsvor.indemerseinechristlichen,  Deutschen  Ritterordens  vom  Mittelmeer  bis 
sehe  Ritterorden  von  neuen.  Neben  der  Kran¬ 


politischen  und  wirtschaftlichen  Erkenntnisse 


kenpflege  hatte  er  sich  als  zweite  Aufgabe  den  verwirklichen  konnte. 


Kampf  gegen  die  Ungläubigen  gestellt.  Es 
wurde  bald  der  wichtigste  Dienst,  während  der 
Orden  heute  wieder  zu  seiner  ursprünglichen 
pflegerischen  Aufgabe  zurückgekehrt  ist. 

Sehr  bald  gewann  der  Orden  Besitzungen 
durch  Schenkungen  in  Mitteleuropa,  wo  er 
z.  B.  in  der  Johanneskirche  in  Bozen  über  780 
Jahre  noch  heute  tätig  ist,  dann  in  Syrien,  Ar¬ 
menien,  Cypern,  Griechenland,  Unteritalien 
und  Spanien.  Aus  den  Einkünften  wurde  der 
Kampf  gegen  die  Ungläubigen  finanziert.  Fast 
aller  Grundbesitz  im  Mittelmeerraum  ging 
1 466  nach  dem  2.  Thorner  Frieden  verloren. 

Nun  wandte  sich  Professor  Stribrny  der  be¬ 
deutendsten  Gestalt  unter  den  Hochmeistern, 


zur  Ostsee.  Der  Vortrag  wurde  umrahmt  von 
den  Klängen  eines  Studententrios,  die  Sona- 


Schließlich  wies  Dr.  Wolfgang  Stribrny  auf  ten  von  Mozart  und  Beethoven  spielte. 


die  Verbindungen  hin,  die  vom  Ordensstaat 


Ursula  Meyer-Semlies 


Noch  mit  90  Gedichte  vorgetragen 

Vor  100  Jahren  wurde  Käte  Tielsch  in  Königsberg  geboren 


Stuttgart  —  Ihr  100. 
Lebensjahr  vollendet  am 
V  25.  März  Käte  Tielsch, 
geborene  Böhm,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Lutherstraße. 
— ■  Die  Ost  preußin  heirate- 
'*  te  um  1910  Walter 
Tielsch,  der  viele  Jahre 
bis  1945  die  Niederlas¬ 
sung  der  Firma  Daimler- 
Benz  in  Königsberg  lei- 
M  ^  tete.  Aus  dieser  Ehe  ging 

eineTochter,  namens  Ellinor,  hervor.  Nach  der 
Flucht  war  der  Ehemann  der  Jubilarin  bei  sei¬ 
ner  Stammfirma  Daimler-Benz  in  Stuttgart  be¬ 
schäftigt.  Dort  arbeitete  er  bis  zu  seiner  Pen¬ 
sionierung  als  kaufmännischer  Abteilungslei¬ 
ter.  Dem  Ehepaar  war  es  vergönnt,  die  goldene 
Hochzeit  zu  feiern.  Wenige  Jahre  später,  1 965, 
starb  Walter  Tielsch  in  seinem  gegen  Ende  der 
fünfziger  Jahre  erbauten  Zweifamilienhaus  in 
Waiblingen. 

An  ihrem  90.  Geburtstag,  der  in  großer  Fami¬ 
lienrunde  begangen  wurde,  erfreute  die  Ost¬ 
preußin  ihre  Gäste  mit  heimatlichen  Gedich¬ 
ten  und  Späßchen,  die  sie  alle  im  Gedächtnis 
hatte.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  sie  noch  ge¬ 
sund  und  munter.  Im  Frühjahr  1974  erlitt  Käte 
Tielsch  einen  Schlaganfall,  der  sie  zu  einem 
Pflegefall  machte.  Sie  ist  halbseitig  gelähmt 


und  verlor  ihre  Sprache.  Mit  ihrerTochter  Elli¬ 
nor,  die  sie  aufopfernd  pflegt,  lebt  die  Jubilarin 
seit  dem  vorigen  Sommer  in  Stuttgart  70, 

Wollgrasweg  1 7,  wo  sie  ihren  1 00.  Geburtstag 
beschaulich  verleben  wird.  Tochter  Ellinor, 
deren  Kind  vor  zwei  Jahren  an  einer  heim¬ 
tückischen  Krankheit  starb,  und  zwei  Urenke¬ 
linnen  werden  Käte  Tielsch  Gesellschaft  lei-  Die  preußischen  Farben:  Fritz  Scherkus  und  Professor  Dr.  Wolfgang  Stribrny  mit  dem  neuen 
sten.  da  Banner  der  Landesgruppe  Foto  Ellermann 

Die  Pregelstadt  in  ihrer  ganzen  Vielfalt 

Ausstellung  „Königsberg  —  Ordens-,  Hanse-  und  Krönungsstadt“  erregte  bundesweit  Aufsehen 


Erfolg  für  ARD-Fernsehlotterie 

Königsberger  Patenschule  wanderte  für  „Platz  an  der  Sonne“ 


Duisburg  —  Ausführliche  Berichterstat¬ 
tungen  mit  Überschriften  wie  „Rekordsumme 
für  Fernsehlotterie  übertraf  die  kühnsten  Er¬ 
wartungen",  „Gymnasiasten  wanderten  für 
einen  guten  Zweck",  „Über  8000  km  zurückge¬ 
legt",  „Eine  ganze  Schule  war  auf  den  Socken" 
und  „Steinbart  erwanderte  28  500  DM"  er¬ 
schienen  in  allen  Duisburger  Tageszeitungen. 

Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  daß  das  Steinbart- 
Gymnasium,  Patenschule*  des  Löbenichtschen 
Realgymnasiums  Königsberg/Pr.,  dessen  Lei¬ 
ter  Oberstudiendirektor  Aloys  Raffauf  ist,  mit 
seinen  caritativen  Aktivitäten  von  sich  reden 
gemacht  hat.  Erst  kürzlich  gründeten  1 4  Stein¬ 
bart-Schüler  die  Schüleraktion  Duisburg 
„Menschen  für  Menschen  e.V.“,  um  den  Hun¬ 
gernden  in  der  äthiopischen  „Sahel  Zone  zu 
helfen.  So  besuchte  im  September  1982  der 
bekannte  österreichische  Schauspieler  Karl 
Heinz  Böhm,  Initiator  der  Stiltung.  die  wegen 
ihrer  Zielsetzung  auch  als  „Hilfe  zur  Selbsthil¬ 
fe“,  Menschen  obenan,  bezeichnet  wird,  die 
Königsberger  Patenschule,  um  sich  persönlich 
für  deren  Unterstützung  zu  bedanken. 

„Charity  Walk“  nannte  das  Steinbart-Gym¬ 
nasium  seine  neueste  wohltätigen  Zwecken 
dienende  Aktion.  Sich  hiermit  zu  solidarisie¬ 
ren  war  selbstverständlich  für  die  Löbenich- 
ter-Schulgemeinschalt.  Ihr  Leiter  Werner 
Grodde  und  einige  „Ehemalige“  wanderten 
gemeinsam  mit  Sc  hülern,  Lehrern,  Ellern  und 
ehemaligen  Steinbartern  im  Waldgebiet  süd- 


Delmenhorst  —  Wieder  einmal  bewies  die  Stellung  in  die  StädtischeGalerie  HausCoburg 
Stadt  alsTrägerder erfolgreichen  Ausstellung  bringen. 

„Königsberg  —  Ordens-,  Hanse-  und  Krö-  Gezeigt  wurde  in  detailgetreuen  Modellen 
nungsstadt“  ihre  Aufgeschlossenheit  und  das  von  Horst  Dühring  die  einst  prächtigen  Bauten 
Arrangement,  wenn  es  darum  geht,  die  Kultur  des  alten  Königsbergs.  Dem  Besucher  präsen- 
der  Vertreibungsgebiete  einer  breiten  Öffent-  tierten  sich  der  Kaiser-Wilhelm-Platz,  der 
lichkeit  zugänglich  zu  machen.  Im  Bremer  Opernplatz,  der  Paradeplatz  mit  der  neuen 
Staatsarchiv  war  die  Stadt  Delmenhorst  auf  Universität  sowie  der  Altstädtische  Markt,  die 
die  Modelle  des  Kunstpädagogen  Horst  Düh-  Börse,  einige  Kirchen,  der  Dom  mit  der  alten 
ring  (Dortmund)  gestoßen  und  konnte  mit  Universität  und  das  Schauspielhaus  neben 
einem  Team  von  ehrenamtlichen  Mitarbei-  vielen  anderen  Bauwerken.  Es  war  gar  zu 
tern  des  BdV  und  der  Landsmannschaft  Ost-  schön,  gedanklich  in  den  Gassen  der  Modelle 
preußen  diese  Dokumentation  als  Sonderaus-  spazierenzugehen,  in  dem  einsehbaren  Kö¬ 
nigsberger  Adreßbuch  von  1941  sich  selber 
_  _  m  wiederzufinden,  oder  in  den  ausgelegten 

^PI*flCPn  I  rif  f  Afl  A  Schriften  über  die  Hansestadt  und  Ostpreußen 
T  d.  l  ICl  IC  zu  blättern,  hörte  man  immer  wieder  nicht  nur 

von  den  vielen  Königsbergern  Landsleuten, 
e  für  „Platz  an  der  Sonne“  Aber  auch  das  heutige  Königsberg  wurde  in 

0  e  .  mehreren  Modellen  vorgestellt.  Dühring  do- 

hch  der  Sechs-Seen-Platte  der  Patenstadt,  ln  kumentierte  den  Wandel  der  ostpreußischen 
der  Tat,  d.es  war  eine  einmahge  Begegnung.  Es  Hansestadl  Königsberg  nach  Kriegsende  in 
wurde  nach  einem  einfallsreic  hen  System  ge-  jFirer  Ent  wieklung  zur  sowjetischen  Metropole 
wandert,  wobei  die  Erwachsenen  ein  „Start-  iz„lininanH* 

geld“  entrichteten.  Die  Schüler  bemühten  sich  “  .  '  ....  „  ,  ,  . 


andererseits  um  das  „Kilometergeld“,  indem 
sie  lür  jeden  erwanderten  Kilometer  bei  Ver¬ 
wandten,  Freunden,  Nachbarn  und  Bekannten 


Bereichert  wurde  die  Ausstellung  durch  das 
„Gold  der  Ostsee"  in  Natur  und  Kunst  von 
Bemsteinschnitzer  Georg  Sackewitz  aus  Kö- 


eine  Spende  erbaten.  Die  Wanderstrecken  nigsberg  und  von  der  Stuttgarter  Pri  vatsamm- 


waren  dem  jeweiligen  Leistungsvermögen  mit 
5,  10,  13,  18  und  24  Kilometern  angepaßt  und 


lung  Köllner.  Der  Granzer  Friedrich  Karl  Witt 
ergänzte  diese  Schau  durch  Plastiken,  Gemäl- 


abgesteckt,  wobei  an  den  fünf  eingerichteten  den  und  Glasarbeiten  sowie  Graphiken.  Fotos, 
Kontrollstellen  Erfrischungen  angeboten  Tafeln  und  Texten  aus  Privatbesitz. 


wurden.  Am  Ziel  konnten  sich  die  „müden 
Wanderer“  mit  einer  deftigen  Erbsensuppe 
aus  einer  Gulaschkanone  stärken.  Die  Ge¬ 
samtstrecke,  die  alle  Teilnehmer  zurückleg¬ 
ten,  betrug  8595  Kilometer. 


Zur  Eröffnung  der  Ausstellung  waren  die 
Repräsentanten  der  Stadt  Delmenhorst,  Ver¬ 
treter  des  Haus  Königsberg  in  Duisburg  und 
Mitglieder  aus  den  Vorständen  des  BdV  und 
der  hiesigen  landsmannschaftlichen  Gruppen 


Das  beste  Ergebnis  erzielte  der  Sextaner  eingeladen.  „Delmenhorst  hatte  Königsberg  in 


Lars  Busch.  Er  wanderte  eine  Strecke  von  24 
Kilometern,  brachte  es  auf  „44  Spender“  und 
einen  Betrag  von  450  DM.  Das  Miterleben  die¬ 
ses  Wandertags  veranlaßt  mich  zu  der  Frage, 
worauf  dieses  lobenswerte  Engagement  dieser 
Patenschule  zurückzuführen  ist.  Die  Antwort 
fällt  mir  leicht,  wenn  ich  Worte  von  Raffauf  zi¬ 
tieren  darf,  die  er  aus  Anlaß  der  100.  Jubi¬ 
läumsausgabe  der  Schulzeitung  „Steinbart- 
Blätter“  aussprach:  „Es  ist  der  oft  beschworene, 
nie  definierte  und  konkret  faßbare  Steinbart¬ 
geist,  der  sich  hier  manifestiert." 

Kurt  Retkowskl 


seine  Obhut  genommen,  um  es  durch  die  Erin¬ 
nerung  am  Leben  zu  erhalten“,  sagte  Willi 
Schramm,  Kulturdezernent  der  Stadt  Del¬ 
menhorst,  in  seiner  Begrüßungsrede.  Dr.  Hans 
Stephan  als  Leiter  der  Städtischen  Galerie 
Haus  Coburg  und  seit  1 952  ständiges  beraten¬ 
des  Mitglied  des  Kulturausschusses  der  Stadt, 
erinnerte  als  verantwortlicher  Koordinator 
dieser  Ausstellung  in  erster  Linie  an  das  gei- 


Kulturreferent  Friedrich  Karl  Witt,  Bremen, 
entwarf  in  seiner  Einführungsrede  ein  emp¬ 
findsames  historisches  Porträt  von  Königs¬ 
berg,  daßdie  Zuhörer  betroffen  und  nachdenk¬ 
lich  stimmte.  Er  dankte  der  Stadt  und  den  Ver¬ 
antwortlichen  dieser  Ausstellung  für  die  Mög¬ 
lichkeit,  Königsberg  hier  repräsentieren  zu 
können.  Gleichzeitig  ging  am  Eröffnungs¬ 
abend  ein  lang  gehegter  Wunsch  der  LO- 
Kreisgruppe  in  Erfüllung:  Die  Stadt  übergab 
ihr  eine  Nachbildung  der  Kantbüste  von  Em¬ 
manuel  Bardou  für  die  Ostdeutsche  Heimat- 
und  Kulturstube  im  „Haus  Coburg". 

Schon  in  der  ersten  Woche  zeichnete  sich 
für  die  ständigen  Betreuer  der  Ausstellung, 
Herbert  John,  Bremen,  sowie  Lieselotte  Dietz 
und  Arthur  Kraniger,  Delmenhorst,  ein  Besu¬ 
cherrekord  ab.  Man  wußte  sich  dem  ZDF 
dankbar  verbunden,  dessen  fachlich  hervor¬ 
ragendes  Aufnahmeteam  drei  Stunden  lang 
arbeitete,  um  das  Ausstellungsgeschehen  im 
Bild  lebendig  zu  machen.  Dieser  Dokumentar¬ 
beitrag  wurde  in  der  „Tele-Illustricrten“  ge¬ 
sendet,  was  zur  Folge  hatte,  daß  eine  Flut  von 
Anrufen  nicht  nur  beim  ZDF  in  Mainz  eingin¬ 
gen,  sondern  auch  viele  Anfragen  aus  dem 
ganzen  Bundesgebiet  in  der  Städtischen  Gale¬ 
rie  ankamen,  um  sich  über  Besuchermöglic  h- 
keiten  zu  erkunden.  Es  war  nicht  nur  ein  An¬ 
liegen  der  Königsberger  und  von  Landsleuten 
aus  der  Provinz,  auch  deren  Kinder  wollten 
wissen,  wo  und  wie  ihre  Eltern  gelebt  haben. 

Die  Verbundenheit  der  Stadt  Delmenhorst 
mit  ihren  Neubürgern  aus  Ostdeutschland  hat 
eine  lange  Tradition.  Mußten  doch  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  mehr  als  16  000  Vertriebe¬ 
ne  und  Flüchtlinge,  nicht  nur  wirtschaftlich, 
sondern  auch  menschlich  eingegliedert  wer¬ 
den.  Daran  hatte  nicht  zuletzt  der  unvergesse¬ 
ne  Oberbürgermeister  Wilhelm  von  der 
Heyde  in  den  50er  und  60er  Jahren  mit  seinen 
Mitarbeitern  der  zuständigen  Ämter  einen 
entscheidenden  Anteil  geleistet.  Man  erkann¬ 
te  bald,  daß  neben  der  Linderung  der  materiel¬ 
len  Not  die  immaterielle  nicht  übersehen  wer¬ 
den  dürfe.  Über  Jahrzehnte  hinaus  wurde  eine 
lange  Reihe  von  kleinen  und  großen  Veran- 


stig-künstlerische  Königsberg  mit  seinem  phi-  staltungen  unterstützt  und  die  Arbeit  der  Ver- 


losophischen  „Dreigespann“  Immanuel  Kant, 
Richard  Hamann  und  Johann  Gottfried  Her¬ 
der. 


triebenen  und  Flüchtlinge  im  kulturellen  Be¬ 
reich  gefördert.  Dalür  sorgt  auch  heute  noch 
Oberbürgermeister  Otto  Jenzok.  A.  K. 


Zeitgeschehen 
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Läuten  eine  neue  Politik  ein:  Unser  Foto  zeigt  die  .Grünen  Herbert  Rusche,  Otto  Schily  und  den 
inzwischen  ausgeschiedenen  Werner  Vogel  bei  der  ersten  Fraktionssitzung  Foto  dpa 


Die  Bundestagswahl  vom  6.  März  1983  wurde 
.Schicksalswahl'  genannt.  Sie  wird  es  — 
wenn  auch  in  einem  anderen  Sinne  —  sein. 
Denn  .Die  Grünen'  sind  mit  27  Abgeordneten  in 
den  Deutschen  Bundestag  gezogen.  Ihr  Wahlsym- 
hol  ist  die  Raupe.  Motto:  Aus  der  häßlichen  Raupe 
wird  einmal  ein  schöner  Schmetterling.  Jetzt  ist  es 
so  weit.  Bei  der  ersten  Pressekonferenz  nach  der 
Wahl  ließen  die  .Grünen'  —  um  im  Öko-Bild  zu 
bleiben  —  die  Raupe  aus  dem  Kokon.  Herauskam 
kein  .Seidenspinner',  sondern  eine  neue  Art  von 
Polit-Motte.  Gegen  sie  gibt  es  keine  (Motten-lKu- 
geln,  und  sie  können  sich  lür  die  Ökologie  unserer 
Demokratie  noch  als  nicht  zu  unterschätzender 
Schädling  erweisen.  Ihr  unausgesprochener  Ar¬ 
beits-Slogan:  Frieden  der  Natur  —  Krieg  den  Ge¬ 
heimnissen! 

Die  Bundestagsabgeordnete  der  .Grünen",  Petra 
Kelly,  erklärte  Für  die  .Grünen'  gäbe  es  keine 
Pflicht  zur  Geheimhaltung  gegenüber  Informatio¬ 
nen,  die  ihnen  als  Abgeordnete  zugänglich  gemacht 
werden.  Sie  würden  die  .relevanten  Unterlagen“ 
einfach  weitergeben.  Zum  Beispiel:  die  Standorte 
der  US-Raketen,  wenn  im  Herbst  .narhgerüstet" 
werde.  Rechtsanwalt  OttoSchily,  ebenfalls  MdBder 
.Grünen',  fügte  zynisch  hinzu,  die  Demokratie  solle 
.wieder  indiskreter’  werden.  Der  Grundtenor  heißt : 
.Wir  werden  es  der  Regierung  schwer  machen.' Die 
erste  grüne  Revolution:  .Unsere  Kleiderordnung 
heißt:  Jeans,  Halstücher,  Lederjacken,  Grobge¬ 
stricktes—  statt  dunklen  Anzug  und  Krawatte.'  Ein 
Sicherheitsexperte:  .Ach,  wenn  das  ,Oben-ohne‘ 
(Krawatte)  alles  wäre.  Aber  das  Vorne-,  Hinten-, 
Oben-  und  Unten-offen  (lür  Geheimnisse)  schafft 
für  die  parlamentarische  Arbeit  eine  ausweglose  Si¬ 
tuation!“ 

Die  .Grünen'  erklären  jedem,  der  es  hören  will: 
Für  uns  gibt  es  keinen  Schutz  der  Geheimnisse, 
wenn  die  Ollenlegung  (nach  ihrer  Meinung)  im  In¬ 
teresse  der  Öllent  lichkeit  ist.  Sie  hätten,  so  erklären 
sie  weiter,  durch  die  Wahl  in  den  Bundestag  die  Le¬ 
gitimation  erhalten,  so  zu  handeln.  Wenn  sie  Ge¬ 
heimnisse  weitergäben  und  veröffentlichen,  han¬ 
delten  sie  lediglich  gegen  bestehende  Gesetze. 
Diese  Verletzung  der  Legalität  müsse  in  Kauf  ge¬ 
nommen  werden.  Der  Verantwortung  werde  man 
nicht  ausweichen  dürfen.  Gegebenenfalls  müsse 
man  sich  bestrafen  lassen  und  die  Strafe  absitzen. 
Das  hat  es  in  den  34  Jahren  der  Arbeit  des  Deut¬ 


schen  Bundestages  noch  nicht  gegeben!  Es  gab 
schon  früher  eine  Reihe  von  Verstößen  gegen  die 
Geheimschutzordnung  —  bekanntgewordene  und 
geheimgebliebene.  Aber  diese  Verletzung  beste¬ 
hender  Gesetze  und  Vorschriften  geschah  im  Dun¬ 
keln  des  Gehei  men.  Jetzt  soll  sie  ollen  und  lür  jeden 
sichtbar  und  hörbar  geschehen.  Der  Gesetzesver¬ 
stoß  wird  sogar  vorher  angekündigt.  Bonn  —  früher 
einmal  .Stadt  ohne  Geheimnisse“  genannt  —  wird 
es  jetzt  wahrhaft  und  wirklich  sein.  Der  Gegner 
braucht  keine  Spione  und  Geheimagenten  mehr.  Er 
erhält  die  gewünschten  Geheimnisse  franko  und 
portofrei  ins  Haus  geliefert.  Er  braucht  nur  seine 
Adresse  anzugeben  oder  vor  dem  Bundestag  war¬ 
ten,  bis  die  Geheimdokumente  verteilt  werden. 

Der  Geheimschutz  in  der  Bundesrepublik  steht  in 
einem  ursächlichen  Zusammenhang  mit  dem  Ein¬ 
tritt  Deut  schlands  in  die  NATO  am  5.  Mai  1 955.  Mit 
diesem  Beitritt  zum  Nordatlantikpakt  kamen  deut¬ 
sche  Dienststellen  mit  NATO-Geheimnissen  in  Be¬ 
rührung.  Die  Bundesregierung  war  daher  gehalten, 
sich  den  Sicherheitsbestimmungen  der  NATO  an¬ 
zupassen.  Im  NATO-Dokument  CM  55/15  steht, 
daß 

•  im  Umgang  mit  .Verschlußsachen*  (VS)  be¬ 
stimmte  Vorschriften  eingehalten  werden  müs¬ 
sen  und 

•  jeder  aul  seine  Sicherheit  überprüft  werden 
muß,  der  Zugang  oder  Umgang  mit  VS  hat. 

Für  den  Bundestag  wurden  eigene  Geheim- 
schutz-Vorschrilten  geschaffen:  DieGeheimschutz- 


„Sicherheitsprüfung — nein,  danke!“ 


ordnung  des  Deutschen  Bundestages,  die  von  der 
für  alle  Bundesbehörden  geltenden  Verschlußsa- 
chen-Anweisung  (VSAl  abweicht.  Die  .Geheim¬ 
schutzanweisung“  des  DB  wurde  mehrfach  novel¬ 
liert  und  ist  Teil  der  .Geschäftsordnung'.  Sie  .regelt 
die  Behandlung  geheimer  oder  vertraulicher  Akten 
und  sonstiger  Angelegenheiten'. 

Der  Bundestag  hat  eine  eigene  Definition  lür 
seine  Geheimnisse,  die  von  der  VSA  abweichen.  Es 
gibt  nur  zwei  Geheimhaltungsgrade:  Geheimsache 
und  Vertraulich.  Dokumente,  die  im  Hinblick  aul 
das  Wohl  der  Bundesrepublik  Deutschland  der  Ge¬ 
heimhaltung  bedürfen,  werden  als  .Deutscher  Bun¬ 
destag  Geheimsache'  gekennzeichnet.  Dabei  wird 
auf  §§  93  fl  des  Strafgesetzbuches  hingewiesen.  Das 
bedeutet:  Eine  als  Geheimsache  eingestufte  Akte 
des  Deutschen  Bundestages  enthält  oder  ist  ein 
Staatsgeheimnis!  Der  Verrat  von  Staatsgeheimnis¬ 
sen  ist  .Landesverrat"  im  Sinne  des  $  94  StGB.  Do¬ 
kumente,  die  keine  .Geheimsache'  darstellen,  aber 
einer  vertraulichen  Behandlung  bedürfen,  werden 
als  .Deutscher  Bundestag  Vertraulich"  sekreliert. 
Dabei  handelt  es  sich  um  Dokumente,  die  einen  er¬ 
höhten  Schutz  gegen  Bekanntwerden  erfordern  und 


daher  nur  einem  bestimmten  Personenkreis  zur 
Kenntnis  gelangen  sollen. 

Der  Deutsrhe  Bundestag  regelt  also  seine  Ge¬ 
heimhaltungsvorschriften  in  eigener  Zuständig¬ 
keit.  Das  gilt  auch  lür  die  Sicherheitsüberprüfung. 
Sie  ist  —  im  Gegensatz  zu  Bundesbediensteten,  die 
Zugang  oder  Umgang  mit  Verschlußsachen  haben 

—  nicht  zwingend.  Von  den  520  Abgeordneten  des 
neuen  Bundestages  werden  nur  rund  100  —  also  ca. 
20  Prozent  —  .sicherheitsüberprüft'.  Das  sind  die 
Mitglieder  von  Ausschüssen,  die  mit  NATO-Do- 
kumenten  in  Berührung  kommen  und  solche,  die  als 
Vertreter  des  DB  in  die  I  !SA  reisen.  Eine  Anglei¬ 
chung  der  MdB  an  die  Sicherheitsanforderungen 
von  Bundesbediensteten  wurde  bisher  von  den 
Bundespräsidenten  abgelehnt.  Motto:  Die  Vertre¬ 
ter  des  Souveräns  sind  souverän1 

Die  Gefahren,  die  sich  hier  lür  die  staatliche  Si¬ 
cherheit  und  die  Sicherheit  des  Abgeordneten  (vor 
gegnerischen  Nachrichtendienst-Kontakten)  sind 
zu  übersehen.  Sie  sind  durch  die  oben  erwähnten 
Erklärungen  der  .Grünen'  gewiß  nicht  geringer  ge¬ 
worden.  Wenn  sie  schon  erklären,  lür  sie  gäbe  es 
keine  Pflicht  zur  Geheimhaltung,  hört  man  unisono 
aus  27  .Grün-Mündern':  .Sicherheitsüberprüfung 

—  nein,  danke!' 

Falls  die  .Grünen'-MdB  ihre  Absicht  wahrma- 
chen,  .relevante  Unterlagen“,  von  denen  sie  Kennt¬ 
nis  erhalten,  weiterzugeben,  und  es  handelt  sich 
dabei  um  Dokumente  oder  Informationen,  die  als 
Geheimsache  deklariert  sind,  besteht  der  Verdacht, 
daß  der  Tatbestand  des  .Landesverrats'  (§  94  StGB) 
erfüllt  wird.  Dort  heißt  es  u.  a.:  .Wer  ein  Staatsge¬ 
heimnis  ...  an  einen  Unbefugten  gelangen  läßt  oder 
öffentlich  bekanntmacht...  und  dadurch...  eine 
fremde  Macht  begünstigt,  wird  mit  Freiheitsstrafe 
nicht  unter  einem  Jahr  bestraft."  In  besonders 
schweren  Fällen  — wennderTätereine  verantwort¬ 
liche  Stellung  mißbraucht,  die  ihm  zur  Wahrung 
von  Staatsgeheimnissen  besonders  verpflichtet  — 
ist  die  Strafe:  Lebenslänglich. 

Ist  das  Dokument  als  .Deutscher  Bundestag  Ver¬ 
traulich'  eingestuft,  kommen  im  Falle  des  Miß¬ 
brauchs  die  4§  353  b  und  c  zur  Anwendung:  Verlet¬ 
zung  der  Amtsverschwiegenheit  (§  353  bl  und/oder 
§  353c  StGB  (Mitteilung  amtlicher  Schriftstücke), 
im  ersten  Fall  ist  die  Höchststrafe  ein  Jahr,  im  Fall 
zwei  sind  es  gar  drei  Jahre  Freiheitsstrafe. 

Zu  diesen  Strafbestimmungen  kommt  der  4  111 


StGB,.  Aullorderungzu  einer  strafbaren  Handlung*. 
Wer  öffentlich  dazu  auffordert  —  und  das  haben  die 
.Grünen“  getan  —  wird  wie  ein  .Anstifter“  bestraft 
(448  StGB).  Die  Höhe  der  Strafe  richtet  sich  nach 
dem  Gesetz,  auf  dasdie  Anstiltunggerichtet  ist,  und 
kann  .bis  auf  ein  Viertel'  der  dort  angedrohten  Frei- 
heitsstraleermäßigt  werden.  Die  Frage  wärezu  prü¬ 
fen,  ob  durch  die  Ankündigung  der  .Grünen'  aul  der 
Pressekonferenz  dieser  Tatbestand  des  .Auflor- 
derns  zu  einer  strafbaren  Handlung"  nicht  bereits 
erfüllt  ist. 

Geheim-Dokumente  erhalten  neben  dem  Aul¬ 
druck  Geheimsacheden  Zusatz:  .Dieses  Dokument 
ist  eine  Geheimsache  im  Sinne  der  Geschäftsord¬ 
nung.  Der  Empfänger  haftet  für  dessen  sichere  Auf¬ 
bewahrung  und  dafür,  daß  sein  Inhalt  Unbefugten 
nicht  zugänglich  gemacht  wird.  Vervielfältigungen 
jeder  Art  und  die  Herstellung  von  Auszügen  sind 
unzulässig.' 

Die  Abgeordneten  gehen  beim  Empfang  eines 
geheimen  oder  vertraulichen  Dokuments  eine  per¬ 
sönliche  Verpflichtung  ein.  Sie  sind  .für  die  Ge¬ 
heimhaltung  oder  vertrauliche  Behandlung'  ver¬ 
antwortlich.  Dasselbe  gilt,  wenn  in  einem  BT-Aus- 
schuß  für  einen  Beratungsgegenstand  oder  Teile 
davon  die  Geheimhaltung  oder  die  Vertraulichkeit 
beschlossen  wird.  Das  heißt:  Auch  mündliche  Mit¬ 


teilungen  können  der  Geheimhaltung  bedürfen. 
Auch  hier  besteht  für  jeden  Abgeordneten  eine  per¬ 
sönliche  Verpflichtung  zurGeheimhaltung.  In  allen 
Fällen  gilt  der  Grundsatz:  Need  to  knowt  Kenntnis 
nur,  wenn  nötig.  Ein  Abgeordneter  darf  und  soll 
über  den  Inhalt  geheimer  oder  vertraulicher  lnlor- 
mationen  nur  so  umfassend  unterrichtet  werden, 
wie  dies  ausGründen  der  parlamentarischen  Arbeit 
unerläßlich  ist.  Die  Praxis  lehrt :  Viel  Theorie;  wenig 

Realität 

Der  nicht  .ergrünte“  Normalbürger  wird  sich  fra¬ 
gen:  Was  kann  und  soll  man  tun,  um  die  drohende 
Gefahr  einer  permanenten  Indiskretion  durrh  das 
angekündigte  Vorgehen  der  .Grünen'  zu  verhin¬ 
dern?  Die  Möglichkeiten  sind  begrenzt.  Strafrecht¬ 
lich  ist  den  Vorsätzen  der  27  MdB  der  .Grünen-Frak- 
tion“  schwerlich  beizukommen.  Sie  genießen  .Im¬ 
munität'  (Art.  46,  Abs.  2  Grundgesetz).  Ob  die  not¬ 
wendige  Aufhebung  des  Persönlichkeitschutzes 
der  .Grünen'- Abgeordneten  bei  den  angeführten 
Straftatbeständen  nach  der  augenblicklichen  Lage 
.greift’,  ist  zweifelhaft.  Ein  Sicherheitsbeamter:  „Es 
gibt  lür  solche  Fälle  keinen  Präzedenzfall.  Im  übri¬ 
gen:  Man  kann  nicht  alle  27  MdB  der  .Grünen’  fest- 
nehmen  lassen  und  vor  den  Kadi  bringen.  Das  käme 
der  Popularitätssucht  dieser  Minderheit  nur  entge¬ 
gen.  Es  ist  mehr  als  fraglich,  ob  sich  eine  Mehrheit 
des  Bundestages  für  eine  Aufhebung  der  Immunität 
finden  wird,  ln  den  Fällen  der  4§  353  b  und  c  StGB 
wäre  ohnehin  eine  Ermächtigung  zur  Strafverfol¬ 
gung  der  Regierung  notwendig.  Auch  diese  .Er¬ 
mächtigung’  dürfte  schwerlich  erteilt  werden.' 

Hier  liegt  das  Dilemma  der  Bundesregierung  und 


der  staatstragenden  Parteien.  Sie  befinden  sich  in 
einer  schier  auswegloserscheinenden  Zwickmühle. 
Was  sie  auch  tun  oder  lassen,  sie  machen  es  falsch. 
Die  „Grünen'  sind  in  einer  psychologisch  starken 
Position.  Siesind  als  gewählte  Abgeordnete  Vertre¬ 
ter  des  Volkes,  also  .Souveräns“,  und  genießen 
damit  den  Schutz  der  Volksrepräsentanten.  Sie  ge¬ 
nießen  das  so,  daß  sie  es  wagen,  die  Grenzen  dieses 
Schutzes  herauszufordem. 

Wir  sollten  indessen  den  „Fall  Grüne'  nicht  dra¬ 
matischer  machen  als  er  ist.  Die  .Grünen'  können 
ihre  Vertreter  lür  die  Ausschüsse  und  Kommissio¬ 
nen  nur  vorschlagen.  Ob  sie  tatsächlich  berufen 
werden,  steht  nicht  in  ihrer  Entscheidung.  Denn: 


Rechtlich  ist  die  Besetzung  der  Ausschüsse  nir¬ 
gendwo  geregelt. 

Wer  sich  nicht  mit  Möglichkeiten  und  Hoffnun¬ 
gen  zufrieden  geben  wird,  sind  die  Alliierten,  Sie 
sehen  hier  Gefahren  aufziehen  und  lassen  sich  nicht 
damit  trösten,  daß  auch  bei  den  .Grünen’  nicht  nur 
mit  Chlorophyll  gekoc  ht  wird.  Weil  sie  konkrete 
Gefahren  sehen,  verlangen  sie  konkrete  Abwehr¬ 
und  Sicherheitsmaßnahmen. 

Mit  welcher  Aufmerksamkeit  und  mit  welchen 
Sorgen  die  Administration  Reagan  den  Aufstieg  der 
„Grünen"  in  der  Bundesrepublik  verfolgt,  geht  aus 
einer  Analyse  der  „Western  Goals  USA'  hervor, 
einer  Organisation  prominenter  Politiker,  Wissen¬ 
schaftler  und  Publizisten  aus  Alexandria/Virginia, 
der  man  gute  Beziehungen  zum  Weißen  Haßs  und 
den  US-Geheimdiensten  nachsagt.  Die  Analyse 
trägt  den  Titel:  .Deutschlands  .grüne’  Alternative 
—  Gefahr  lür  die  NATO!"  und  wurde  Anlang  Febru¬ 
ar  1983  veröffentlicht  und  von  „Western  Goals 
Europe  e.V.“  in  München  in  deutscher  Übersetzung 
vorgelegt.  Zur  Entstehungsgeschichte  der  .Grünen’ 
heißt  es  dort: 

.Die  Grünen,  noch  1981  vom  CIA  als  .Splitter¬ 
gruppe  ohne  parlamentarische  Vertretung’  be¬ 
zeichnet,  hatten  sich  im  März.  1 979mit  rund  500  De¬ 
legierten  als  eine  .alternative’  politische  Organisa¬ 
tion  in  Frankfurt  am  Main  konstituiert.  Eineerhebli- 
che  Anzahl  der  Gründungsmitglieder  kam  von  der 
Grünen  Liste  Umweltschutz  (GLU),  der  Aktionsge¬ 
meinschaft  Unabhängiger  Deutscher  (AUD),  einer 
pazdistischen  Splitterpartei  des  früheren  CSU-Mil- 


glieds  Haussleiter,  weiterhin  von  der  Aktion  Dritter 
Weg,  einer  sozialistisch-humanistischen  Gruppie¬ 
rung,  ferner  der  Grünen  Aktion  Zukunft  (GAZldes 
ehemaligen  CDU-Abgeordneten  Gruhl  und 
schließlich  einige  von  der  sogenannten  Freien  In¬ 
ternationalen  Üniversität  des  .Aktionskünstlers 
Beuys’. 

Die  Grünen,  die  aus  der  Anti-Atomkraft-Bewe- 
gung,  der  Umweltbewegung  und  der  .Friedensbe- 
wegung’  hervorgegangen  waren,  entwickelten  sich 
im  Laufe  des  Jahres  1 982  zu  einer  politischen  Kralt, 
die  durchaus  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Westdeutschlands  Kommunisten  unterhält  und  zur 
.dritten  Partei’  aulsteigon  kann.“ 

Über  die  Ziele  der  „Grünen"  heißt  es  in  der  „We¬ 
sternGoalsUSA"  Analyse  u.a.:  „Trotz  Verwendung 
grüner  Um  weltparolen  decken  sie  h  Grundsätze  und 
Linie  hinsichtlich  der  Außenpolitik  mit  den  Auflas¬ 
sungen  der  marxistischen  Linken.  Die  Grünen  ver¬ 
langen,  zusammengelaßt,  nicht  weniger  als  ein 
Ende  der  Allianz  mit  den  l'SA,  schlagen  einen  Aus¬ 
tritt  Westdeutschlands  aus  der  NATO  bei  gleich¬ 
zeitigem  Austritt  der  ,DDR’  aus  dem  Warschauer 
Pakt  vor  (ein  lür  die  ,DDR’  außer  jeder  Reichweite 
liegendes  Ansinnen),  unterstützen  die  sowjetische 
Initiative  für  eine  atomwaffenfreie  Zone  in  Europa 
und  wenden  sich  lautstark  gegen  eine  Modernisie¬ 
rung  der  NATO,  namentlich  gegen  die  Stationie¬ 
rung  der  Pershing-Il-Raketen.  Die  Verhinderung 
der  Stationierung  ist  ebenfalls  das  Hauptziel  der 
.Friedensoffensive'  Andropows  gegenüber  West¬ 
deutschland." 

Die  Analyse  endet  mit  der  Feststellung:  .Ein 
nicht  überzeugender  Wahlausgang  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  könnte  zu  einem  Zusam¬ 
mengehen  von  SPD  und  Grünen  führen.  Als  Folge 
wäre  mit  der  Zerstörung  der  NATO  als  Preis  für  die 
.Regierung  in  einem  finnlandisierten  West¬ 
deutschland  zu  rechnen." 

Der  VVahlausgang  vom  b.  März  war  „überzeu- 
nex*  damit  sind  die  Befürchtungen  in  den 

SA  noch  nicht  ad  acta  gelegt.  Denn  „Die .Grünen 
sind  mit  27  Abgeordneten  im  Deutschen  Bundestag 
y^dreten.  Die  Gelahr  ist  noch  nicht  gebannt.  Die 
ISA  und  ihre  Verbündeten  werden  die  weitere 
Entwicklung  mit  großer  Aufmerksamkeit  verfol- 
R°n  Hendrik  van  Beruh 


Grünes  „Idyll“  Im  hessischen  Landtag:  Jetzt  auch  in  Bonn 


Die  „Grünen“: 

„Krieg  den  Geheimnissen!“ 

Die  neue  Bundestagsfraktion  als  ernstes  Sicherheitsrisiko 


USA:  „Grüne  und  Marxisten  befürworten  gleiche  Außenpolitik“ 


